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Zehnter Brief,

E inzia meiner gnädißen Gräfin �o be�timm-
tes Begehren macht daß die�er �päte Brief

nicht noh um viel Wochen �päter fommkt.

Aber ich bin �chuldlos: mein Mann if ge-

Färlichfranf gewe�en, und ichhabe die ganze

Zeit hindurch diejenigenStunden die er ohne

mich zubringen konnte, auf �o viel Schúle-

rinnen gewandt, daß bei dem gro��en Aus-

fall in meines Manns Einnahme, dennoch

Doctor und Apothekerbezahlt�ind; daß mein

Mann �eine Ca��e nicht nur �o gefundenhat

4vie er, als er �ich einlegte, �ie verlies, �on-

dern daß ich den ganzen Verdien�t der Ge�el-

len, und gottlob, noch einige zwanzigNthlr.

Für Elt. u. Ehl. 11. B. A drüber,
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drüber, ihmheut eiugehändigthabe. Aber

freilig, mein Clavier war von aht Uhr frúh
bis �icben Uhr Abends, be�ezt; und weil drei

meiner Schülerinnen zu Ende die�es Monats

entla��en werden: �o habe ih — ih dachte

nicht daß i<s könnte — mehr gethan als

font: �ehn Sie gnädige Gräfin beikommende
drei Blätter an, und überzeugenSie �ich-ve�t,
daß zwo Fräulein von zwölfund vierzehn

Jahren, und Ein Mädgen vondreizehn Jahe
ren �ie bezifferthaben! jene habe ich drei

úJahr, und die�e zwei Jahr in der Mu�ik,

Alle aber nur feit drei viertel Jahren ( cher
konnte ich die Eltern von der Nothwendigkeit

nicht überzeugen!) im Generalbas, unter-

wie�en. „Liebes Weib (�agte mein Mann �o

oft, und be�onders heut) was wären wir,

wenn dein �eliger Vater dich erzogen hätte
vie andre Prediger ihre Töchter erziehn!

hâtte ich wol das Glüf dich zu be�izen? hät-

te�t du die�e Ge�undheit, die�en �chlanken

Wuchs,
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Wuchs, die�es heitre Herz? und kvenn ich
nun, durch das Sehmeichelnde, Sr. Ho ch»
würden Schwieger�ohn zu werden, oder

durch das. was wirklich den Er�ien Eindruk

bei mir gemacht hat, durch) deine Geftalt,

mich hâtte loken la��enz wenn ih durch viel

NVerbeugungen, durch: Vermittelung altex

Weiber, oder unter viel erlittnen Ver�chmäs=

hungen, dich erobert, und dani gefunden,

hâtte, ih habe ein Puzpúppchen,cine Mü�z
�iggängerinn, eine Verächterinn meines

Stands, eine Theaterläuferinn: wie wäre

ich dann doch �o ganz cin ge�chlagner Mann?

ïch mú��te dann die Augen, die ich jezt hone
wenn du mir vöorlie�e�toder ih deinem Abend-

liede zuhóre, aus dem Kopf mir weg arbei

ten um das Hauswefengegen den Untergang

gu retten. und jezt! gutèr Gott! ih bin

reicher als ichs bei gleicher Ge�chäftigkeit im

Aungge�ellen�tandenie werden konnte, und

finde heute nach einer fo �chwerenKranktheik

A3 alle
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alle die Rechnungen bezahlt vor welchen ih

mich �o fürchtete! ih finde Ueberflus und

‘Segen; und dies allerlieb�te Kleid, ih wette

es i�t Auch bezahlt?‘ — Er umarmte mich

indem cr das �agte, und ergóözte�ich an mei»

uem Anzuge; denn ich entfleidete mich eben,

‘da wir von einer Taufhandlang zuhau�e ka-

men. ‘ih zeigte ihm die aus meiner Ta�che

bezahltenRechnungen für die�en Anzug; es

i�t ein �chwarz �eidnes Kleid welches ich, als

er zu gene�en anfing, mir machen lies, wie

ich denn überhaupt nie zugela��en habe daß

er Eins meiner Kleidungs�tükebezahle.

Verzeihn Sie, gnädigeGräfin , die Zu-

dringlichfeit mit welcher ich die�e meine Freu-
den Jhnen mitzuthcilen wage! �ie �ind für
mich einzelnezu gros! und was würde mein

Mann �agen wenn er wü��te, daß ich nah
und nach hundert Ducaten jn der Märk -

�chen
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�chen Land�chaft angelegt habe *)! denn um

den eigentlichenPreis meiner Privat�tunden,
und umdie Ge�chenkedie mir, ich mögte �a-

gen dabei aufgedrungen werden, weis er nicht :

aber ih húpfe für Freuden, wenn ich dran

denkfedaß er jenes Geheimnis erfaren �oll, �o

bald es Gott gefallen wird meinen be�ten

Wun�ch mir zu gewären**). Doch warum

ent�chuldigte ich mih? — vb i< glüklich

�ci, das i� ja die �o theilnehmendeFrageJh-
rer beiden leztenBriefe! Ja ich bins, theur=

�te Gráfin! nur daran daß mein Mann wie-

A 3 der

*) An Stellen die�ec Art �ieht man, daß die

Hand�chrift nicht überall gleich:alt i�, �ondern

daß �ie Zu�lze hat. Wer das nicht �icht: der

wird úber ih weis nicht Welche. - - chro,

niôm �chreien; — und ich fann richt hels

fen.

»») Das Er�te Kind der Verfa��erinn war in als

Zufrüher Zahnarbeit ge�torben; man wu��te in

B. nichts von der gro��en Wirk�amkeit der

Blutegeln.
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der ganz ge�und i|, und daran daf er heute:

�oviel Freude gehabt hat, kounte ich erfaren

daß mein Glük eines Zuwuch�es empfänglich.
war. O! wie will ich, be�ter Vater! in

der Ewigkeit ‘dir- danken , daß du mit �oviel

Weisheit dies Gkükgründete�t? was wäre ich»,

wenn du den Tadel derer die dich nicht gant

fannten und die die Weigheit deiner Art mich

zu erzichnzu erfor�chen nicht würdigten, ge-

achtet hätte�t! ich wäre entweder ein unglükz

lihs übermúthigs oder verzweifelnds, Weib z

oder ich wäre Kammerjungferoder. höch�tens,

was ich leicht werden konnte und worauf �va4
viel Tohren immex drangen.: franzö�i�che

Mam�ek; oder ich �ä��e, verwach�en, kei

chend,bleich und halb blind, am Nährahm

beiSalz uud Brodt; oder — ach Gott! ich

liefe unter Berlins, Leipzigs,Dresdens oder

Breslaus Laternen heimlos umher... Jch

lege die Feder hin, um Demkniend zu dan-

|
fen der von Ewigkeit hexmein Elúk ent�chied,

und
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und den Vater. der jezt vor �einem Thron

jauchzt, mir gegebenhat —— Y!

ch legejeztmeiner gnädigenlieben Grä-

fin Brief vor mir hin, und beantworte zu-

näch�t die Stelle de��elben von welcher Sie

Ab�chriftbehaltenzu haben mir melden

5

„Hier i� die�e Stelle aus der Gräfin

Briefe;

„(Jedes Jhrer Pakete, meine Liebe!

ivird anzüglicherfür mich, und wirds

mit jederZeilenur mehr. ichbitte Sie al�o
NA4 in�án-

$) O ihr, Standsgeno��en des Herrn Ver-

fannt! mêgte die�e Herzensergie��ung �ciner

glüflichen Tochter Euch rühren und mit dom

Ent�chlus Euch durchdringen, Eure Tdchter

eben �o zu erzichn. Wider�prechen, tadeln, über

Novaturienz �chreien , das | leicht: aber Eure

Tochter glüklih machen -— i das Auch

leicht ?
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in�tändig, nichts zu übergehn. ih wills:

dann, mit meinen Anmerkungen FJhnen;

zur Durch�icht wieder zurük�chiken*) und

hiernäch| es auf meine Ko�ten druken la�a

�en. Giebt Jhnen Gott, wie Sie es hof-

fen, und ich einer �o treflichenMutter es:

von Herzensgrunde wün�che, ein Kind,

und i�ts ein Mädgen: �o mus der gewis

an�ehnliche Ertrag des Buchs eine gute

Aus�teur ihm gewären; und i�ts ein Sohn:

wohlan �o hat er alSdann die Mittel in

Händen, durch Studieren und Rei�en zu

werden was �ein würdiger Grosvater war.

Als Ge�chichte einer Solchen Erziehung,

�ind Jhre Hefte ganz eigentlichein Buch

fúr
) Verdnderte Umfidnde der Gelfîn haben das

nicht zugela��en; von elnigen ihrer Anmerkuns

gen „ die �ie bet Die�em Heft angefangen hat,

fönnten wie inde��en Gebrauch machen, wenn

nicht das Buch dadurch zu �tarf zu werden

drohte.
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für die Bedürfni��e un�rer Zeit; denn wer

‘kann ohnJammerzu�ehn, wieim Jnnern der

Familien der nicht ganz niedrigen Hausar-

men, das Elend gährt, aus welchemhernach,

giftig wie Ausbrüchedes Erdbebens, die

LKandplagenheraus�trömen: Ehlo�igkeit,

Unfrieden da two es wirklich noh zur Eh

gedeiht, und — was noch gewönlicher i�
— der Grâul heimlo�er Pe�tträgerinnen.
Aber auch von andern Seiten betrachtet,
mus es ein Buch für un�re Zeit werden.

Das Le�eni� jeztfa�t in allen Ständeneine

Krankheit geworden: ih mögte �agen es

�ei das morali�che Fre��fieber! und was

liest man? mir blutet das Herz! �o, als �ei
es Freudengenus im Fen�ter zu liegenund

dem Trunknen zuzu�chauenund zuzuhören,
der gerade unter dem Fen�ter die Stirn

anlegen mus weil �eine Epoche ihn eben

Úberfällt: �o liest man, �o le�en — �o

ver�chlingen, un�re Damen, die Auswürfe

A5 der
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“bet Ueberfüllten: die Sittenlehre für alle

Stände, die: Briefe über ‘die Bibel im

Volkscon und deren Fort�ezung, den Ho-

crus, die Pari�er Hand�chriften der Comé-

dies clande�tines *) oder �oll ich die .Ga-

lanterien von
* * nennen? Freilig, wenn

eine weiblicheSele no einigen Re�t von

Selb�tachtung hat: fo ent�cheidet der Ekel

auf der Stelle: aber dagegen, wclche

Sóúndflutvon Nomanen �türzt nun ins

Haus! denn wie- �ehr hat �ich im lezten

Yahrzehndalles geändert**)! einigeWe-

nige

») Piéces (�o be�chreibt�e ein edler Mann) pié-
ces lUbres et -vötuptúuku�esqu’on a accueillies

“en �ecret comme infiniment propres à débara��er

les femme: de ce ve�te de pudeur qui les fatigue.

Les romans de Crébillon fils �ont cha�tes en

comparai�on de ges piéces o} PPanteur ef tou

jours plus dépravé que le poéte.

*) Mir fiel neuilch etne Braun�hw. Zeitung
von 1771. in die Hdndo, wo in der Receri�ion

des
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nige áusgenommen, die wirklich etwas

Vortreflichsgelei�tet, und weils beim Er-

�ten

des dritten Thells von Sophicns Rei�e Er�te

Ausgabe, die Stelle vorkommt: „Das Feld

der Romane i�t bei uns noch fo wä, und

Unangebaut „, daß jeder uns willlommen : �eyn

mus der nur irgendetwas nicht ganz �{le<s
tes hervavbringé. ‘‘ — Mus man nicht jezt
genau das Gegentheil �agen? Freilig, wenn

nur von Romanen die Rede i�t: �o i�t wol

nichts leichter, als alle zwei Jahr einen Nos

man zu liefern; und das haben denn �o viele

Hundert der pre��ha�ten Per�onen unter den

Schrift�tellern �eit zchn Jahren in. wirklich
�chreflihem Uebermas gethau. Aber wenns miv

nicht evlaubt �eyn kann zu flagen daß man

hie und da Sophiens Rei�e �o ganz vor der

Faußf weg einen Roman genaant hat; 0

wird mirs wol noch weniger exlaubt werden,

 âu bewroei�en daß das Buch nicht Roman war

— faum darf i< Das laut �agen daß �eit-

dem meines Wi��ens kein Buch or�chienen i�t

was nicht �o merklich anders. �ei das ich.gu��er

dem
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�ten Anblik. Roman zu �eyn �chien, glüf-
lih in Vieler Hande“gebracht, wirklich

auch

dem Natnen Roman keinen für jedes finde.
Das hat nun — welches ih. als Beantwor-

tung �ò vieler brieflichenAnfragen endlich eins

mal hicrher�ezen mus — die Folge gehabt,
daß die Fort�ezung von Sophiens Réi�e in

meinem Pult bleiben mus, das hei��t: „was

(ah �elt 1778 (be�onders �eit einer �ehr exhei-

eFernden Rei�e nach Preu��en 1c.) zu ordnen

„und zu feilen fortfuhr weil Sophiens Rei�e

„ge�chrieben ward um Alles. zu bcrührenwas

„in der Moral noch nicht genug bearbeitet zu

e�cyn �chien, das habe ih heraus: zu geben

¿(nichtgewagt, um nicht aufs .neu mit jenen

“„¡Roman�chreibernverwech�elt zu werden.“ Jh

glaubte zwar ein verdnderter Titel, die�er :

„Herrn C, Puff Zu�dze zu Sophiens Rei�e“?

wärde mich �chüzen; und freihin , ih wün�chte

es: nam et�i a prima aetate me omnis ars et

dottrina liberalis, et maxime philo�ophia, de-

JeQauit: tamen boc �tudium guotidie ingraue-

fecit, credo et detatis maturitate ad pruden-
tiam,
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“auch unr darin gefehlt,habet, daß fie den

Unter�chied zwi�chen Roman und Nicht-
roman

tiam, et bis temporum vwitiis, vt nulla res alia

levare animum mole�tiis po��it *): aber meine

Freunde �agten, noch zur Zeit �ci auch jener
Titel. gefdrlih; und, wolte ih die Wespen

nicht aufreizen: �o mü��e alles was zu Soph.
Rei�e gehört, durchaus bis nach mefnem Tode

liegen bleiben. Und �o �olls derm auch �eyn.—
Aber für die be��re Erziehung in den

Familien gelehrter oder mit ihnen

ranghaltender Hausarmen betreffend,

war �chon vor mehrern Jahren Periculum in

mora, und da glaubte ih die Feder, wle ih

denke merklich anders ge�chnitten, an�ezen zu

mü��en. Soll nun dennoch auch die�e Schrift

Roman hei��en: �o kommt vielleicht ein befug-

ter Nichter und zeigt, �ie �ei es nicht! — und

kommt Feiner: wohlan! �o fomme ich einf

�elb�t, falls man nach fünf bis �e<s Jahren

mir noch zuge�teht, ich dürfe mitreden. —

Was ich in die�er Note no �agen würde,

wie

*) Cic.
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roman nicht �charf genug �ahn, #0, daß
denn ihr Buch ihnen unter den Händen
Roman ward — die�e Wenigen ausges-

nommen, haben Tau�ende nichts anders

als Romane �chreiben können, und al�o

täglich etwas �o elends geliefert daß auch

�ogar die�er Name noch zu edel ift als daf
man ihm �olchem MiSwuchs gebenkönnte.

Wasfollen nun Schrift�teller ven chri�tlis

chem Gemein�inn thun, weun �ie Beruf
und Kraft finden Aerzte der kranken Le�e-
welt zu werden? was die Aerztebeim Fre��-

fieber

wie lang �ie au �chon �ci, das �agt die Grd

finn im Text. Zu�az: Was man în die�er

Anmerkung gele�en hat, das i�t aus dem

Jahr 1784: �o al�o dachte ih, eh ich mein

Buch „Für Töchter edler . Herkunft ‘ und

„Manch Hermdon““ herausnab. Warum

ich nicht immer �o dachte, das �teht in

zweiten Bande be�agten Zermäons unteu

dem Tert: 7070 xvupis
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fiéber thun : den Febricitanten nicht.hun-

gern la��en, aber eine Spei�e ibm; ge-

ben, welche behaglich und �tärkend �ei.
— Jhre Hefte nun , gute liebe Frau, dün-

ken mich, auf Verfuche hin, die ih mit

Vorle�en der�elben gemacht.habe,. eine;�ol-

che Spei�e zu �eyn. Jun jeder der Neun

Lieferungen.dieich bis jezthabe, liegt.�chon
genug von �iärkender und heilender Kraft z

und allerdings lä��: denn de��en in dexFola
ge noch viel mehr �ich erwarten; auch
merke ichin meinem, ziemlichgemi�chten,
Krai�e, daß das mehr�ie ganz behaglich
i�t. Aber da ichs für Kranke be�timme :

�o bitte ich Sie, nichts wegzula��en , was

mit den Aerzten zureden, zur Ver�ú��ung
des Vehikels dienen könnte. Zum Exem=
pel: es möge nun am Ende Lea, oder,

wie es jezt �cheint, Hannchen, Jhre
Mutter werden: �o �treichen Sie ja nicht

wieder etwas weg was die Ent�tehung und

den
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‘denGang die�er Liebe zeigt, au<h Das

nicht was Jhr Herr Vater �ich als Schwach-

heit zu �chulden zu rechnen pointilleurx
genug i�t. Vonder Liebe, zumal einer

�o edeln Liebe, als die der Lea mus �o

öoffentlichge�chriebenwerden als von der

edeln, fein�ten und grosmäüthig�tenFreund-

fchaft, deswegen damit un�re Jugend-�h,
was Liebe i�i, um �ich prüfen zu önnen

twvenn �ie ein�t in den Fall kommtoder in

ihm zu �eyn wähnt *). Daß das �eyn
mus, das haben un�re Schrift�teller lange

�chon ge�ehn, und das Verlangen der ge-

drängtenHaufen lokte denn Viele — zu-

mal pro parato �tipendio — davon zu

�chreiben: aber wie ent�ezlich haben �ie die

Liche

“So �chrieb die Gräfinn weil �ie damals nicht
wi��en fonnte bis wohin Herr Verkannt

gehn — und noch weniger daß er ver�ins
Fen — fonnte!
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Liebeent�tellte: Dás Er�taunen hierüber
brachte michvor ungefär einem Jahr auf

den Ent�chlus eines Abendheurs, welches

ih — ich bin Mutter von Sóhnen und

Töchtern — auch wirklih be�tändea

habe. Jch war zur Zeit der Mé��e in

Leipzigz und jeden Tag bat ich Einige
der zwei hundert. BuchhändlerDeut�ch-
land® zur Tafel um allen die Namet ders

jenigenNoman�chreiberabzufragen, wel-

cheichals Sudler mir angezeichnethat-
te, die�enigenfeeiligausgenommen , deren

Unehrbarkeit, auch oft Dummheit nur,

mich gehindert hatte ihre Schriften zu le-

�en, das hei��t, wie die mehr�tèn,zu durchz
blättern. Die�e Schmierer nun insge-

�ammt �tanden bei ihren Verlegern in �ols

cherVerachtung; daßdiefe keine Schwú=
rigkeit machten die Namen der�elben mir

zu �agen, ja óft mehr nochals ih wi��en

“wolte. was �ie denn nicht �agen wol»
Fúr Œlt, u, hl, 11. H, B ten
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tè — vielleichtnicht wa��ten, das érfur
mein Secraéair-vermittel�t der an Buchdru-

berge�ellen ausgebotne Trinkgelder. Nun

�ezte ichmeine Briefwèch�ler in Odem, und

erfur zu bem was ich wu��te, daß alle

die�e Herrn Autoren theils Studenten,

theils Hauslehrer, theils Au�culkatoren und

Referendarii, folglich unverheiratet, wa-

ren» theils daß diejenigenwelch verhci
ratet waren ,- �o elend gewält hatten daß
fein Men�ch �ie in Verdacht haben tonnte

je erfaren zu habea was.Liebe i�t; und un-

ter die�en fand ichdenn auchjunge Predi-
ger und Schullehre?, und — Schau�pdie-
ler. von Ehmännern welchébejahrt und

erfaren �eien, und vollends von folchen

welcheerwachsue Töchterhätten, folglich
vo nicht aus Beobachtonigz- doch auf

einen be�timmten Zwek hin, �thrieben,

fand ich auch nicht Einen: Alle die�e in-

de��en �chrieben von Liebe, folglich �o wie

Lii
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ein Furcht(amervon Muth öder. ein Ros»

her von Feinheit, �chreiben würde: und

daher fommts dènn daß alles entweder

empfind�am oder brutal i�t, und itt bei

den Fällen �eine Schädlichfdit genug ge-

au��ert hat, der �chiefenZeichnungendek

Chararctere und des Ueberladeuen detjeni»
gon die worh'einiger ma��en gefa��t (— �ous»
ténris =") �ind, nicht einmal zu ertdânen.

Wenn nun Siè, liebe! Jhren Vater

vecht treu ab�chreibenund alles hèransfa-

gen was Er nur �einer Schrve�tet zu �as

gen glaubte: #s haben wir was uns Fehl
te: die Empfindungen eines vernünftigen
Manns der bei Brodt und Amt auf Eh-

lichwerdenfann, und die Wirkungenwelz

che das auf �o ganz ver�chiedne weibliche

HerzenmachtèY; und jede Mutcer wird

B2 mit

®) Da ín dee Folge FrauB. die�e Aufforderung
er�üllt; �o ellen wirs denjcuígen welche davott

niché
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mit mir �ich freuen wenn ihre Töchter das

le�en. Vielleicht �agts denn auch irgend-
ein Racen�ent welcher Gewicht habe, ge-

radhin: „„Hier ihr Mütter! ein Buch

welches ihr le�en und vorle�en könnt und

mú��t.— Sodann bitte ichSie auch dem

Characteri�ti�chen, Aller, be�onders des Ge-

nerals, ja nichts zu nehmen — daß es

bei der Vbri�tinn etwas verwa�chen �ei,
und �eyn mü��e, �ch ich wol ein. — Auch
was von Fräulcin von Louvois �ich etwa

noch finden �olte, mü��en Sie ums Him-
mels willen uns nicht vorenthalten;und

i�ts

nicht Gebrauch machen zu können glauben,

gern frei, alódenn �oviel �ie wollen zu übers

�chlager: wir rufen ihnen aber doch, eben für

jene Stellen das zu, was, in. eincn andern

Sinn, Pliníus �agt! Quaelo ne haec le-

gentes, quoniamin his �pernant multa, etiam

relata fa�tidio damnent, cum in contempla-
tione naturag nil poi�ir vider1 �uperuacaneuin-
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i�ts Ihre Schuld, daß ih Lea ganz aus

den Augen verloren habe: �o mü��en Sie
auch das wieder gut machen. «

x x

AehnlicheGedanken, gnädige Gräfin,-
habe ich im Schreiben oft gehabt, auch, wo

ich nicht irre, Jhnen �chon geäu��ert: aber

die Be�orgnis juweitläuftigzu werden, hat.
doch ihren guten Grund. Sollten die�e Hefte

gedruft werden — und ih nehme in der

That Jhr grosmüthig gemachtes Erbieten

mit �o unterthänigemDank an, als lebte

meine Tochter noh —: �o werden �ie ein

Buch de��en Dike tau�end Le�erinnen mehr

noch als der Preis, zurüf�chrefenwürde. So»
viel inde��en ge�chehn kann, will ih Jhren
Zwek vor Augen haben, trener zwar als
ichs bisher war, fann ih nicht �eyn: aber
mittheilender fann ich�eyn: daß es aber ein

Buch werden könne, will ih im Schreiben
ganz verge��en; ich �chreibe einzig an Sie,

B 3 fünftig
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künftig �o wie-bisher; dem Publico alles

genicsbar zu machen, das. hlejbe, weil Sie
es Äbernommenhaben,aus�chlie��end Ihre
Sache ®). Hier haben Sie unmittelbar die

Fort�ezung,des Briefs meines Vaters,

2 »

Dies hatachtTagekang fo gelegen,kiebo.

Schwe�ter! ich will aber den Fadengergds
da wieder nehmen,wo ichihn farenlies.

Jenes, „O Weh!“ war des General®

leztesWort; denn jezthielt der Kut�cher an,

vor dem Hochlinder Schlos. Jungfcr Erda

�ieb ent�prang �ogleich zu:ihres:Vaters Haua

e hin.

Ha!

3) Wit glauben „ daß das Unter�cheidende wels

<es wir in die�en Au��dzen gefunden zu haben

denfen , verloren haben würde, wenn dic Grdz

fín oder irgendjemand �ie no< einmal übers

arbeiter hâtte.
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1H a! wie habe ih das Herz �v voll!

(�agte der General als er ins Zimmer trat )

dürfte ichs doh Jhnen öffnen!“
— Jc erinnerte ihn an das Ver�pre-

chen daß ex �ich das Vergnügendie�er Tage

nichthabe wollen �tóren la��eu,
aJch will auch nicht: aber �agen Sie

mir nur, das Mädgen betref�end., Jhr Ja
odér LTein! ‘4

(Jh kann das warlichnoh nicht.'*

1Bielleichtweil Sie nochnichtwi��en wie

�ie ge�onnen. i�t ?‘4

eeFreiligauch mit deswegen.‘s
(Es zu erfor�chen,dazudarfich,ichweis

es, mich nicht erbieten: aberwie �olls denn

herausfommen? 4

„Es mus auchfs frúÿ nicht.“
— Er wolte die Ungedukdgern verber-

genz „Sagen Sie, wirds Jhrer Gewisheit
daß ichSie herzlichkiebe und hoch�chäze,�cha-
den, wenn ich Eine Frage thue?/ — Ich

B 4 bezeugte
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bezeugteihm das Gegenteil. — „Aber -wer-

dèn Sie auch meinen Charactèr verkennen? ‘‘

(„Zh fann das nic,“

„Aber die Frage i� kizlih (er arbeitete

ungeduldig an einer zu ve�t zugedrüftenTaz

baticre)Es i� mir �ehr beunruhigend!"Glan

ben Sie ve�t-daß ich auf dies Alles in Ber -

lin keine Hin�ichthatte?“

¡(„Jchbin gewohnt Erw.Erxcell.aufs Wort

zu glauben; und ge�ezt,Sie bâtten jeneHin-

�ichtengehabt:'�o i�ts unmöglichdaß das mir

auffalle — —“ |

„Sehn Sie Herr Verkannt? Sie �ehn

michaus cinem fal�chen Augpunct! und nun

nichts mehrdavon.“

¡Nein; genaujezt bitte ichum jene Fra«

ge; und die�e Vitte �ei Jhnen Beweis daß ich

Sie ganz richtig beurteile‘

— Er umarmte mich: Freund! Sie

�ind mein Mang! HörenSie mich, Da ich

geirrt
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geirrt habe indem �ich findet - Hannchen �ei

nicht für Sie — —

—

Jch mu��te ihm hier einfallen: „Jch
�ch daß Ew. Excellenzjene Frage wirklich un-

gern thun. genügts Jhnen vielleicht wenn

ichge�teh es �ei noch nicht gewis, 0b Sie fich
irren, und ob al�o Hannchen fúr mich fr?
oder nicht �ei?“ s

¡Herr! dann �ind Sie, �o wahr ich bin,
irgendwo angebrannt! und dann wärs

unedel wenn ich weiter in Sie dringe#
wolte.

(Ich bitte um Verzeihung: wäre ich an«

gebrannt:-o mü��te ich �oviel Herabla��ung
durch das offne Geftändnis érwiedern, ih
�ei es.

„Aber angebrannt wil �agen:er�t lauren

wollen, wie es b& einer gegebnenAndern

�ich anla��en werde? ‘

¡-Gut ; erlauben Sie al�o Jhnen zu be-

theurn, daß das nicht mein Fall i�t.‘

B5 ¡Nun
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„Nundann.trift von zweiDingen Eins:

Entweder ich habe cine A�eculiebefur mein;

Pathchen, und �omit gefällt�ie Jhnen nicht;
Oderz Sie �ind mir cin. Räth�el.““

„Und wenn ih nun �age das Mädgen

�cheine Jhre Liebe ganz fo zu verdienen als

fie �ie hat, — —

(Ha! Degenknopf! las dich wieden

wit cinem Dialectiker ein! ober-da nicht

fagen will, daß. ichan�tatt dreier Fälle uun

zween ge�ehn hatte?“

„Al�o den dritten jener Fälle: ich bin

Shnenein Räth�el, (

„(Aberich �ich auf Kohlen! warum über

gehnSie den zweiten Fall, den, daß Hann=«

chen Jhnen nichteinleuchtet— (der Tauz

�end! �o ein Mädgen!‘/ �ezte er zwi�chen den

Zähnen hinzu:) fh

„Weils mir Pflicht i�t Jhnen, der Sie

wich ganz zu. �ehn wün�chen, einen Augen-

blif länger ein Räth�el zu �eyn. HabenSut

demnach
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demnachdie Gnade �ich zu erinnern daß ich,

ge�tern fehlge�chlaguerHofnungen erwänte.'l

Ja! und wenn ichJhnen �agen dürfta
wie �ehr michdas ge�chrekthat, und warum

michs �chrefte? ‘

¡Darf ich das nicht erbitten? (“

„Nein, geradhin Nein, mein Lieb�ter?

aber wie �ehr. mich auch Hanuchens Zu

fand fränke, weil ich {uld daran bin, daf,

fie im Ein und zwanzigstenJahr noch Null,

i� indes es für die ganze Chri�ienhcit ein
Glüf wäre wenn jedes Mädgen im fiebzebna
ten oder achtzehntenJahr �chon ihren Mann

bâttez wie gern ih al�o das gute Mädgen
Huch verheiratet �ehn mógte; �o liegt mir

boch tau�endmal mehr dran, Sie Herr Yer«

fannt, Sie verheiratet zu �ehn!‘
e-Nun wendet �ich das Blatt; das Räth=

fl fälle nun mir hin.“
„Das mü��en Sie mir vergeben.‘— Er

Lffnetedas Tabakskä�tchen,und �topfte,gans

vertieft,
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verticft, �o daß der Pfeiffenkopf nicht Lufê

hatte, da er denn vergebens z0g, und un

willig die Pfeiffehinlegte: „Aber es liegt mir

zu hart auf dem Herzen+ kurz, Eine die Jh-

rer nicht werth i�t, i�t in der Welt; und neh

men Sie die: �o fehit JbhremGlük gerade �o
viel als ih dur<- Hannchen ‘oder durch
welche von den ge�trigen öder allen und jeden

guten Mädgen, es �ei, Jhnen gebracht ¿zu

�ehn:wün�che. La��en Sie �ichs fagen Licb«

�er Herr Verkannt, Schönheit ohne Glei»

chen, Ver�tand, Kenntni��e, und Vorliebe;

Fönnen bezaubern: aber der Zauber ver�chwin-

det! Nehren Sié die�e Warnung -an? und

ver�ichern Sie �ich ve daß ich er�k �eit ihrer

leztenRei�e �ie Jhnen �chuldig bin: �o bin i<

�chuldlos, und ruhig. in alle Fälle: �al-

vaui animam *)! Und Noch Eins: heut

im Wagen �agten Sie ein Wort, welches

mich

®) „Ich habe das Meinige nun gethan.“
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mich �ehr �us beruhigte: aber der Kalt�inu
mit welchemSie jezt wieder von Hann<en

reden, wirft mich wieder in jene Unruh “zus

rüf, �o hart zurüf:daß ih wün�chen mödäte,

Sie weniger zu lieben. Sie �agten nämlicly

Ausfteur und Mitgabe würden Sie nie erhéis
raten. Da fiel mir ein Fels vom Herzen

herab+ denti Jene i�t:reich : aber hernach fah.
ich, und-Hannchen hats, gewis auch--wo|

ge�ehn, daß das nur aus Galanterie ge�agt
war. Mit Einem Wort wie mit. tau�end:

bethôxtSie jene �chöne, kluge, gelehrte, lits

bevolle und reiche, und deren Herkunft vott

der Jhrigen überdem �o ganz ver�chieden i�:
�o haben Sie den Wolf im Hau�e der die

Hare, aber �on�t nichts, abwerfenkorinte.4

= Jch-habeden General nie �o von Em-

pfindungüberwältigtge�ehn. Woher er von

Leaetwas weis (und un�äglich i�ts wie ih

befremdetwar, von Jhr ihn reden zu hören!)
und wer �o boshaft gewe�en i� ihn glauben

ju
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zn inachen�ie �ei ein Wolf dêm die Angebürt
bleibe, das weis i< niht. Mich �chmerzte

beid87 aber be�onders dies lezte! �eine theils]

nehmende Liebe inde�eir rährte mich: „Jh

Kh jezt, und èr�t genau jezt, von wem Ew.

Extellenz redenz und, wie untrüglicheBês

wei�e ich auch:von de® Herzenszütedie�er Per«
�on habenmóge: �o kann ichdoch aufs-theur«

Ne ver�ichern, daß meine heutige Aeu��erung
nicht Galanterie vár , wik'es denn Überhaupt
nie in meinem Charattex �eyn wird êtwas zu

�agen was einem MädgenHofnungen tmnächei

könnte úbèerwelchefchbei mir noch nicht ent-

�chieden hátte: �ondern es i�t unwidèeruflich

wahr, befonders it meiner leztenRèi�ez

daß ih anch eine Hükdinn nicht heiraten

werde wenn �c toicly i�t. irh könnte viellelrhe

Veran�taltungen. treffen daß auch die�e Hul

din, denn das i�t è, un�rer Verbindung unt-

‘geachtet Bcfizerinn ihres Reichtums bliebe!

aber �o lange das-Publicum das nicht ers

füre,
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füre, Vürde das ¡indem Peinlichenmneinet

Láâgenichts ändern.“

yLeber Her? , da traue ih üiché;-denn

Sie wi��en am-Be�ten wieviel Verftand }e

hat, und wie leicht �ie Mittel finvcn wlúirde

auch diefer Verlegenheit abzuhelfenvon wel,

cher �te ohné Zweifelweis, �ie. �ei das Einzige
was zwi�chen: ihr und Jhnen �ich noch hin»

fiellé.….:Daß Sie �ie innig lieben, zlaube ich

behauptenzu können, ebwol Sie nicht das

Zutraun zu mir gehabt häbenmids merkeit

zu la��enz und die�e. Stärke der Liebe fürchte

ich, was Sie auch immer �agen mögen! ww

her �6uf das Wanken Ahres Ent�chlu��es für
Eine beider Pfarren? woher das, daß. Sie

den eitizigenGefallen: mir nicht thun, die�er

Zeit, die ichJhnen nichr wieder zu ver�chafs

fen weis, zu einer nähernBekannt�chaft mit

Hannchen waährzunchmen?woher änders

als, weil Sie �ich fürchten jenemdgte es er

faren? rund heraus; wárs Jhnen nicht ums

Feitge-
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Seitgewinnenzu thun: �o hättenSie mir,

wahr, wie ih Sie immerfand, frei und

cathegori�ch ge�agt: Zannchen i� nicht für

mich! — Lieber Gott! �agen Sie mirs

moch, und jezt auf der Stelle; und dann,

aber auch.Dann uur, weis ih woran ih mit

Ihnen, in Ab�icht auf jene bin! Jch will

dann meiner Liebe zu Jhnen nicht: ent�agenz
denn für Jhr erz fönnen Sie nicht: abe

der Hofnung den Re�t meines Lebens mit

Ihnen zuzubringen ent�age ih; denn Das

{nit anzu�ehn daß Sie mit einex:Per�on die

Sie unglüfklichmacht , �o nah bei mir woha

nen, dazu bin ich nicht mehr �tark genug.“/
= Es demúthigte mich, daß er �o ern�t

mit mir �prach; denn �ag, wer �pricht wol

gern mit Vornehmern von deraLiebe? ich
weis gewis, daß viel dumme Ehn die.

kein Men�ch erwartete, und die das Ehs«

par zu erklären kaum �elb�t vermag, nuL

darum zu�tande kamen weil. Vornehme fich.
damit
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damit abgaben, einen Mann der de��en fich
�chämte, über ein Frauenzimmerin Audienz

zu ziehn, �o, daß er denn in der Verlegen-

heit ein Ja gab, welches lebensélang ihn ge-

reuen mus... Wärs möglich daß Con�ifioria

auf ailes das �ähn was allerdings zu ihrem

Fach gehört: �o mü��ten �ic billig jedemCan-

didaten die Lehre geben, auch dembe�ten Hei-
ratsvor�chlage zu mistrauen �obald das Haus

des Patrons oder irgendeinesGro��en, ihn

veranla��t hat oder dran theilnimmt. Dies

war hier nicht mein Fall; denn in meinem

Herzenwar nichts weder wider dek General

noch wider Hannchen: aber die�e Unterre-

dung hatte einen gewi��en Zwang weil �ie Un-

terredung mit einem Gro��en über die Liebe

war; und dazu kam daßder treflicheMann

an meiner Redlichkeitzu zweifelnanfing, und

Mehr noch, daß er von der würdigen Lea

�o dachte und �o ab�prechendvon ihr redete.

— Ich �agte ihm dann, er habe jezt �o viel

Für Œ�t. u, Ll, TI. B. C ge�agt,
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ge�agt, daß ich nicht wi��e welchemeiner Ant

worten ihn beruhigen könne?

„„Æinc, lieb�ter Herr Verkannte, (indem
er lebhaft meine Hand ergrif) Line kanns,

und kanns �o, daß ih Jhnen ver�preche die�e
Saite �odann niemals wieder zu berühren,
weil ich an Jhrer augenbliklichen Fa��ung zu

�chn glaube, das Berühren die�er Saite ver-

�timme Sie ganz, und dreh vielleicht in Jh-
rem Herzen einen Wirbel der zu ve�t einge-

pfiókt �tand.‘

— Dies �elt�ame Gleichnis machte mich
— deut�ch kann ichs nicht �agen — iater=

dit. Er �ah es: „Da fommetdie Eine von

Veiden, (�agte er, und öffnetedas Fen�ter
zur Allee wo eben jezt Jungfer Erd �ieb

lang�am herauffam:) �ehn Sie �îe nur das

Eine mal noh an, mein Lieb�ter! denken

Sie dabei an jene Andre: und dann geben
Sie mir die Antwort welche ich als das lezte

in die�er Sache erbitte weil �ie für meine Nuh

alles
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alles ent�cheidet, Die�e: Keine von Bei-

den nehme ich!“

1Jch verdiene daß Ew. Excellenzdie Ge-

duld verlieren: aber wahr mus ich �eyn. ich
wärs nicht, wenn ih �agte ih nehme feine

von Veiden; ich wärs aber auch dann nicht
wenn ich �agte: Eine von Beiden nehme ich
gewis.

— Erfaltete die Finger und drúfce die

Flachhände�charf nieder: „Al�o?“

„Jch fann nur Das �agen: Falls der

Um�tand wegen des Neichtums kcineswegs
aus dem Wege, das hei��t denn mir aus dem

Zerzen, weggeräunik,werden fann, woran

ich auch gänzlichzweifle;und, falls Das was

Ew. Ercellenzvon Wolf gart fagen ,„. über»

zeugend erweislih i�t, wofür ich denn von

Ihrer Gerechtigkeitnichts als das was wirk-

lich ent�cheidend �ei erwarte: �o ent�age ich
jener, und �chäzemich glüflih, Hannchen
Herz und Hand bieten zu dürfen.“

C3 Er
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— Erwar für Freudenau��er �ich : „ha-

be ih recht ver�ianden? �ind beide Bedin-

gungen Jhnen gleich? ent�cheidets wenigs-
tens gewis wider jene wenn ih von ihrer

unveränderten und unveränderlichen, Wolfs-

túfe durch Bewei�e aus That�achen Sie über-

führe?“
„Schlechterdings, �o wahr ich Ew. Ex-

cellenzgnädige Meinung zu verdienen wún-

�che!‘

„Nun — (er umarmte mih:) Das

nehme ich auf mich! und hier haben Sie für
die Gültigkeit der Bewei�e die ih bringen

werde, meine Cavalierparole! (Er legte die

Finger auf den Stern indem er dies �agte)

Und damit Sie �chn daß ih nicht mi �on-

dern einzigJhr Wohl �uche: �o gebe ich hier-
mit die HälfteJhres Ver�prechens Jhnen wie-

der zurük;das hei��t: finden Sié, daß Hann-

chen nicht nach aller Strenge Jhrer Fordes

rungen und meiner Wün�che, das Mädgen

i�t
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i�t welches Sie haben mü��en: �o �oll mir

jede die Sie walen werden, �o lieb �cyn als

Hannchen. Darüber aber mú��en Sie Jhre

Unter�uchung heute noch an�tellen und �o weit

�ie führen, als die Erfordernis das will und

die Klugheit es erlaubt. Zuhau�e, ich wie-

derbole es, geht das nicht; es mus al�o un-

terwegs ge�chehn. Kommen Sie; ich werde

hernach ausf�teigen, und über einige Vorwer-

fer nah Birkenhof reiten, und Sie er-

warten niichda im Wäldchen, falls icy �pä-
ter fomme. Das gewárt Jhnen dann �oviel

Zeit als Sie Ein für allemal haben mu��ten :

und wic Sie das Mädgen werden gefunden

haben, das �agen Sie mir dann — nichr

die�en Abend �ondern — welchen Tag Sie

tvollcn. Nichts von Ueberredung mü��en
Sie hierinn argwönen! Hannchen i� mir

lieb; aber Sie �ind mirs cben �oz und die

Freude Jhres Lebens, i�t, weil ich dran theil-

nehmen werde, mirs un�äglich mehr! denn

C3 ich
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ichverlies Berlin, um LebenslangihrNach»

bar zu �cyn, und �o oft ich de��en bedürfen

würde, mich zu erquifen am Anblik Jhrex

häuslichenFreuden. Die�en Plan mus ich

aufgeben — mu��te ih, fage ih — auf:

gebenwenn Sie jenegeheiratet hätten. Nun

Sie das nicht thun — und meine Betwcife
wider jene �ollens Jhnen unmöglich ge-

nug machen wenn ih fo unlogi�ch mich
ausdrüfen darf — mögen Sie meinetwegen
nicht in Weisfkirchen, �ondern in He ch-

linden, wohnen wollen; meinem Herzen

werden Sie nie zu fern wohnen, wo, und

mit welcher Ge�ell�chafterinn Jhres Lebens,

es �ei. Freilig wenns Gott wolte, daß es

Hannchen wäre! doch nochEinmal: über-

reden wollen wäre ab�cheulich! graue cfì

enim homini pudenti, petere aliquid
magnum ab eo, de quo �e bene meritnm

putet: ne id quod petat cxigere magis
2

quan rogarez et in mercedis potiusquan
bene.
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deneficii loco numnerare videatur Y). Das

inde��en noch: das Mädgeni�t durchaus un-

befangen; auch habe ih ihren Vater ge�tern
mächtiggefegt. Der gute Mann war nicht
veit vom Fusfall! „Sehn Sie, �agte er,

dochgelegentlichan was ich aus dem Pfarr-
zarten mache. Die Vaurn haben mir we-

zen meiner Johanne was in den Kopf ge-

æezt. er�t wolte ich davon nicht hóren: aber

Ew. Excellenz�ind ja auch Vater; ich darfs

U�o wol �agen: ichbitte Gott täglichdaß er

voch zei Herzen lenfen wolle. = — Jch

habe ihm geantwortet �olch Gebet �olle er

gur unterwegs la��en, weil wir dazu

C 4 nicht

«) „Denn ein* be�cheidner Men�ch geht {wer

dran, etwas gro��es da zu erbitten wo er �ich

everdient gemacht zu haben glaubt. er be-

e �orgt, was er verlangt, werde gefordert, niht

¿erbeten zu �eyn, und mehr Er�tattung als

„Gefälligkeit �eyn zu �ollon, �cheinen." —

(Wieder aus dem Cicero.)
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nicht befugk�eien; aber der ehrlicheAlte un-

fa��te meine Knie: „aber groëmäthigeMen-

{en darf ih doch bitten �o was — —
“

So was in Vor�chlag zu bringen? lieber

LKrd�ieb! das habe ih �chon gethan:
aber �eze Lr im Garten kein Grab�cheid

weiter an wenn ers für Sannchen thut!

— „Al�o i�ts nichts?‘ — L7ein; Er weis

ja daß Herrn Verkannts Rei�en nicht

zu Hannchen hingehn! — „der Tau-

�end! hats mit den Reifen die Bewanduis?

freilig, denn i�ts nichts, und ih �chäme

mich meiner Narrheic. Aber ih will �ie

bü��en: ich will im Garten fortfaren wie

bisher; mich fo�tets nur dic Müh und de

Vaurn to�tets ihr Geld. �ie habenihn lieb,

und werdens mir Dank wi��en wer auch di!

Frau Pa�torinn �ci die er �ich dann erreis:

haben wird, — <ZLTungeh Er al�o bin,

und rede er den YBaurn die LTarrnspo��cn
aus. — „¡Das, halten Sie mirs nicht.zur

Ungn1-
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Ungnade, tolte ih wol nicht gern thun!
wenn man ausgelacht werden �oll: �o hat
mans doch lieber �o �pât als möglih. e

mögens von einem Andern erfaren. Al�o

i�ts nichts! was mag doch der liebe Gott zu

meinem Gebet gedacht haben ! ‘“

= Der General wolte weiter reden: aber

Hannchen fam. „Was ha�t du gemacht?
du feur�t ja wie ein Zinnshahn!“ —

denn ihr Ge�icht glühte, mehr als die Tags-

hizedas bewirkt haben for.nte.

1Jch habe �o �chtekliche Wallung; die

Kleidung war mir zu warm.“ — Sie hatte

�ich jezt leicht und �ehr angenehm,gekleidet —

doch ich mus dir, liebe Schwe�ter , ein neues

Blatt anlegen

— So weit mein Vater.

Eli�abet B,.

C5 Eilfter
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Eilfter Brief.

N -r;cihung gnädige Gräfin für die�e drei
Wochen! denn mein Maun -war in jene
Krantheit lang�am und ym �oviel ciefer, wie-

der zurüfgefallen! Jch habe geglaubt dies-

mal ißn verlieren zu múFen. Nie habe ich

�o �chr gefühlebis zu welchemGrade ich ihn

liebe; er �clb�t �agt ihn dunke daß ichs zu weit

treibe, Jch will wol glauben, daß andre

Fraucn etivas Nehnlichs fühlen; aber Eigen-

nuz wars bei mir nicht; denn die Hülfie�ig-
keit Andrer Wittwen hatte ich nicht zu be-

fürchten, da i<h nun iu B. bekaunt genug

bin, um vom Unterricht fürs Clavier ohne

Brodforge zu leben. Nur von die�em treuen

Ge�ell�chafter meines Lebens getrennt werden

zu �ollen, das war — ih �{hâme mich es

befennen zu mü��en da es nicht chri�tlich ij —

es war mir ein unerträglicherGedanke! Was

mus es nun vollends bei Solchen Wittwen

�eyn,
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�eyn, welchedurch den Augenblif einer �ol-

chenTrennung in die fürchterlicheHülflo�ig-
keit �inken und mit Kindern an der Hand!
Guter Gott! wie können Obrigkeiten zula��en

daß ein folcher unabwendbarer Kunimer die

be�ten Ehn verbittre? wie köunch�ie �o hart-

herzig�eyn, nicht für �olide Wittwenca��en

zu forgen? warum mü��en jene verächtlichen
méen�chenfeindlichenGe�chöpfe, welche, em-

pfindlungslos fur Ehre und Schande �o

durchweg �ind daß �ie es kaum noch übel neh-

men wenn man Hag�tolze �ie nennt —

warum mü��en die�e LTullen in der UTen-

chenzahl, fo unge�traft da �ichn, da man

�ie weg�reichen �olte? warum mus nicht jeder
der eine Frau ernähren kann, eins von bci-

den, entweder heiraten, oder durch Zeugnis
eines Arzts bewei�en er �ei dazu zu frank,

und wenn er das nicht thut: wa? Hiudert

danndaß er nicht unbarmherzig#1 Geldege-

�traft werde, bis er entweder alles toas er

über
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Úber �ein per�önlichs Bedürfnis einnimmt, an

eine Wittwenca��e zahle, oder gleich anderm

Dicbsge�indel �obald man ihm auf die Finger
�icht , das Land râume? warum fallen nicht

an eine �olche Wittwcnca��e alle Strafgelder,

die jezt in den Werbungsfond und in die

nvalidenca��e flie��en indes der unver-

�orgten Jnvaliden in manchen Staten �o we-

nig �ind, �o lange die mehr�ten, auch die

Abgelebt�ten, die aus der Ca��e ver�orgt wer-

den �olten, diejenigenNemter ha�chen, welche

mit einem ehlu�tigen Mann béè�czt werden

mu��ten *)? und warum fallen �ie jezt in den

MWerbungs=

*) Anm. der Grâäfínn. J<h habe dics mei:

nem Mann vorgele�cn. „„Die Meinung der

Fr. B. (�agt er) i� gut: aber �ie fehlt in der

Wahl der Hül�ömitKl. Nichts in Wittwens

ca��en; denn Herr Kritter hat bewie�en , daß

Alle um �chmei��en mü��en: aber �obald die

Für�ten �chn werden , thr Reichtum be�teh nicht
în �chweren Fä��ern zumal wenn die�e mit ver-

múnzten
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Werbungsfond indes der grö��e�te Theil jes
Her Geworbnen �< �o lange vom Landeer-

nähren

müänztem Schweis der Unterthanen gefôllt în

die Gewölber hinabrollen, — �ondern in Volks3

menge : �obatd kann auch geholfen werden. Hdr
an. Jeder der ein Amt frigt, gebe zwei im

Hundert jdhrlih welche mit dem Total aller

Gaben �einer Standsgeno��en, in licgenden Grüns

den angelegt, für jedeihrer Wittwen wuchern.

fann cr, bei vernünftiger Wirth�chaft , nachs

wei�en, das drüfe {hn und �eine Kinder : �o wird

er von den�enigen Ehmánnern �eines Stands

welche feine Kinder , oder �chon ver�orgte, Kins

der, haben, übertragen. (die be�t beamteten
�cines Stands verwalten die Ca��e um�on�tz
denn ihr mus nichts entgehn , und der Fär�k

bürgt für fle) — Die Hage�lolze im oben ans-

genommnen Fall, zahlèn nicht nur, und fo

�chwer als mans ipfn je zumuthen kann : �ons

dern wer �ich für ein Amt dar�tellt mus ver�pres

chen bei Verlu�t des Amts, in drei Jahren zu

heiraten. thut ers eher: �o i� er Ein Jahr hin-

durch Acci�e�ret. =— Alle Stände bckonmmen

Kleiders
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nähren lä��t bis er in hartén Wintern, oder

durch dike Kornfelder hin, oder dann wenns

zufelde

Kleiderordnungen auh für die Frauen und

Töchter, Die�e Ordnungen machen �ie �elb,

und der Fúr�t be�idtigt fle Einmal für allemal,

oder giebt ihnen diejenige welche thells mehr

ziere theils mchr Abgang der Landsprobucte

befördre. Die Weibertrachten find griechi�ch,

al�o durchaus ohne Stei�ungz und welcheGe-

�chmeide tragen will, mus beim landsfär�ilis

chen Wittwenamt die Erlaubnis kaufen. alle,
die Excellenzen ausgenommen , haben nichts

vom Amtsuamen dcr Ménner �ondern hei��en

�chlehtweg Frau und Fräulein von Sounds

�o, oder Frau und Jungfer Sound�o alle

Kindex wervcn bis îns zwölfte und dreizehnte

Fahr, aus inländi�chen Fabriken, und dem

Schnitt nach, gleich - gekleidet; und Mütter die

dem Wittwenaint �ich in die�en Hlnjichten un-

rubíg erwei�en, haben, als Wittwe, nichts oder

wenig zu gewarten, und am wen�gsten wenn

man ihren Töchtera Prachtlu �t an�chuldigen

fann. — Allca Müttern und Töchtern.wird

das
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zufeldegeht, davonláuft? — — Doch was

flage ich? gottlob, ich werde nie eine jener
tro�il9=

das Spiel um Geld �<le<thin verboten, es

�ci denn daß die ált�te in der Ge�ell�chaft es

ungebeten aber be�iimmt, erlaube: doch:wird

auch fúr die�en Fall cinc Summe fâr jeden
Stand ve�tge�ezt werden, und den halben Ges

winn bekommt diejentge welche �ich für dle

Aerm�te in der Ge�ell�chaft erklärt. — {Dies

�cien mir hart : aber mein Mann �agte: „das

Schach�piel if „- auch ohne drauf ge�ezten Preis,

�o anziehnd daß es Zeitvertreib und Zer�treuung

genug gewvdärt./ Er �ußr fort) „Auf die�e

Art nun fommt �oviel Ordnung in die Haus-

haltungen , daß �ehr viel vom jezigen Ab�chres
fenden des Eh�tands �ich verliert : aber freilíg

mus dafür no< mehr gethan werden, wie

gewis es nun auch �ci daß bei die�cn Einrich»

tungen ungemein viel Ehn mehr fatt�inden
fönnen. — Nun erlaube ‘man al�o jcdem

Ehluftigen--Soldaten, wclches Rangs cr �ei,

ehlich zu werden, aber nur mit unbe�cholt-

nen Brdutenz denn die welchedas nicht �ind,

�ind
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tro�tlo�en Wittwen �eyn; zu dem Kummer

welchenich, wie ich jeztweis, über den Ver-

lu�t

find zu arm, laut des paupertas meretrix,

und al�o unfähig eine Wirth�chaft zu führen,

daher �ie dem Reglment {m Frieden und der

Bäürger�chaft im Kriege zur La�t fallen — —‘*

— „Was wird aber aus ihnen , frug i<,
wenn der Soldat fie nicht heiraten dar�2‘/—

e-Entweder �ie bleiben was fie waren , denn

�ie �ind (ih tann dir aber nicht �agen war-

um 2) malum nece��arium: odex irgendein Lies

derlicher au��er dem Militar heiratet �ie. denn

der Soldat mus durchaus ein unbe�cholt-
nes al�o ge�undes, Weib haben , theils: da-

mit er durch Erzeugung gro��er Kinder den

Stat des Werbens überhebe — (daher: auch

iedes groe Mâdgen vom Stat ihm ausge-

�tattet werden mü��te um die grö}ere Men-

�chenart herichend zu machen ) theils: damit
er fúr �eine Nufopferung an den Star duc<

hduslichs Glüf belohnt werde indes er jezt

den Schatten eînes fleínen Theils jenes Ges

Ru��es �ichlen mus; theils: damit, wenn er

Ausldnso
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lu�t meines Manns haben toürde, könnte.

der: von der Men�chheit und deren Pflegern
zunäch�t,

Ausl4nder i, er wkt Freuden eéinhelmi�h

werde, auf die Zu�ichrung, Exlaubnis und

Beihúl�e zum An�icdeln zu bekommen �obald
er im funfzig�ien Jahe zwei Kinder, zumal

bochgewáäch�ne, Kindee aufwei�en. kann; theils

endlich: «damit dur< ein hduslichs und chro
bars , fanns �eyn auch gutgebdrnes, Weib, �ein

Stand ehrwürdig werde. (dies Weib wird denn

auch dadur< gegen �eine Mishandlung ges

�chúzt, daß in die�em Fall étwas von �eine

Löhnung ihr als Witwengéhält (o lange zus

rüfgelegt wird, bis cr ihr be��er begégnet.)—

Auch der dem�te, nur ge�ündé , Officièr voni

Secondlicutenant hinauf weni der drei��ig
Jahr alt it, mus heiraten, und fänn das �ô

gut als bisher der Unterofficie! ès fonntez

denn ariné Frdulcin giebts genus, und füt
das Fortkomnicn der adelichen Kinder díé aus

dié�en Ehn ént�icha werden, werde ih [ezk
gleich �orgen. Hált er eine Maitre��e, eder

i� er im Wh�tande nichttreu: �d wird er eo

Sur it. u. Œh[. II, 25 D ip�o
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zundch�, verla��en zu �eyn, nicht hinzukom-
wien ohne michzubodenzu drüken.

Der

ipo ea��irt und geht au��er Lands, und das

i�i nicht Verlu�t; denn Ein, und zumal eln

Solches, Jndividuum verlieren , das bedeus

tet nichts: aber wenn ein auter Vater

weggeht, das verwundetden Stat. *). —

un die Sorge fór arme adeliche Kinder: Allé

Majorate werden au�gehoben, und den gro�s

�en Gutsbe�izern fau�t der Stat alles ab was

bisher erweislih Vergrö��erung war; (denn,

ge�chieht das nicht; �o ent�ieht überall polnis

�che Wirth�chaft , das. hei��t : Zerr. und

Bettler und an�iatét des Mittel�iands: Jude)

die�e, �o wie dic Majoratsheren , behalten. oder

tquf�en �iandsmd��ige Güter, verlieren al�o am

Kapital nichts, legen abee das übrige der cms

pfangnen Kaufgeloer îa die Landsbane gegen

drei im Hundert, und: die�e fau�t, jeune�oviel

immet

») An den Rand: Utaikrt��e haltenhel��e

�ich am ganzen Stat �o men�chenfelnds

lich vergrei�cn als: Contrebande machen.
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Dex Arzt hat �ehr �orgfältig nieinen

Mann behandelt; die Cur if geglükt: aber

D2 nun

immerthunlich (|, zer�tükelt, Güter, und

verkauft mit Wucher, weil der Martt voll

�eyn wird, Einen Theil an baar zahlende bis»

her unange�e��ne , Adeliche, oder an �olché

Bürgerliche, auch Bauern, und giebt ten
andern Theil «n Söhne und Wittrwoen

armer Gfficiere gegen fünf im Hundert fals

jene zum Kifkegsdien| untguglich �ind —

— >Aber (�agte ch) wo bleiben die Tôcha
ter 244 — „Sie heiraten:arme Officier wie

ihr Vater war, oder wohlhabende Bürgerlia

he, und die�er leztern Kinder beiderlei Gez

�c{hlechts dürfen aisdenn das Wapen des mütz

terlichen Grosvaters doch ohne He!m und

den Namen nach ihm, führen, doch �o daß �ie

Edle von ** hel��en, eine Urt von Batriz

rier �ind, und �obald fic ein�t zwêlf Ahnen zdhs

len, das Edle Von wegwerfen und dagegen

den Helm nehmen, und în den Zeitungen dem

fo bewapneten Urge�chlechtzugezdltwerden, wenn

fie dus wollen, und durch Auflegung ihres

Glüfss
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nun befahl er ihm er �olte, um ganz �ich, zu

�ichern ins Lan deker Bad gehn. Er war

bereit.

Glüfs�tands erwei�en daß �ie es 'önnéèn. Sieh

da, unzdlige Ehpare welchen Herd und Haus

bereit�teht. — Nunu was Frau B. anführt:

jeder Jnvalide der niht mehr Vater �cyn

fann, wird agus der Juvalidenca��e ver�orgt,

�o daß Amts�tellen die bisher ihm und �cinen

eben �o unbewcibten , Schreibern , geacben wurs

den, einem Bemweibten oder Candidaten der

das werden will, zufallen; denn dies war bis

her eine der entvdlfernd�ten Landplagen! —

Sobann werden Jnnungen und Zünfte —

nicht ganz, ih weis daß es niht rath�am i�,

�ondern — �o viel das �eyn fann, aufgehos

ben; und tau�end ge�chikte Men�chen �ezen �ich

an, und heiraten. — Wenn �o alles was

fúr die Bevölkerung ge�chehn kann, gethan i�t,

wovon denn der Erfolg �eyn wird, daß alle

junge Wittwen leicht wieder heiraten fönnen,

und daß dem Austreten der éhlu�tigen Lands-

kinder, der Ver�chlimmerung der, be�onders

weiblichen, Jugend und dem Ko�iengufwand
der
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bereit. ich er�chraë! nichtweil ich meine �o

glüflichverheimlichtenhundert Ducaten nicht

D 3 gern

der Werbungen, abgeholfen wird: dann bleibt

noch Eins: die Aufhebung aller Klö�ter und

dhnlicherAbgründe welche bisher die Men�chs

heit ver�hlangen , und deren Ländereien, wie

oben, möglich zer�tüfkt werden. Was die�e
bringt, das falle nicht în eine Religions-

ka��e; denn der Name | �chrekend, �obald

man frdat: was wird �ie ein�t in den Hánden
eines Für�ten der kcine Religion habe? �on-

dern: alle arme Pfarr�tellen und Schul�tellen

werden verbe��ert, und wo es dran noch fehlt,

werden welche errichtet. �odann wird zu den

Stipendien von welchen ich hernach reden

werde, zugelegt fals das (cyhnmü��te: und der

ganze, Ungeheure, Ucber�chus hel��t Edel-

ka��e und wird angewandt zu Ausffattung

armer, aber unbe�choltner Mädgen aller Stän-

de zu Ver�orgung der Wittwen , zur Unrer�tüs

zung �chuldlos er�chütierter Haushaltungen, und

zu Aufrechthaktung derjenigen, die bei fünf

lebendigenKindern arm �ind. Da fehlt denn"
dent
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gern hergebenwolle: �ondern weil ichbe�org-

te, �ie würden nicht reichen, — „Jch habe

(�agte

dem Glüf dex Men�chheit nux noch be��re Vers

waltung der Stipendien aller Art, welche

den Magi�trdten, Innungen uU. |. w. zu nch

inen und einem aus den Unbe�cholien�ten und

Vorragend�ten aller Stände zu ernennonden,

Collegio, zu übergeben, i�t, Fragen ob auf

dicíe Art dée Ehn befdrdert, die Wittwen ge-

trô�flcé, und die Für�ten mächtig werden- tdns

nen? das, dicht ich, hei��e, �ragen ob zweis

mal zwei Vier |? Frctiig auf vier Dings

Fommts hicrbci an: Einmal: nur ein �s rel»

cher Prote�tanti�cher Staat als der preu��i�che

i�, mus den Anfang machen (untex den Cas

tholi�chen kanns durch Aufhebung der Klö�ter,

jeber) und durch das Glüf desjenigen Stats

welcher den Anfang macht, wird jeder andre

Fär�t gereizt werden zu �paven, um �ein Land

cbca �o beglúft machen zu fônnen. will er

nicht : �o ver�chlingt jener Mächtige ibn und

weidet �cine Schafe. Hiernlh�: Die Stats»

bedienungen mü��en durchaus morali�{guten

Méndern
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(�agte er hernach)dein Schreken gefehn: und

fann’ mirs erflären, Du be�org�t, die Ko�ten

D 4 die�er

Männern gegeben werden. Diejenigen welche

bi3ßer cs nicht waren, qualificiren �ich beim

nich�ien Feldzuge zum Tod�chie��en; man hebe
al�o aus der Armce die be�ten Männer aus,

und �eze �ie an Jener Stelle. Ferner: Uns

feu�chheit der Jugend aller. Stände werde —

nicht uermittel�t eincr Keu�chheitscoms
mi��ion (man wels wo, und wie, eine �ol,
che um�chmis) �ondern — durch Aufrazge bet

Dien�tbewerbungen , ob der Candidat Zeugs

ni��e, feu�ch gelebt zu haben, beibringenföns

pe? verhindert. Und endlich : jedex be�cholcne,
pder �on| unnüze, Lehrex in Schulen , höhen
Schulen und Kirchen, wid in ein vom Lehr-

amt ganz ver�chiednes Amt, und zmuarin. ein

Amt derjenigen Art überge�ezt, wo �ein Un-

fug weniger �chade — —
‘“’

— Jh �agte

ihm, mir fomme manches hier vox als gee

hôre es zu den pia de�ideria! „Nicmals i�t,

antivortete-er, traondetwas Gutes anders g2-

�chn als �o das man aus mehrern piis
de�ider!is
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die�er Reife werden uns zugrundrichten : aber

�ei ruhig! Gott hat die�e Sorge gehoben. ich
bitte daß du mir aus dem Schreibti�ch das

Pak (er be�chriebs) hergeb�, (und indem er

den Bindfaden löste) Eh ich dich heimholte,

hatte

de�ideriüs Etwas, z. E. Num. A. und E. aus»

hob, und Num. B. C. und D.laufen lies.

ich hábe in meinem gottlob �ehr dffentlichen

und thdtigem Leben, viel. gewirkt *): abcr �els

ten trafs diejenige Nummer die ih am meis

fien im Auge hatte, �ondern irgendeine andre

die eben �o zu den pis delideriüs gchörte.

Was ih im Gro��en that, das �olten die

Schrift�telcr im Kleinen thun: entwerfen,

wie ich; das Autheben aber aus dem Ents

worfnen, den Für�ten , und be��en Ausfuhren

dex Vor�ehung übctla��en die denn nicht frgs

gen wird ob die fun�tigen Für�ten wollen ?

*) Anm. des Herausg. Der Graf (wie

er hier, wo alles ver�iekt i�, genant

wird) war Ge�andter des *x Hofs in

2B. gewe�en,
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hatte ich die Eine Hälftehiervon er�part; und

unter deiner �org�amen Wirth�chaft habe ich
eine zweitegrö��ere, hinzugethan. Das �teht
nun auf die Er�te Hypothekun�ers Nachbars

Hau�es, und der Mann will �ehr gern zwei

hundert Nthlr. abzalen. ich werde die jezt
nehmen, und daun, �ieh. hier liebes Weib,
bleiben (er �chlug den Bogen ayseinander)
noch dreizehn hundert Rthlr. �tehn. ich habe
dir das bisher ver�chwiegenweils dich cin
überra�chen �olte; freilig für einen Trauer-

tag wie die�er, hatte ich eine �olche Ueberra-

�chung nicht berechnet: an einem Tauftage
wolte ich dirs künftig einmal �agen.‘

— Jh war auf dem Punct mit meincm

Geheimnis jezt hervorzuräken:aber mir fiel
cine Lehre meines Vaters cin, die�e: „Mit

einem Geheimnismus nan gerade dann nicht

herausplazen, wenn manu plö¿lih erfreut

worden i�; man vernichtet dann gewönlich
D5 die
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diè ganze Frucht des bisherigen Schweigens,
unigefär,wie wer eine Staude lange pflegte,

jezt, da fie die Blumenknospeanfezt,fie aus-

heben wolte, um zu fehn: ob �e nicht die

lange Zeit hindurch verhältnismä��ia tief ge-

wourzelthabe?! — J< �chwieg alfo, das

hei��i, wie viel ich auc �agenmogte - �o lies

ih ve< meinen Mann tach Landeck gehn

oh von meinem -golduenSchaz auch nur Eín

Weértchen fallen zu la��en. Feh darf von diez

�er Rei�e alles hoffen, aber, zum Schreiben
ward ich nur heut erf fret.

|

Dex Brief nun, guädigeGräfinn, wel-

chen Sie zunäch�t begehren, und mit Recht,

weil er die Jungfer Erdf�iecb durch Bericht
von einem Tête - à -tête in der Kut�che Jh-

nen näher bekanntmachenkonnte: diefer

Brief i�t da gewe�en, wie ich aus dem Fort»
laufen der Nummern �eh: aber — er findet

fich nicht! Dagegen gaber werde ich einen

Brief
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Brief be�agter Jungfer Jhnen ab�chreiben:
vorher aber Jhr Verlangen von Lea wieder

étwas zu horen, welche allerdings der Ge-

fehichtenoch nicht fremd if, erfüllen.

Oder wolken Sie �c{hkechtcrdingsdiesmak
kein Unterbrechendèr Ge�chichte? Mir kommts

fo vor: �o mag denn hier mit den gehörigen
durch Punct; zu bezeichnenden, Ausla�fangen,
der Brief der Jungfer Erdficb an ihren
ält�ten Bruder �tehn, damals Rath bei dev

Oberrechenkammerzu Berlin.

„Der Bruder , der mit den: leztenTanz:
�chritt aus dem Nezhau�e nach Branden

burg abging — (möge cs um �einen milis

tari�chen Kirchfindern das Aergernis zu erz

�paren in der Nacht der Ver�chwiegenheit bez

graben bleiben, �o wie es ia Qunfel der

Nacht ge�chah; denn es war ein elender Bal,

da der Wiud Ein Lichtnach dem gudern uns

ausblies
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ausblies —) die�er Bruder al�o tvird dir

ge�agt haben, wie. �chr er mich mit Erwä=-

nung eines Herrn Verkannt aufgezogen
habe, und wie durchaus unbefangen ich da-

bei gewe�en �ei. Und das konnte ih �eyn ;

denn dic�er Herr Candidatus if die edel�te,

ich denke gegen acht Zoll haltende, Figur, hat
einen Fus der von irgendeiner Zeichnungaus

Herculanum abge�ehn worden �eyn niag;

einen Gang wie nur cin �olcher Fus ihn me�s

�en und heben fann ; eine Sprachewie Npoll

in �einen lezten Jahren gehabt haben mus

(denn bis dahin mag der Neun <we�ter=

bruder wol �o wie un�re jungen Herrn zier-

lich geli�pelt und in den Bart gemümmelt

haben) Mund und Zähneals habe er nie

Tabacgeraucht , welchenzu rauchen er inde�-

�en Manns genug i�t; eine Na�e wie �ie eh-
mals nur auf den Fels�pizen ge�ehn �eyn
mu��te weil man �ie Adlersna�e genannt

hat; ein Auge welches der Obri�tinn über-

�ezter
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fezterHomer war�o treffend aber doch

ganz re�pectêwidrig, be�chreibt; eine Stirn

— demüthiglich�eis ge�agt — wie ich, und

das Har wie Ab�alom, in de��en Biográ-

phie du denn auchdie�es preiswürdigenHerri
Verkannt?s herlichhsGe�icht nach Farbe
und Zügen in zwei Worten —

ganz buchs

Käblich zwei Worten finden kann�t; Ab�alom
wenigstens dünkt mich �cis von welchem ge-

fagt wird, er �ei bräunlich und �chön ges

we�en.
¡„Nun? und du war�k unbefangen ?‘/

Ja. denn eh ich ihn �ah, war er �chon
über acht Tage hier; und meine Obri�tinn —

(im Vorbeigehn: �ie hälc eben Mittagsruüh,
und das i� die einzigeZeit wo ih von ihr

unbefragt, �chreibenkann, und �o �icher, daß

ich unge�tórt jeztAqua to�fana ihr ver�chrei-
ben fönnte — ) in diefen acht Tagen, �age

ih, hatten Fhro Gnaden auf die�en al»

lervollfommen�icn Adonis �oviel Huld zu

werfen
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werfengeruht; daß i<s wie �ehr �ie es auch

zu verbergen glaubte, deutlich merken, und

vor dem Gedanken an den Herrn Zofmei�ter,

froz meiner armen Kammerjungferf�ele
zurüfbeben, mu��te. — Jch �ah ihn dennz

Und weil der Prügel beim Hunde lag; �o ko»

�ete michs nichts, mein Herz mit der ä�the-

ti�chen Verrerkungabzufinden,er �ei närh�t
dem Bi�chof von ** der �chön�te Men�ch in

Europa — hoho! in Deut�chland, woltè

ich �agen.

Die�er Unbefängenheitkam denn noch
das zu �tatten, daß ih aus Furcht vor dek

Obri�tinn ihn floh; und auch bei folgendem

Vorfall in des Generals Zimmergings nuk

bis ans Nothwerden und Weglaufen
ih ent�hlug mich auch aller Gedankén aß

ihn — oder vielmehr, ich hatte die�es Ent-

<{lagens nicht einmal nöthig, weil der Gee

neral nicht weis was, die Obki�tinn betref»

fend ich wu��te. Auch bei folgeudem Auf»

dritt
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tritt im Fen�ter des Vorzimmers der Obris

ftinn, blieb das �oz noch mehr, es-incom-

modirte mich daß er im Spiegelgla�e der

Fen�ter�cheibe auf einem Commentar über

mein Schnäuzch en es anzulegen �chien».

durch dies Betragender Obri�tinn, über wel«

ches ih nicht urteilen, lieber noch �ie ents

�chuldigen, will, da. �ie nach einem (freilig
durch ihre Schuld) unglüklichen Eh�tands

eine �o �ehr junge Wittwe, und eine Dame

i�t, die jeden Men�chen ihres Stands mit

Spinnenhize ha��t ohne doch bisher Einen

desun�ern geliebt zu haben falls Jchs nicht

dilestheilsbin — dies Beträgengegen ihtt
nachte denn vollends, daß er mir Einer der

Sileniten *) ward. Zwar im Wagen als

{vir nach dem Jagd�chlos führen, trafen mich

einige Bliké — aber das Herztrafen �ie mir

nicht; denn ich hielt �ie fur Blike welche cin

geichneë
>) -Mondbewöhnet.
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Zeichnerwie Er, mirallenfalls �chuldig �eyn
-mag. (in Gegentvart der beiden Fräulein, die

vom Zeichnennoch nichts ver�tehn , waren �ie

inde��en dochfaallzukenneri�<!) Auch bei

Tafel war er nichts weiter als galant; und

ich, die dochnicht wi��en konnte ob nicht die

Obri�tinn ihn gefangen habe, und ob al�o
die Sache für das Kammerjüngferleinant

Ende nicht �ehr ern�thaft werden könne, gab
in Gefälligkeitihm nichts nach, da denn frei

lig der Bruder der das Untre der Karte nicht

kennt, uns beide mächtigmisdeutete.

Soviel, Brüderchen, zum Bewei�e, ich

�ei, als Carl mit mir �cherzte, noch gang

unbefangen gewe�en, obwol Er das Gegen-

teil, �ogar das, glaubte, ich habe ein Freus

dengläschengetrunkenindes doch nur Wa��er

auf meine Zunge gekommenwar — er da«

gegen hatte, und plag ihn nur bas, der

Mademoi�elleHahken zuliebebis zum Frö-

lig�cyn
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lig�eyn getrunken; ih bin Bürge, in Jahr
und Tagi�t �ie Frau Feld pr. Erd�iecb; und

er verdient daß �ie es werde, �o wie ich dir

denn nicht bergen kann, daß falls ihr Brus

der, welcherHauslehrer beim künftigenBe-

�izer von Hochlinden i�t, die Hochlindner

Pfarre gckrigtund dann (wovoner fich doch

hoffentlich nichts. träumen lä}e) mich begehrt

hätte — — i< �{häme mi< vor dem Pa-

pier, das mag wol hei��en vor mir �elb:
aber dir, der du alle meine Geheimni��e wei��t,

wei��t, daß ich nie geliebthabe, auch nicht den

hónen Mann in Berlin, der zu meinem

Leidwe�en immer noch zum Mond nir hin-

auf�eufzt; dir kann ichnicht bergendas, mir

�o unerwartet als falle er vom Atuel, Herr

Hahkenbei jenen Vlindefußh�piel,und mehr

noch im Tanz (obwolnach einer dreichöórigen

Geige) �o merkwürdiggeworden1daß ich—

daß ih — nun? heraus!daß ichihnbedauern

wúrde wenn er heute (�chreibe heute) von mir

Für Elt. u. WhI. 11.2. E �o
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fo dâchtewie ichdamals von ihm. (vielleicht

doch nur deswegen weil er �ehr ge�ellig war,

und al�o gegen den damals — ich �agé dg-

mals — ver�chlo��nen Verkannt �ehr gün-

�tig ab�tach) Jch la��e allen guten Mädgen

zu Verlin, �agen (aber nenn mich nicht) �ie

�ollen wenn. frei�eyn des Herzens ihnen lieb

i�t, alle, das Blut regende, Spielc, und

den Tanz fliehnwieKroten und Spinnen! -

Al�o noch Einmal: dar ih, als Carl

nit iir �prach, befangen: �v war is ge

wis nicht fürHerrn Vérkanntz; eher könn-

te ichs für Herrn Hahkei gewe�en �ehn, �eit

die HochlindétPfárre offer i�t. — Carl

wolte er�t ret ánfangeti, obivol aus izriger

Noraus�fezungausgchnd, mich in die Enge

ju treiben, als der General nir einen Aufs

rag anHetrn Verkatint gab: „Sci hüb�ch
artig (�agte cr) denn es fann �eyn, daß er

Hochlinden wäle, und dani mus dein

Vater
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Naterx mit ihm leben. — Jch merkte tvol

ivas das ge�agt �eyn �olte; denn wie herzlich
der General mir wohlwill; das-wei��t dut

aber wie Herr Veréannt mit der gnôdigen

Frau �keh das wu��te er nicht, und gewis»

ihm fam fein Sinn dranz und tie gern häât-
ke ichs ihm ge�agt wenn niché jüngferlicheBés

erachtungen mich gehindert hätten:

Denk wie ih er�chraë,als, fo freiml-
thig wie wer michlange �chon gekannthätte;

Herr Verkannt michauffordérteden Chaz
xácter der Öbri�tinnihm zu �childern? das

that ichdenn gérn, vermittel�tde��en was mir

Untér die Hand kam, és kann eine gemeine

Heerdkelegewe�en feyn: aber wahr war mei-

ne Zeichnung,und ich �orgte auch �chlie}{lich
fürs fiat applicatio. Aber dabci wärd mië

das Herz fo offendaß ér das Ge�tändnis mik

ablotte, ich wolte die Obri�tinn lieber heut
als morgéèn verla��en; denú es fing an mich

E 2 zu
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zu quälen daß durch �eine Zwi�chenkunft
Hochlindens Schif�al �o �chwankend ge-

worden war indes mir an die�em un�erm Ge-

burtsort das Herz hängt. — Jch weis nicht

mehr wie wir drauf kamen daß ich heut cin

und zwanzigJahr zurüklege? er war �o höf-

lich oder hielt mich �o �ehr für ¿ine Gans,

daß er �ich geberdeteals könne er nur �iebzehn

Jahre höch�tens, mir an�ehn. Das verdros

mich und war mir lieb.

(Un�inn?
‘“ �ag�t du!

— Du Lai! will�t du denn über Erfa-

rungs�äze aus der Weiberphilo�ophie ab�pre-

chen? lies deiner Frau die Stelle vor; �ie
wird �agen , es �ei viel Selenkunde drin.

Sein Ge�icht wenigEtens gab hier den ganzen

Ausdrufk des Theilnchmens. wars daß der

Obri�tinn innres Bild neben ihrer äu��ern
Zauberge�talt hinge�tellt, ihm zur Wraf-
�eite �tand, wie ein� auf einer Berlin�chen

Kanzel der ahpahzige Mo�es dem ebbs

�ehr
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�ehr ge�ticulierenden Carl; genug er �chien
etwas aus dem Herzenheraus — was weis

ichs — �agen oder ver�chweigen zu wol»

len: aber der General fam, Er, der gewis

nicht gekommenwäre, wenn er gewu��t hätte,

daß es hier ausShahfte um eine Schäfer-

�tunde zu �chlagen! (�o muthma��e ich heute ;

nicht damals) denn daß ‘der General �einen

be�ten Lazarino drum gebe mich Frau Pa -

�torinn Verkannt zu nennen, das ver--

riet �ich deutlich, als die�er ihm �agte, es

�ei auch mir heute Geburtstag. — Was er

eigentlichantwortete, hörte ich nur �o im Dó-

mel: aber das Herz tvard mir, nach H o ch-
linden hin�eufzend, �o wa��er�triemig,
daß ich wirklich gepau?t ®)haben mag: ge-

nug, ich gewann die Thür.

Aber tags drauf gewann alles eine ganz

andre Ge�talt; und der General �chien das

EZ gewolt

*) „Gewcint.
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geiwoltzu haben weil er mich in den Wagen!

nahm worin Er mit Herrn Verkannt zu-'

ráffuhv, und um eincn Jagdritt zu machen,
hernach ihn und mich allein lics. Mir �chien

als �ei das die�em nicht recht: aber weils

auch mir nicht recht war: �o ward mir das

Gegenübee�izen zweier Ge�ëchter verdächtig
welche verdrieslichwerden zu �olten �chienen,
und ich �chlug ihm vor auszufieigen und griff
dann nach �einem Arm. Jh glaube nicht

zu irren wenn ich bemerkte dies �ei ihm uner-

wartet gewe�en; er �ah mich im Gehn, ver-

�tolen, aber. doch �o be�chäftigt, an, als

wolle er jedem meiner Kleidungs�tüke �einen

Beifallgeben.
'

Jch hatte heute früh die ge�trigen Verz,

gnügungenda wir bei un�ern Spielen bis zur

Ausgela��enheitlu�tig gewe�en waren, mie
recapituklirt, und dann, bedrükt von dem Ges

danken an das Gefängnis im Schlos, drauf
|

ge�on-
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ge�onnen mir herauszußelfen, da ih weis.

daß der General wieder weggeht, wenn Herv:

Verkannt beide Pfarren aus�chlagen �olte;

ich �agte das al�o die�em frei heraus; ich ging

eiter: ich �agte ihm den Herzenszu�iand der

Obri�tinn. und weil ichwarnahm daß er �ie

nicht liebe: �o �chlos ih aus �einem Zögern,
er habe andre Ur�achen aus welchen er auf
heide Pfarren Verzicht thun wolle; und das

bewog michdenn �cine Für�prachebeim Ge-

neral für meine Entla��ung zuerbitten ; denn

ichwünfche, auf Carls fchoneBe�chreibung

hin, in der Gegend von Brandenburg zu

wdhnen. — Ich weis nicht warum er tiefa

finnigward? aber am Ende lies ers unent-

�chiedenob er eine jener Hfarrenannehmen

werde, und ob er in dem Fall �o bald heira-
ten werde; denn auf dies leztrehatte ich den

Bewcis gegründet, meines Bleibens �ei dann

bei der Obriftinn nicht lánger da die�e nur

�eit Scinem Hier�eyn behaglicher�ci. Jch

E 4 fa��te



72 Eilfter Brief.

fa��te ihn bei die�er Erflärung; denn nur Er

vermag, den General zu die�em Schritt zu

lenken ; ich bat ihn al�o mir die�e Vor�prache
dann zu lei�ten, wenn er wi��en werde er heis
rate.

Hier wün�chte ih Dir be�chreibenzu fón=

nen, wie er aus�ah? er�t �o als wolle er mir

um den Hals fallen, ohnedaß ih wu��te auf

welche Veranla��ung? und dann wieder,
mit tiefer Ehrerbietigkeit: „Mademoi�el«
le — — (1

— Hór Bruder das verdros mich! ih
bin als Kammerjungferund Kun�igartners-

tochter, keineswegs Mademoi�elle, und
würde es nicht �eyn wenn Jhr auch Prä �i-

dent und Feldprob�t wärt, es �ei denn

daß Jhr in eurem Hau�e es �o haben woltet.

wer mir zuviel Ehre giebt der ä�t mich, —

Fch lies ihu das merken; und da ward ich

denn, er�t: Hannchen und hernach gar:

liebes Mâdgen; und ich weis nicht wie er

mir
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mir nun das. Ge�präch von meinem Heiraten

andrehte? — Jch antwortete ihm, ichhätte
den welcher ein�t mein werden könnte, noch

nie ge�chn. — Erbehauptete, ich konne das

nicht mit Gewisheit �agen: und als ich (frei-

ligan ge�tern denkend).das zuge�tand: �agte er

etwas was ich, ich weis nicht in welcher Lage

meines Gan�ekopfs, ganz unrecht ver�tand ;

(du wei��t daß mir das manchmal begegnet)
So nämlichhörte ich: „Nun, jenenGlükli-

chen al�o werden Sie ein�t abreichendurch

Brief und Seufzer und Gedicht.“

— Jch begrif nicht wie ein �o feiner
Mann etwas �o unbe�cheidnes Mir �agen
fónne? ich glaube ih hatte das Herz voll

Bosheit, und wolte, was? das weis ich

nicht mehr, ihm antworten. Aber das, daß
er in dem Augenblikmeine Hand die er in

�einer Linken hielt , ve�ter fa��te und die rechte

mir zugleichum die Hüfte �chlang, �o daß die

Es Schnüúr-
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Schnürbru�t mir quihtf�<hté, das dé�neté:
— tvie �oll ih �agen — das Organ mei-

nes innern Gehörs, �o daß mir nun ganz

vernehmlich Élang was er eigentlich gefagt

hatte, Das nämlich; „Nun, und jenem

Glüflichen, dem Einzigen der für Sie wäre,
werden Sie abzureichen�eyn dur<h Brief und

Seufzer und Gedicht.‘ — Er zog, oder viel»

mehr wandte mit drängendemArm mich fo,

daß ich ihm ins Geficht �ehn- mu��te und �tant

�till. Brüderchen! �oll ich dir �agen wie miv

ums Herzwar? ichkanns nicht. �o vertraulich,

�o fef und dochzugleichmit einem �o redenden

Blif des Bittens um Vergebung,hatte noch

nie jemand michumfa��t. mir war, als �ags

die�e ganze Pantomime,und mehr noch die

wartende Fa��ung in welcherer jeztdafiandz
Hannchen! �ehn Sie hier den‘welcheriener
Glúflichezu �eyn denkt! — Hâtteirgendje=
mand de��en edler Dentungsart ich nur einí-

germaßenmistrauen könntedas, oder nur

halb
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halb �oviel, �ich erlaubt: fo hâtte er die Ohr
feige bekommen, welche neulichein Cammer«

herr ganz derb empfing �chon eh ih wu��ts

�eine frehe Haud halte fünf Friedr. d’or

durch welche er mich für Briefträgerei wer-

ben wolte. Aber diefer Auftritt mit Herrn

Verkannt! mit einem mu�terhaftenMann!

in der Welt konnte nichts mir Urehr neu

�eyn; etwas Vlaues �{webte mir vorüber ;

es {war als gellten mir die Ohren; ih ris

aus der �einigen meine Hand weg; ichwand-

te taumelnd mi< los; aber er ergriffmeins

Finger und tü��te �ie �o weit als �ie aus dem

Hand�chuh hervorragten, und �totterte eiwas

was feinen Sinn hatte; denn mich dünkt, er

�agte: edle Lea! *) — (der Himmel mag

wi��en

©) Anm. der Frau B. „Wenn Sie hiermit

meines Vaters Bericht im neunten Briefe

vergleichen: �o finden Sie, daß cr dies übers

geht, Jc �ich Jhnen inde��en für dicjenige

Warheitss
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wi��en wie er hier ins Alte Teftament hincin«

geriet?) aber eben. �eine Verwirrung ver-

mehrte

Wartheitslicbe welche �o anerkannt war, das �ie

ihn characteri�irte. Die�er zufolge pflegte er

bei Erzdhlungen nie etwas zu úbergehn ohne

dabei zu �agen Daß ers thue; in Briefeu an

�eine Schwe�ter vollends htte er dic�e Any

zeige gewis gemacht, wenn — wie ich gewis

annehmen zu födnnen glaube — ex be�timmt

gewu��t hâtte er �ci wir!lk<h- �o weit gegan-

gen. Mir bleibt die�e Ver�chiedenheit der Bez

richte, indes ih auch für Hannchens War-

haftigkeit bürgen fann, immer �ehr merfkwürs

dig. Konnte ein �o ge�ammelter Mann als

mein Vater war „ �o hingeri��en werden, und

zu einer Zeit wo �eîn Herz �ich noch, ni<t

ganz be�timmt gegen Lea ent�chieden hatte;

und fonnte Hannchen dadurch daß cin tus

gendhafter Mann �o vertraut und wirklich

zdrtlih, �ie umfa��te, ungeachtet des Unbes

�timmten in dem was er ge�agt hatte, �o plôz-

lih er�chüttert werden: wle viel Behut�amkeit

if dann im Umzange nôthig, zumal zwi�chen

Per�onen



Eilfter Brief. 77

mèhrte die meinige, �o, daß ich den Fächer
in den Sand fallen lies, um unter die�em Ans

las

Per�onen die �ich gegen �citig Tugend zutrauen!

wie leiht kann ein Mann eine Flamme ents

zünden wenn er das fkeineswegswill ! wle

leicht fann eine Per�on un�ers Ge�chlechts els

ner Schwäche �ich verdächtig machen , die �e
niht hat? Und im Grunde, was i�t- nun

jungen Leuten zu rathen: gar feine Vers

traulichfeiten die�ex Art weder beim Armgeben

auf Spazierglngen, noch �on�t? oder im Ges

gentheil Gewönung an die�elben ?‘/ —

Soweit Frau B. -die Graäfinn antwortes

te. „Eben Ihre Bemerkung machte ich im

Le�en auch; wie i< ‘denn überhaupt Eine und

die�elbe Begebenheit gern zweimal finde wenn

die Berichte �o �ind wie die�e im neunten

und eil�ten Briefe. Mein Rath wdrce: Man

gewöhne junge Leute an jene Vertrau-

lichkeiten , auh an jene Stellung beim

Führen eines jungen Utädyens, auch an

jenes Zandkü��en: nur daß man �ie dabei

nícht merken la��e man hebe das Auge auf
�ie,
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las mein flammends Ge�icht zu vérbergen.—

Er gab, aber merklich �chüchtern,den Arm mix
wieder: áber meine Fü��e trugen mich käum!

ichlies zum Wagen mich führen und wenig

fehledaß ichnicht �ank, Hiér käm der Ge-

eral drüber u; und etwas Latein�cheswas

er ihm zurief, mogte wol eine Anmerfung
úber un�ern Spaziergang �eyn. Er beant-

wortete es lachend: abér dies Lachentvar �ô

ivenig âcht, daß in der Kun�t, frohe Launéè

ju erlúgen, ich ihn fichtbarübertraf. Das

Ge�prächkam auf weiblichenUnterricht und

Erzichuug, und ich mi�chte mich drinn um

mich zu zer�irenen: aber der Fortgang deë

Unter,

fè, Die Feuheit kaun unecr�ezlich�chäden |

nehmen Sie in jenem Au�tritt entwederJhs
ken Herrn Vater oder Jüngfer Erd�icb ane

ders, fo daf Ein Herz neu und das âudrêë

dagegen mit dem La�ter bcfänut war:

war jener Augenblif �v gefärlicha�s irgends
eincx �eyn fanny !
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Unterredung zog die bittre Demüthigungmir

zu; hóren zu mü��en, daß der General ihm

die Körbe aufrechnete die ih ausgetheilt ha-

be. Wer das weis daß dabei nur während
des Flechtens und höch�tens noch Gebens,

Vergnügen i�t, und daß dann die Nachreu

fomme, etiva �o wie eine ve�t gezogneSchnür-

bru�t am Morgen gut puzt, hernach abex

den ganzen Tag hindurch zwängtund déüktz

der wird füßleridaßih durchdie�esGe�sräch
gedemüthigtwar, zumalHerrn Verkannkt

gegenüber! Jch �ah inde��en daß es ihn jam-
merte; und was bisher in meinem Herzen

Er�chütterung gewe�én war, das ward

jeztEmpfindung; auch Er �h �o theilneh-
mend michan, daß ichwol auchwenn ichs

nicht gewis wü��te, behaupten wolte; un�rè

Herzen �cien �ich her �ehr nah gekommen*)

zumal

*) Anm, det Grâäfinn. „Strhon als ih ini

Herrn Verkannt's Bricfe die�e Secue las».

machté
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zumal als der General Puzlu�t und Spielz

�ucht mir vorwarf welche ich freilig nicht

wegläugnenfann, aber doch mehr als ichs
mir nicht zutraute, unterdrükt habe, tie

{wer mir das auch nach einem �o frühen
und langem Aufenthalt in Berlin, natür-

lich

machte i< die Betrachtung, daß man �ehr

unrecht thut, wenn man ein Mädgen in Ge-

genwart ciner Mannösper�on hilt. �ie ihres

Theils leidet dabei zuvicl, und fcin Gefühl

fliegt �chneller an, als das Gefühl des Schuzs
vermögens jenes Ge�chlechts: das gedemüthigs

te Mddgen forderts, vielleiht unwillkürlich,

aber gewis, durch Einen Blik ihm ab; und

Er? Panner ieben: �o i� dies der Augen-

blif wo er zu licben anfängt. — Jch habe

noch nicht weiter gele�en: aber ih werde mic

nicht wundern wenn die�e Scene in der Folge

gro��e Wirkungen du��ect. Solte vieleicht der

General mehr als ers bisher niht verriet,

Herzenskenner gewe�en �eyn Und ab�ichtlich �o

gehandelt haben ?
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lich werden mu��te. Jch könnte viel von dem

Augenge�präch�agen, welches hier zwi�chen

mir und Herrn Verkannt geführt ward:

aber ich wúrde nie fertig werden; genug der

Mann ward mir hier unaus�prechlich lieb,

und ich würde nur aus fal�chem Schämett
dirs läugnen können.

Des Generals Gutherzigkeit .. doch

ih werde zu weitläuftig! es kamvieles zu-

Fammen �o daß ich, ich weis nicht welche,

Albernheit �agte aus welcher der General zu

�chlie��en �chien, es �ei währendjenes Spa-

zierengehnsmit uns zu wirklichenPr älimi-

narien gekommen: aber Herr Verktannt,

ganz Mann, nahm mich in Schuz, �o daß

der General unwillig �chien, �ich geirrt zu

haben. Er fiel auch wirklich hernach über

mich her, aber diesmal �o hart, �o ganz,

wider �eine Art, ohne Schonung, daß ih

hâtte vergehn mögen!! Jch mag in die�er

herzprängendenBedrükung mehr ge�agt ha-
FürElt, 1, hl, 11. B, F ben
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ben als ichicht �agen wolte, denn dèm Gè-

neral entfielen Thrätten, und �ichtbar �chluk-
te Herr Vérkannt die �einigen herunter.
Wäre niht in die�em Augenblikein Jäger an

den General gekommen: �o wäre ich, die

nicht zu Ohnmáchten geneigt i�t, umgefallen.

Jundie�er Ang�t, wo ih den Gedanken nicht

kragen tonnté, einen Mann der bisher mir

gleichgültiggewe�eu war, meine Schwäche,
wie �ehr verzeihlich fle �chn mogte, �ehn zu

la��én, wo ich al�o tiach Luft gri�, wolte ith,
als der General �{ entfernte, aus�teigén,

‘und nah Hochlinden vorausgehi ; und da

fams zu ciner Vertoirrung des Wollens und

Nichtwollens, in welcher Herr Verkannt

mit «der allerreizend�en Lebhaftigkeitdas �v

‘�ehr verbindliche mir fagte, er �ei �s �ehr mein

Freund , daß ers würde tragen könticn vorm

Generál meinettvegen launigt beurteilt zu

‘werdet; er wolte wié ich deutlich �ah, mehr

�agen (und ich bin eine Gans mit Federn
und
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und Schwinimfü��en, wo ich nicht àus �ei
nem Auge. mehr las als je in irgéndeines

Men�chenAugen für mich war) aber zu �ei:
nem Glóáf fani der General; das Ge�präch
Über die Erziehung, ein höch�tmecrfwürdigs
Ge�präch, fing wieder an; uid ih fa��te

mich �o gut ih konnte. Für mich wie àus

den Wolken herab, entfielen ihm einige �chr

paradoxe Sâze über die Erzichung der

Töchter, und zuleztauchnoh, als der Ges

neral ¡ht in die Enge tricb, der Ausruf:

„So wahr ichlebe, ichnehmenie ein Weib

welchéGeld und Ausfättung habe.‘‘— Der

General trát mir auf den Fus, und ih ges

rich in einé Vérivirrung die ih auc) �elb�t
dir nicht be�chreiben mag: Welch Glüúk

daß wir in dem Augenblikfin Hochlinden

änhielten! ih ging, dás hei��t, ih irrte;

vor Thränen nichts �ehnd, vor Thränci
deren Ur�ach ich nur dunkel, öder wel gar

icht, kannte, die lange Alleé hinab ¿um

F 4 paier-
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väterlichen Hau�e. — Gern �chriebe ich
mit vollem Herzen weiter: aber wo i�t Paz

pier 4

— Und ich dagegen frage: Wo i�t

Zeit?

Eli�abet B.

Zwölfter
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Zwölfter Brief,

Hier!ein neues Blatt! (�o, gnädigeGrä-

finn, färt Jungfer Erd�ieb fort) Als ich
das Pfarrhaus �ah, überfiel mich cine �o

ÚberwältigendeTraurigkeit, daß ih in eins

der offnen Zimmer hineingehn mu��te, un

dem Angaffen der Schulkinder mich zu ent-

ziehn. ‘Aber ich irrte durch beide, jezt ver-

bundne Häu�er umher. „Hier �uch du Ruh?

bier?“ fagte ih, und �ezte mich auf eine

Treppe wo ich mehr weinte als ich je geweint
habe. Ucberall �ah ich Herrn Verkfannt

als Bewohnerdie�es jezt �o �chönen Gebäuds ;

und wen ich neben i�m drinn umherwal-

farten zu �ehn hofte, �oll ich dir das er�t

�agen? Kurz ich fühlte die ganze Gewalt des

�o natúrlichen Verlangens, Haus und Hof

zu haben. Heute, da ich mit kälterm Blut

zurüf�chnfann, darf ih das als ganz dar-

�tellend, dir �agen: Wäre ich nicht cin

F 3 Men�ch,
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Men�ch, �ondern“ cine Henne gewe�en : �o

hâtte ih cin Stuf Stroh in den Schuabel

genommen und geklufkt.

Jch fand zuhau�e, niht un�ern Vater

fondern den Schulzen der auf ihn wartete.

Dufennf� die�en braven Manns: „Tau�end

Und hundert! was i� das? Jungfer Hann=

chen, Sie haben geiveint7“

„Sie haben? bin ih �o vornehm gewor

den? �agt Jhr nur hüb�ch wie �on| Sie
bat — geweint.“

„Närri�ch i�ts freilig, daß es �o in den

Worten �izen kann! aber ih roolte mich #0

etizas im voraus üben; denn hernah würde

es doch grob klingen wenn ich �agte: Frau

Pa�torin, worüber hat Sie denn geweint ?

und wills Gott; �o mus es doch in kurzem

wegen der Pfarre abgemacht werden.“

= Du fich| Bruder, daß der Mann

für die�en Fall auf mich gedachthatte. „Al�o
Ich foll FrauPa�torinn werden 2‘

¡Und
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„Und wer denn anders? far wen an-

ders wühlt denn Herzvater im Garten?

Sie i� �eit lange �chon nicht hier gewe�en:
romm Sie einmal �ehn!“

— Wir gingen; und ich er�taunte! dev

Vater hat“denelenden Garten in ein Tempe
verwandelt. „„Nun, und Sie weis nichts?

Herzvater hat Jhr nichts von un�erm Plan
ge�agt ? ‘/

Nichts.

(Nun, �o hor Sie; denn es i� ein alter

Zinnkopf aus welchem man keinen Ton

hverausfrigt! nichts hat er Jhr ge�agt oder

ge�chrieben? und �either arbeitet er �ich hier

doch Tag und Nacht die Knöchel entzwei?

Seh Sie, das i� alles für Herrn Ver -

‘annt und fúr Siez und da, der neue Bau:

jeht Sie, da �ollen die beiden Fräuleinwoh-

ten in Penf�ohn wie es in Berlin hei��k.
md Hgnnchen, Sie weis nichts24

T4 eNichts,



88 ZwölfterBrief.

„Nichts. und wer weis denn was? ‘/

,„Nun wir Alle! wir �ind ja bei Jhr

Erzllenz gewe�en. wir geben ja das Geld

dazu ! ‘“

= Kann�t du mein Befremden dir den-

fen? „Beim General? al�o auch bei Herrn
Verfannt?“

„Behút! Pfui! denkt Sie daß wir Sie

ausbieten wollen ? “

¡„Nun, und warum mu��te Jch denn

nichts erfaren ? ‘‘

¡Das mag Sie Herzvatern fragen ; denn

Wir fonnteu doch nicht mit Jhr davon rez

den, dâächte ich, ‘““

„Wars aber nicht die Frage ob Herr
Verkannt mich will?‘

„Nicht? �o i� er — alle Achtung für

�ein künftigs Amt — ein Narr! tau�end
und hundert! warum �olte er Sie nicht wol:

len? nehm Sie es nicht übel daß ih �o was

Dummes vor Jhr hier �age. Jch hab+ in

mcinem
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meinem Leben viel Fräulein, Mam�ells
und Jungfern ge�ehn: aber in meinem Leben

noch keine �o wie Sie, Jungfer Hannchen!

Schande genug für un�re jezigeWelt, daß

�ie Sie über achtzehnJahr — �oviel kanns

�chon �eyn — herüberwach�en lies! das i�t

als wenn einer die be�t unter den Ro�en am

Stof überreifen lie��e weil die welche höher

fizen ihm für die Na�e bequemer �tehn da er

fich nicht büken darf.“
= Brüderchen! wie herz�chneidend!aber

wie wahr!

„Und warum mu��te Sie auh Kammer=

jungfer werden ? hätte der General Sie, wie

er als Siè noch ein Knöspchen war, das

wolte, in einer Berlin�chen Pen�ohn er-

ziehn la��en: �o wäre Sie läng�t Frau

Kriegsraäthin und �owasher: aber

las Sie es gut �eyn; es i� nichts ver�äumt;
wer Jhr achtzehnJahr an�icht, vor dem will

¡chAlter mich inachtnehmen, denn der kann

F5 Gras
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Gras wachfen hören. Jch weis daß Sie.

nicht drauf grosthut �o hüb�ch wo nicht hüb-
�cher, zu �eyn als die gnädigeFrau, und da

darf ich fagen, daß i<h nur Eine tenne die

ihr gleichkommt. was die wolte, weis ich

nicht. �ie. reiste mit noch Einer hier durch,
und frug wegen der Pfarre und was nun

dahin gehört, mich rein aus, mu��te auch

ihre Ur�achen haben; denn �ie drükte hernach
mir zweiDucaten in die Hand mit Bitte, reiz

nen Mund zu halten. ich gabs ihr wieder:

gnädigs Fräulein oder was Sie �ind, �agts:

ich, für Geld �chweigeich nicht: aber wcnn

Sie das Vertrauen zu mir haben, und mir

fagen wollen wer Sie �ind: dann �chweige
ich wie der Zinnkopf im Garten‘ — denn

�ie hatte mit ihm, mit Herzvatern , �chon.

einen Ver�uch gemacht, —
. Mein lieber

Freund, antwortete �ie mir, und �eufzte, das

fann i< ihm nicht �agen.‘ — Ah! fagte

i), mürri�h; dann mu��ten Sie mich auch

nicht
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nicht ausfragen.‘‘ — und fo lies ih �iecz

Wi��en Sie wer �ie war? Mein Sohn dev

mit dem Graf S. als der Ge�andter war, in

Holland gewe�en i�t, kennt �ie: �ie i� eine

Jüdinn,, er glqubt aus Zambvurg. Ja,
da wolte ich �agen, näch�t der if Sie liebe

Jungfer, noch heute die Schön�ie die ich in

meinem Leben ge�ehnhabe; und wenn Herr
Verkannt das nicht �ieht: �o hat er, wide

die hochgelehrtenHerrn das fa�t alle thun,
über der hebräi�chenBibel �ich die Augen ver-

dorben. Nun, und hat er fichnichts gegen

Sie merken la��en?‘

¡1LieberMann! glaubt Fhr, daß mip

dies Ge�präch hier, Vergnügen mache? ‘“

(He! warum niht? oder gefällt er Jhr

etwa nicht? Wenn das i�: �o �oll Sie wi�-

�en, daß wir zwär ihn gern gehabt hätten,
weils wqhr i�, daß er unvergleichlich prez

digt, wie das auch die klugen Weiskir che v

nur zu gut ein�ehn: gber wenn �ich findet,

daß



92 ZwölfterBrief.

daß Sie ihn nicht will: �o be�tehn wir nicht

auf ihn; �o mag er nah Weiskirchen

ziehn. dennliebes Hannchen, uns liegts
an Jhr, hört Sie? Was der be�te Prediger
�tiften kann, das fann die Frau wicder nie-

derrci��en; und hier i�s eiumal �o gewe�en!

Al�o Sie mögten wir gern haben. un�re

Weiber und Tochter �ind Jhr gut; Sie hat
bei der kriflichen gnädigenFrau uns tau-

�end Dieu�te gethan; Herzvatern haben tir

Alle lieb; und �o haben wir flugs einen an-

dern Candidaten in der Ta�che; nur, wohl

zu merken, daß wir Sie frigen. trägt Herr

Verkannt, weil er reich �eyn �oll, die Na�e

zu hoch, und �ucht er a!�9 eine reicheoder —

Ha�enfus! — vornehme, Vraut! �o i�ts

Schade um �eine �chéne Kanzelgabe: aber da

weis ich einen andern, der nicht rei i�t;
und die Aus�tattung? das i� un�re Sor-

ge — —
44

Die
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= Die Ankunftdes- Vaters unterbrach
ung. Er �ah Betrúbnis mir an; denn auh

�elb die�er Auftritt hatte mein Herz aus der

Lage in welcheres �chon in der Allee war,

nicht weggerükt: „Vater Ring�tof! Jhr

�eid doch wol nicht ein Narr gewe�en ? ‘‘

„Aber Eri� ein Narr daß Er der Toch
ker nichts ge�agt hat! das'i�t nicht recht! das

arme Ding wu��te von uichts indes Er fár

Sie im Garten buddelt wie ein Maul

wurf und wir das Geld hinein�hmei��en als

wären?s Schaflorbern. warum �agt Er ihr

nichts? Tóchter �ind nicht Pferde die wir

nach Pyriz hintreiben: kauf dichJude, fauf
dich Chri�t. Er weis �on�t die Vibel; da

�teht : Willt du mit die�em Mann zichn —‘“

„Da redet Jhr nun gerade wie ein Ende

Wur�t. ich wette das Mädgen weis nun

Alles?

„Freilig; dafür habe ih ge�orgt.“

Dh!
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¡Oh! hättet Ihe lieber die Pfing�t=
wörter in den Edikftén unterde��en Euch

durchbuch�tabirt!" Jch habe ihr mit Beöacht

alles ver�chwiegen; denn was haben wir da-

von daß er deui Madgen einert Floh ins Ohr

ge�ezt hat? aus ihr und Hertn Vertannt

wird nichts. “

¿Was weis Ers, liebér Ei d�ieh?

Ihr werdets be��er i��en? �s hört
denn was Jch roels; Heer Verkannt hät

�ein Liebchen in Prenzlau: ver�teht Jhr

mich?‘

Des Jh�pectors Toéthter?tau�end urid

hundert! nun gehn mir diè Augen auf!

war�t dit Darum neulich �o freundlich liebet

Ju�oretor? Da kann ih denn nicht dientetit

und feiner im Dorf; für eine �o reiche Tochz
ter i�t deine zu fudlichz das fann feineguté

Pa�torfrau werdeu. nein! �o lange die�e
Ledermúzeauf meinem Schulzenkopfnoch izt,
lieber Herr Verk nut krigt Er für die

Mam�éll
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Mani�ell Jn�pectern un�re Pfarre nicht!
und �o eine gelbe Gurke gegen die hier die

nur �o fnaft — —‘t

„Daredet Jhr nun wiedér ins Zeug hint:

tweis ich denn obs die Ju�peetorstochter gills?

genug; das Liebchenift in Prenzlau; uud

in Lu�thof hat cr �ic, oder �ie ihn, bes

�ucht; das fónnt Jhr fo gewis glauben als

gewis Jhr nicht wi��t wie die�e Blume hier

auf lateini�ch hei��t: Wenn ih nun dem

Máädgenwas ge�agt hätte ch ichDas erfur:

hâtte ich da flüger gehandelt als Jhr heute
Vater Nîing�tot?

¡Und dochgräbt Er immer noch �cinen
Strich fort; als welte Er die Prenzlauerinn
vergrabenwie eine Exnont e?“

„So? weil Jenter uns dutch bié Lap»

pen gegangen i�t �oll ich das Werk in dee

Hälfte liegen la��en ? Euch und mich und

meine armé Tochter, pro�tituiren? Jch grabe

weiter. im Garten wsrde ich feinen Schwie»

ger�ohit



96 ZwölfterBrief.

ger�ohn finden: aber der General i� rnit

und dem Mädgen guf, und da fann �ich ein

Schwieger�ohn zum Garten finden. Nur

Geduld, und reinen Mund; und dt, Hann-

<en, wir�t einmal mir dankwi��en daßich
dir-cinen Plan ver�chtwviegeiihabe de��en un-

gewi��er Ausgang dich beunruhigt: haben

würde. ih �{, du ha�t geweint, Herr
Verkannt mag ei& ‘�ehr guter Men�ch

�eyn: aber beweinenswerth muf�ffte'erdir nicht

�eyn.
“

= Mit Be�chamungmu��te ih nun vol-

lends noch das hören daß Ring�tok, dem

er wegen meines Weinens zu�ezte, geradhin

�agte: „Sie will mir nichts ge�ehn: aber

wenn ih Jhm�age, daß �ie geweint hat, eh

ich noch den Mund aufthat: �o mag Er nun

zweifeln, ob �ie nicht gewu��t habe, was wir

jezt Alle wi��en!‘
= Jh ging dur<h Winkelzüge�o weit

aus dem Wege als ich konnte; denn von der

“Ur�ach
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Ur�ach meines. Weinens, auch wenn ich die

anzugebenvermögte, konnte ih doch hier

nichts �agen. „Nunla��e Er das arme Ding

it Frieden,(�agte endlichRing�.t of) Herx

Verkannt.mag �ich �ezen und bettenwo er

wolle:bier �oll ers nicht; denn meine Sohns-

tochterhat heut in ihrer Un�chuld mir ge�agt,

Herr Hahfken �ei ge�tern �ehr äm�ig um

Hannchen herumgewe�enz und falls �ie
den leiden kann: wer hindert uns von Sr.

Excllenz ihn uns zu erbitten? und in dem

Fallgrabe Er denn immer weiter. Wie hälts,
Jungfer? hat die Kleine rechr ge�ehn ? ‘“

= Mir ward allerdings dies Ge�präch
unleidlich: „Herr Vater (�agte ich) darf ich

dem Ning�tok antworten wie ichs denke?
_— Beide �agten Ja. „„Nun dannfrei herz

aus, wer um der Pfarre willen michnehmen

will, der nehme die Pfarre: Mich frigt ev

nicht. ‘“

Für (lt. u, £h1l,11. B. SG nSieh�t
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Sieh�t du!“ rief Ning�tok i:

„Nein; fie hat ‘recht!{�agte dèr Vater)
wnn fie zehnbis funfzehnJahre 'ältet töfre
hätte �ie unrecht! aber du“'bi�t ‘ent�e;lich
echavufirtzes i� auch fürdie�e wutiten: Kef
dêérheutezn heis gewdden:-ha�t bu leichte
hïer; �o zichfe noch an; ‘du hál{{{8foti�t'im
Wagennichtans.

tt Hen) PL

Jh thatdas;undpie.feeich.fühlen
mogtedas �ei mir.wahre.Wobl{hgt;�e fühlte
ichdochDas nur mchr,mein Wallenfomme
weniger aus Luft und Blut alsqusdemEm-
pfindenmeines Herzens,de��enRuh nochniè

fo gelittenhaète. Qu kan�t wir deinMit-

leiden nicht ver�agen. Wie: kiefhatte die Liea

be'�ich mir ins Hees gedrängt, und. micht ganz

ohne: �tine Schuld; deunich habe nfe cient»

lich geliebt. Wie" hatte ih dâlles. im. Pfárra

hau�e #d ganz gegenwärtig-Lor mir. ge�chn1

und jezt! Sez jcdoesMädgen an meinc Stelbe,:

und



HwölfcerBrief. 99

und �chilt �ie, wenn du fann�i! Jch furchte

mich vor der Rüfrei�e: aber das Jagdhorn

ertónte, und ih mu��te fort. Der, Vater

�agte mir beim Ab�chiede: „Jch komme.am

Sonntage zu dir herüber; bedent dich bis

dahin, denn deine Freibeic �oll�t du, unge

fránft haben: aber bedenk dih. mit Herrn
Verktannt war mirs, �o weit als ich ohne
dich gehn konnte, Ern�t: aber Das i� nicht

Gottes Wille gewe�en; �chlimm genug daß

Ringf�tok geredet hat: aber i�ts wahr was

er mir zugewinkthat, daß du Herrn Hah-

ken leiden fann�i (daß Er dich gern hätte,
weis ich lange) �o mu��t du Gottes Wege

nicht fiéren, ‘‘

= Sounruhig nun fam ih an den Was

gen. Der Geucral �chalc mich úber meine
Erhizung: „Das fann aber ( �agte er) bei

dem vermaledeiten Verpanzern nicht qn

ders �eyn! oder — (indem er mir auf die

G 32 Rippen
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Nippen griff, und fand daß ih jezt ganz

�ommerlich gekleidetwar) „bi�t du krahf ? oder

kann�t du das Sizen nicht vertragen? oder —

(fuhr er fort als wir aus dem Dorf wa-

ren —) nun weis i<hs: Herr Verkannt

fie kann nicht rüklings fahrenz ich werde ihr

Plaz machen. Jäger! die Pferde her, ich
mus bei die�er Gelegenheitdie Vorwerker b e -

reiten

— Er nahm.auh den zweiten Jäger
it; ih mu��te auf �eine Stelle mich �ezen,
und tar nun mit dem Men�chen allein, der

mehr als irgendjemandmir jezt im Wege
war.

Aber ichfa��te in dem Augenblikdaß ih

michhin�ezen �olte, meinen Ent�chlus: „Sie

fagten heute. Sie �eien genug mein Freund
um Anmerkungen des Generals tragen zu

fónnen, und das war �ehr galant ge�agt:
aber freihin, �olche Anmerkungenkann ich

meinesTheils nicht gut tragen; Und dies

hier
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hier �ieht mir �o aus als �ei es eine Veran-

�taltung über welcheer mich hernachweidlich-

außfziehnwird: erlauben Sie al�o — —“

— Erfiel lebhaft mir ein indem er mei-

ne Hand fa��te: „Und Hannchen �olte nicht

genug meine Feundinn �eyn, um die gewis

gut gemeinten, Anmerkungendes Generals

zu tragen ?‘(

„Sie thun mir mit dem Namen Freun-
dinn zuviel Ehre! erlauben Sie mir auszu-

�ieigen und bis Birkenhof vorauszugehn.““

— Er fú��te meine Hand. ich zog �ie

zurük; denn konnte ih ohn Empfindlichkeit
mit dem Mann reden welcher heut frúh den

Liebendengemachthatte indes �ein Herz nicht

�ein war? Mit die�em gerechten Unwillen
nun �agte ih: „Erlauben Sie mirs nur; “

— ic hob michum dem Kut�cher halt! zu

rufen.

G3 Er
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—_ Er umfa��te mich, doch:�ehr be�chei:
den, mit beiden Händen: „ich erbitte als

Gâte daß = — 4“

— Jc �ezte mich: „Sie nehmen da

einenTon der michnicht geltenfann; ich haz

heIbnen, in �o hohen Ab�tandhin, keine

Gûtezu vergeben! ‘“

„Jh erbitte als GerechtigkeitdaßSie

vorher mich hören.‘
— “F< war géâng�tety und da ich nicht

mehr in einem ganz �o harten Panzer'war:als

�ener der- vorher unter �ciner Hand gefnaké

hatte: �o wandte ich, aufgebracht,mich los:

„Xas �oll ich horenHerr Verkannt?“

Die Vitte Mademoi�elle — —“

(„Jchbin das nicht (�agte ih, und �prach

das unter�irichneWork mit Hêrte) ih bin

Jungfer Erd�ieb und weiternichts. wola

lenSie das nicht : �o bitteih daß Sie mich»,
als. Hausgenos, ruit meinem Hausnamen
nennen,“

Er
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= Er �ah-mit,viel Befeezdung:mich.ami

Sie �ind aufgebracht: aber-verzeihn Sis
wenn ich Juen �age, daß ichmich-�chuldlos
weis. Hat der General Jhnen jemalsetwas

misfalleads ge�agt �o. betheureich Jhnen
daß ich dazu niemals Anlas gegebenhabe“.

= Dies ging mir in Hin�icht auf Pren =

lau-und-Lufthof hitter durchs. Herz: „und
ich betheure Jhnen:- daß exs unis gethan haf,

und daßmirs wehthunnaus wena Sie nicht

jeden:Aulas dazu entfernen... �oviel Jch-das

{ann i�t:das ieine-Sache. la��en Sie mich.

ausf�teigen. ‘+ -

xIn diefem: Zorn. niche; denn hier i

�ichtbar Misver�tändnis. — Er. drüfte
meine Handan-die. Lippen: aber. mit �o un-

oertenntlichexEhrerbietung, daß, ich nicht

wu��te wohin! „La��en Sie- (fagte er- mit

inem unwider�trhlichenTon) uichteinen Un-

villen mich tragen. den ich. nichtverdiene! ich
bu wenn Sie auf dem Ausfteiger-beharrn,

G 4 �ogleich
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�ogleich gehor�am: aber �agen Sie mir zu-

vor womit -ichSie beleidigt habe? denn die

Sanfte �itid-Sie nichtmehr ‘die die�en More

gen n a ÁÂ

„Und was hätte ich die�en Morgen gee

than? 4

Mehr, ich �eb das jezt, mehr als Sic

niht wolten! aber �agen darf i<hs nicht,
denn ich.fann mich geirrt haben — —““

(„Jh verzeih Jhnon dei Jrtum:: aber

�agen Sie es. ‘/.

„Neehr von �oviel Güte. in die�em lieber

Ge�icht: und ih �age Alles! �age auch daz

was ich beur wenigstens noch ver�chweigen
wolte.“ [

¡>Und �o �chmeicheltdee- Mann ——id

verbis das übrige; denn So wolte ich law

in den Worten fortfaren die mein Herzmé

Vitterkeit fich �agte: dex 'Urann der �ein

Licbcheñ in Prenzlau hac! aber ich �hwies.
— Er nahms da auf, wo ichabbrach:E»24

Maan
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Mann (‘�agte er) welcher vor einer Stunde

niches �ehnlicher wün�chte, als, das edle

Mádgen das vor dem General weinte nur

noch Einen Augenblif vor der Rükkehr ins

Schlos unterhalten zu können! der Mann

welcher beim jezigenEin�teigen in den Wagen

die�es Wun�ches gewärt zu �eyn mit Entzu-
fung glaubte; der Mann welcher nun �ehn
mus daß Sie aufgebeacht- �ind; der Mann

�chmeichelt nicht; nein er bittet, aber mié

der Ve�tigkeit des guten Gewi��ens bittet er,

daf er niht ungehört verurteilt werde, bin

ich'bei die�er Bitte zu unge�túm, oder bin ich

Pedant. dabei: theur�tes Hannchen:

verzeihn Sie es der Unerfarenheit; denn in

der Lage worin Sie inein Herz ger2orfen ha-

ben; war dies Herz niemals. Kann ich da-

vor, daß Jhr Schmerz, auch noch eh ih

�eine Thränen �ah, der Schmerz meines Her-

ens ward , und daß ich �o erfaren mu��te die

Form worin Jhr Herz gebildet i�t, �ei eben

G 5 diejenige
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diejenigeworin das meine warà? i�t das die

Beleidigung über. welche Sie zürnen? oder

wenn der General roegreitet; und ‘ich, ohnè

Pferd, wie Sie �ehnz- ihm nicht folgenkann,

und. alfo bleiben mus: i� das die: Beleidi

gunz die-Sie durch: Ent�pringen. aus-:dem

Wagen �trafen wollen , "oder dié Ske, went

ich dann Jhnen. den Arm biete, durch Berz

weigern de��elben rüchen-wollen?-oder zu dee

xen Erroidrung Sie : auf ivrgendoine.Boidex

Arten den Anmerkungen: jener-beidenBedien»

ten mich aus�ezen woilcn? Womit — (ex

legte meine Hand auf �ein Herz —) womit

habe-ich die Harte einer �o �ü��enSchönheit
verdient ? ‘4

„Herr Verkannt! Sie fen:michF4
— Jh �agte das; und konnte ich-dem Mann

anders antworten der �ein Liebchen in

Prenzlau hat?
— Eclies meine zurúlgeri��ne Hand fah»

ren; :�chlang aber-dic �einige um meinen,Na-

fen:
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fen: „Das i�t nicht gemachterZorn; und ich
will ihn tragen; ich, der den erlünfielten

Zorn auch einer Für�tinn ver�chmähn würde;

ich will Jhren Zorn tragen: aber ih mus

bitten — herrlichs, wahres Herz, be�chwds
ren mus ich di<h — mir zu �agen Was es

�ci worüber Das Mädgen zürnt,*welches—

= ich wage nicht, Mehr zu �agen.‘
== Dafas ich! �ein Auge hing, rührend

getrübt, an meinem Munde; und ichkonnte

kein Wort �agen! denn folte ih das �agen:

Herr! Sie haben Jhr Liebchen in Prenz-
lau?

,Nur das Eine: (�agte er) bin ih Jh»
nen nicht mehr was ich heute früh Jhnen
war? la��en Sie mich nur Das wieder wer-

den — —
“

— In der Verwirrung �prang ih auf,

und zog weil die Sonne mir in die Augen

brannte, ‘den Vorhang vor dem Nük�izfen�tex
nieder (welcheUnbe�onnenheit, dem Kut�cher

und
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und Vorreuter hinter dem Nüken!) ich �ezte

mich wicder, Er fuhr fort: „Nur den la�-

�en. Sie michwieder werden der ich heut Jh-
nen: war! .ich war heut Jhnen gleichgültig;

jeztbin ich Jhnen vepba��t! Reden Sie! ‘

= Jh glaube warlich daß ich das

Sprachvermögen verloren haben mus, —

Er �aÿ zu beiden Seiten �chnell und äm�ig
zur Kut�che heraus: „ich mus, wenn ich mein
Urteil hören �oll, die�en Mund offnen!‘ —

Und denk Bruder! der:Mann fü��te mich auf

den Mund, und fa��te und kü��te, die Hände

welche,wenn ich �ie frei gehabt hätte, ihn

�irafen mu��ten. Hätte ein Men�ch de��en

Tugend verdächtig�ei, die�e Kü��e mir geges

ben: �o hätte der bekommen was jener Kan»

merherr hinnehmen mu��te; aber jezr — ih
darf mich dir nicht verbergen — jezt war

mein Empfinden — wenigstens nicht Ver-

drus; ein recht�chaffner Men�ch, dachte ‘ich,

und der immer �o ge�ezt war, kannnur in

einer
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iner Ueberra�chung fo weit gehn. — und

das war denn zugleichéin Compliment wel-

ches ih meiner Figur machte, welche freilig

durcheinen niedlic>en Söómmieranzuggetvann.

Al�o Gefühl empfangner Beleidigungwars
niht: aber eine Art von dunkler Bangigkeit

tvars in roelcher ichauf�praug und det Vor»

Harigwieder hinauffllegen-lies: „Gewis Here
Verkanunt! der General kann für So utt»

kernehmendSiè nicht gehalten haben! ich

durfte glauben �einer Achtunggewis zu �eyn.
i�ts der General der die�es Duett veran-

�taltet hat: �o mú��te es ihm leidthun fichgez

xäu�cht zu �ehn.‘ (Jch hätte gern deutliche?

Soge�agt: es wird ihm leidthun von Prenzz»
lau nichts gemutma��t zu haben!)

= Er ver�tand mich unrechtz und höx
was der Mann �agte:

„(VergebenSie, ehrwürdigsHann chety

die�e Unbe�cheidenheit; vergebenSie �ie cinem

Herzenwelches �v ganz neu- i�t; fvelches nie

�o
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fo viel empfand! — als Sie heut unter den

allzu ern�ten Vor�tellungen des Generals- �o

chuldlos leiden mu��ten, da,

-

lieb�tes Mäd-

gen, da �ah ich was Sie find. �ezt; und mit

der verdienten Be�chámung, bitte ich die�en

Kus :Jhnen àäb, denn jezt lag meine Sache
mir am Herzen: aber heut wars Jhre Sachs
was michdurchdrangz daß ich damals mirs

unter�agte die�en und tau�end, Kü��e als Hul,

digung Jhnen auf der Stelle und auf die Gez

far: dèr-Misbilligung des Generals, Ihnen

zu geben, das hat mich unaus�prechlichviel

geto�tet. Was Sie — ih fürchte — ohn

es zu wollen, in meine Sele hineingelegthaa

hen, nehmen Sie das wieder. heraus; Jhre

Thränenwelche mein Herz auffing, nehmen

Six die wieder heraus: und Sie �ind meiner

losz und ih habe dann nur die Kine Vittez

daß Sie mir �agea womit ich Sie beleidigt

hátte? Daß wirallein zu�ammen fahren, das
i�t allerdings, wie Sie es nennen, Verans-

fialtung:
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�talkung:: aber warlich �o gewis nicht,meinez

auch niht auf die ferne Veraula��ung „als

gewis es i�t, daß ich nichts; �ehnlicher ge»

wün�cht habe. Und da wage ich denn, weil

i< nicht andeos fann x ndch: Einutal die Fra-

ge, ob Hanuchen ncht: Freundinn;geuug

unir werden könnte, um eine kleine Spötterei
bos Generals zis:tragen4/

—- Beúuder ! -wie-gewis giebts docheing
Sprache der Augen„. der Mundmu�keln, der

Haltung ber: Bru�t, der Bewegung jedesFin-

gers! eine Sprache welche �chlechthin feine

verfchlte: Ueber�etzungzulä}t! Bei ibm: wao

die�e Sprache jezt:�o unvexkennbar Warheit;
& war mir, wie aufgebracht ich �eyn mogte,

�o unmöglich hier Henchelei, ja auch nur

Galanterie, zu argwonen; und was ich
úber �ein �ichtbares Theilnehmenan meine

heute früh, meinem Schmerz entfallnen , ge-

wis �ehr einzelnen, Thränen gefühlt, und iw

der Alle‘e noch Einmal, und beim-Erbliken.
des
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des HochlinditerPfarrhau�es bis. zum Hins

�inken �chwer, empfunden, hatte: das häufz
te �ezt über meinem Herzen �ich. wieder auf-
Es fann, �o �agte mein Herz, es. kann nicht

feyn! Prenzlau kann ihm “das nicht gez

worden. �eyn was mein Vater glaubt. — Jch
wu��te mir nicht mehr zu helfen: „Jch. will

�o bald ih kann, Zhnen red�tehn : aher la�s
fen Sie mich zum Wagen hinaus! ‘/

„Liebe! wohinin der Sonnenhize? und

= (indem er-mit meinem Schnupftuchmeis

ne Stirn trofnete —) wohin bei die�er au�a

ferordentlichenEchaufe? Wollen Sie: �o

will ih Sie verla��en; ih fann mit die�er

BVogelfüntezu jenen Bü�chchen gehn; das

Fann den Bedienten niht auffallen ——““

„„Neinz bleiben. Sie! — Jch weig

daß ih das ge�agt habe: aber �olten det

Kopf oder das Herz etwas davon gewu��t
haben? folte ih wol gar geglaubt haben,
etwas Ent�cheidends erfaren zu mü��en?

»Dann
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„Danni�t mirs Pflicht(�agte er nun mit

�ichtbarer Freude) kein Wort zu �agen was

Jhnen be�chwerlichwäre, und ich ver�preche
das: Wie wird (fuhr er fort um ein anders

C e�präch aufzubringen)Jhr-Facer Bruder int

der Hize jeztleiden! �ein Pferd �chien mir

�thr muthig.““
„Nein!!! — Wie dehnte ith die�eEinè

Eilbe! und wiefalt ward �ie! und warum?

wveil mein Herz flammte; gerade hin, weils

die Unterbrechung eines Ge�prächs, dem es

dochnicht gewach�en war, ungern �ah.

Ich habezufällig von Klei�ts Fráßp
lingbei mir; follich zum Zeitvertreibetivas

vorle�en ? ‘

„Jm Fahren? das verdirbtdie Augen!
— Mirif unaus�tehlich heis.u“

¡Dannweis ichNath: fschern Sie �ich
nicht! “

Das foll belfen?
För Elt. u. Lh[. Il. 25. H „Aller-
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„Allerdings. Das Schlagen der. Luft

�chlie��t die Ocffaungen der Haut des Ge»

�ichts und Hal�es, hemmt al�o die Uusdún-

�ung, und fann dem zufolge �o wenig kühs
len, als das-Ver�topfen der Theema�chine
das kochendeWa��er kühlen kann.“

„Wie konnte dochetwas �o ganz Bègreifs

lichs mix neu �eyn?
‘

„Uber noch wichtiger kanns Jhnen were

den, wenn ich Jhnen �age daß das Fächern
der Schönheit �chadet.‘

¿Auf die macheichnun zwar nichtAne

�pruch — —“

|

So tie ich nicht auf Soldatengts��e “

— Ecrthat als wolle er mit dem Fächermir
auf den Mund �chlagen: „einem Feichner fo
was ins Ge�icht zu �agen! undankbares Mds

gen! wie? wenns nun die Kinderblatternun-
reiht ver�tünden ? ‘

1H o! die habe ichgehabt.“

Froh
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= Froh als wäre ih �eine Tochter

¡¡Gortlob’!denn in Warheit, die Be�orgnis
der Blattern hát mich heute für Sie zittern

la��en! aber wi��en Sié es gerois ? ‘‘

,Nun! ih dächte! |< war im zehnten

Nahr.‘“
°

„Abér da mú��te doh Eine Spur zun

Siegel da �eyn es �cien wirklich Blattern ges

we�en!"

„Das Sitègel kanit ih Jhncü zeigenz

hier, gegen dem Arm zu“ — Jch bog �o

ganz unbefangen das Tuch auf der Schultes

zurúf, wie das auch ohn einen Schatten vort

Unan�tändigkeit ge�chehn kann. und �ieh der

Mann kü��te die Stelle 7 „Viellcicht haben
H 2 Sie,

*) Endlich mus ih doh wol dich anreden ¿ det

du, ohn unter die Ehlu�tigen zu gehören,

dennoch dies Buch lie�e weil dir elnzig nue

nochdas Amt �ehlt, dich, Zauslehrer. Nicht

bier zum Er�fen mal, nein, lange febon, dunké

dich,
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Sie, liebes Hann chen in FhremLeben -noch

nicht dran gedacht, daß dies Siegel ächt ge-

nug i�t, um niächtig eine Felsla�t vom Her-

zen zu werfen ?‘“

= Mir war als wolte ih mürri�ch wer-

den — — ‘doch wi} Brudèr daß ich dies
alles nie erzälen,auch dir nicht erzälenwúr-

de, wenn das Ende des Briefs anders wers

den mü��te als es jezt werden wird ; denn du

�ieh�t doch wol daßder Men�ch hier, ganz das

An�ehnhat, von Herzen — — Cht! ich

pill dir nicht vorgreifen! „Die Angelegen-
heiten

dich, Herr Verkannt falle aus �einem Chas
racter: aber de te narratur fabula! Vielleicht
warnt dich niemánd indes du doch auf jenem

Wege bi�t! Frag dich denn: „Bin ich viels

leicht �con tiefer als Ex, aus meinem Cha-
racter gefallen? hat wol ve�ter �hon als

Jungfer Evd�ieb Jhn, irgendein Kaminers
mádgen , oder cine Andre die mir, dem Lino

�amen, fo nah war, Mich be�frikt ?‘/
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heiten meiner Ge�talt werden mir nie das

Herz bela�ten“ �agte ich.

Aber Jhr Herzi�t nicht das Linzige in

der Welle. Jch meines Theils, wenn Eie

befehlen, �o �ei es als Feichner, habe Auch

ein Herz, und das i� in die�em Augenblik
um einen Centner leichter; freilig Das hier
�age ih Trichet. als Zeichner.“(

= Jh �eze kein Mistrauen in �eine Tu-

gend : aber �o ganz unerfaren i�t er doch.wol

nicht? woher wäre ihm: �on�t der Kun�tgriff

bekannt gewe�en , wodurch man, vermittel�t
eines Ge�prächsüber un�te Schönheit, mehr

als wir nicht wollen uns �agen und uns ab-

fragen fann *)? Sodenke ich jezt: aber da-

H 3: mals

*) Anm. der Grdfinn. „Das konnte er auch

ohn LErfarung wi��en, theils als Beobach-

ter, theils als Denker. Als Beobachter : er

hatte das hundertmal ge�ehn; denn daß: Ges

�präche über die Schönhcit uns �chmeichelu
wir
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mals dachte ich nicht �o, fondern ich lies

mich fangen; Welche Ur�achen, dachte ich,

kanner haben �ich drüber zu freuen, daß die

Blattern mir nicht weiter �chaden kénnen? ==

Und daß ich:dann in ticffinnige Gedanken

nah Hochlinden hin, ver�ant: kann�t du

das, lieb�ter Bruder unnatürlichfinden, wenn

du meineLagebei dex Obri�tinn bedenff,und

den

wixemögen:nun .�hôn �eyn, oder ed zu �eyn

wdhnen , oder es zu �eyn wän�chen, das liegt

�o ganz oben auf in un�rer Natur daß un�ee

Keine es verbergen kann wo�ern �ie nicht bes

�iimmt es will, Als Denker: cr mu��te wi�e

�en, daf dex Tpleb' gefallen zu wollen, un�er
Grundtrieb. i�t, wle er der Men�chheik zum

Glûk es �eyn mußte, und daß al�o fâr allcâ

was ihn náhren fann die offen�e Empfängs

fichfeit uns angeboren �eyn mußte, �o, wie
die �chärfe Empfindlichkeit für alles was thn

regen fann- Uns darüber Vorwürfe mächen

das halte i< fr mit{cidenöwertheSchwachs

helt,
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den Neizdes väterlichenBodens (zumalnach-
dem die�er ein fo. �chöner Garten geworden

ift; denn �on�t liebe ich eben nicht �onderlich
das Landkeben)und dazu denk dir dann die

Annehmkichkeitdie�es jungen Manns, das

Nerfüßre®Li�cheunfers Duetts de��en Har-
monie in die�er Stelke �o �chön fich ver�chlaug
anb loge, und dann — meine Einund-

zwanzig Jahre!

Er �ah. meinen Tiecf�inn, und: nghm �h

vohl in acht ihn zu �têren. ich hatte alle

Múh die Frage zu unterdrüfen„ in wiefern

zas ihmhabe ans Herz gehn können, daß ich.

zie Gefar dex Vlattern úber��gnden habe2.

md. um davon mich loszurei��en nahm. ich.

zas vorige Ge�präch wicder auf: „Jh �ch

och nicht wie das Fächernder Schönheit
chadenÉönne

nJhnen das zu zeigen, mü��te ich durch
zm Bergre�irungsglas die Paras der Haut,

© 4 be�on-Cc
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be�onders der Jhrigen , Sie �chn la��en. Sie

konnen die�e Unter�uchung durch Eins der

�chönen Glä�er der Obri�tinn an�tellen, und

den Anblié daun wenn Sie erhizt�ind, mit dem

vergleichen welcher �ich Jhnen dar�tellen wird,

wenn �ie aus ver Tiefe eines Kellers her-

auffomnmen.was Sie dann finden werden,
das ungefär i�ts was das Fächernin der

Hize auf der Haut um �oviel gewi��er hervor=
bringt jemehr die�e {hön i�t. Jch vermuthe
daß Sie die Vor�icht haben. im Winter �ich
nicht alzu�orgfältig zu verhüllen, denn all»

zuwarme Bedekung im Winter verdirbt an

�ich �chon die Haut weils doh niht immer

Winter bleibt; ich vermuthe eben �o, dafi Sie

im Sommer das Wa�chen nicht unterla��en :

�on�t mú��ten gerade Sie, da Sie immer �o

�ehr �ich fächern, ein leidigs Bei�piel der

Warheit meiner Behauptung abgeben.“
— Es war naturlich daß er dabei nich

zum Wagenfen�ter hinaus�ah, und dafi :&

erróthete,
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erróthete, �o wie es naturlich war, daß die�e

�o �chr feineSchmeicheleiauch mich nicht erz

bla��en lies, — Er machte meine Verwir»

rung �ich zunuz: „Liebes Hannchen! wir

find Birkenhof nah, und wahr�cheinlich

kommt der General gleich nach uns dahin.

Darf ich zum leztenmal fragen , ob, und wo-

mit, ich Sie beleidigt hatte?“ — Erdrúkte
meine Eine Hand an �eine Wange und die an-

dre auf �ein Herz: „ich �eh nicht wie ichzus

hau�e Sie �prechen kann? ichkann aber nicht

ruhig �eyn, bevor Sie mir ge�agt haben wo-

durch Sie Hofnungen die ich heute früh fa��te,
und fa��en zu durfen glaubte, �o �chnell nies

derzu�chlagen bewogen worden �ind ?

= Hofnungen! hatte ichdenn dem Mena

�chen welchegegeben? ih konnte ihm nichts
antworten. Aber wirklich wir waren �chon
an der Birkenhof�chen Allee; ih mu��t è

al�o reden. ich weis-heute wol daß ich mich

betrog indemich mir �agte ,: ich werde freilig
H5 ihn
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ihn nichtwleder �prechen und niü��e alfs nicht
maulen zu wollen �cheinen; denn jezt, �agt-

�o ganz gebieteri�ch befragt, und eingeklemmt
in die Nippen, mein Herz: „Du hatte�t im

„grunde damals nichts dringenders, als zu

„wi��en obs wahr �ci, daß er in Prenzlati

¿¡�ein Liebchen habe? du macht�t Entwúrfe

„welcheichund jederbefugterRichter,dir ger#

„verzeihn mus, iveil du für ihre Ausführung
mmnichtsthun, �ondern �ie dém Gensral úbera

ula��en wollt�t, fo weit als er das jezt in

„Händenzu haben dir �chien. “— Sieh Brus-

der, wie das Herz da dir beichtetohne �{
bei mir das Beichtüegelausbedungeu zu has-

ben; hór mich denn weiter — doch eben

um dir unverholenalles zu �agen �ezte ih ja
anch jezt mich hierher.

Achfa��te mich al�o: „Herr Verkannkt,
Sie fagten da viek worauf ich antroorten

mü��te: aber dazu i� nicht Zeit. al�o nur

das Eine: ich wundre mich daß die�e Froge

Jhnen
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Ahnenimmer wiederkommt. Daß Sie heut

früh mir ein �o gro��es Gewichtgaben, als

fönnte ih uie erfahren wie. �ehr Prenzlau
oder Lu�thof,, ich weis nicht welches von

Beiden? mich unendlichüberwägt: �chn Sie,

das belcidigt mih! — von dem Augenblif

an wo man �o �leht wie Sie dort �tehn, mus

man entwedex gar. nicht mehx galantthun,
oder doh — —“‘

„La��en Sie (�agte er mit einem �chnel

ge�tolnen und toirklichgewalt�am hingenomm-

nen ‘Kus) la��en Sie was Sie noch�agen
wollen, mi< wegkä��en! denn ih glaube
tunmebr der glüklich�teMen�th auf dem Erd-
boden zu �eyn — (4

Nicht doch! Sie �ind warhaftig unbe:

�cheiden“! �agte ich; und ich glaubedaß, hât-
te nicht Ec meinen Fächer gehalt, ich mit

dem Grif de��elben ißm ret clx, im Ern�i

einenNi�f gegebenhätte; denn wirtlich dic-

�r
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fer Unge�tum“nah vor der Thâr vor welchéë
wir halten �olten, beleidigte mih. Wir hiel«
ten, und ich �prang, durchaus:unwillig, ins

Haus, wohin er mir vielleicht gefolgt wáre

wenn ich nicht den Kut�chen�chlag zugewor«

feu hätte. — Jh �ah mich im Spiegel ; du

wei��t daß das fo un�re löblicheGewonheit

i�t wenn wir aus dem Wagen fommen: wars

die Heftigkeit meines Ent�pringens ? ih

�chämte michder Hize meines Ge�ichts und

der Unordnung. meines Anzugs.

Im Hau�e war einzig ein altes Weib,
Achlies mir Milch geben; und indem die ge-

bracht ward, fam Er auch, weil das Weib

ihn rufen zu mü��en geglaubt hatte. Kut�cher

und Vorreuter führten den Wagen in die

Scheune um die Pferde gegen die Fliegen zu

�ichern; das alte Weib kramte in der Milch-
fammer, und wir waren allein.

Er �ezte fich zur Schale mit der Miene

eines Men�chen der �o gern laut auflachen

mógte;
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mêsgte;und wirklich, er legte hell lachend,

den Léffel hinz „ich kann mit Jhnen nicht

e��en Hannchen �o lange Sie zur �ü��en

Milch das �aure Geficht machen! ums Hin-
mels willen! wer hat Jhnen meine Nei�e

nach Luf�th of �o ganz fal�ch erklärt? �ie ge-

hah um einer Freundinn zu rathen ob �ie

Lu�thof kaufen �olle; �ehn Sie da das Ge
heimnis! und vor Freuden daß ih FJhnen

das �agen �olte, wu��te ich im Wagen nicht
was ich that; und vor Freuden es Jhnen

ge�agt zu haben, bin ih in Gefar Sie noch

Einmal bós zu machen.‘ — Er grif wieder

nach meiner Hand; ich weis nicht wie der

Mucthwille mich anwandelte: aber ich fonn-

te, als er über die Schale �eitwärts nah

meiner Hand �ich hinbeugre, der Ver�uchung
kaum twider�tehn mit dem hölzernen Löfel

platt auf die Mitte der Milch hinzu�ch!agen.

ih war über �eine Zudringlichfeitbôs, und

wars auch nichr (das i�t etwas aus der weib-

liche
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lichen Selenkunde; du mag�t dirs in klare

Vegriffe auflé�en) die Milch {mekte mir

nicht: Der Fliegen waren auch zuviel; kurs

Bruder, ich ging in das Wäldgen am Hau�e,

freilig von der Thür an �chon an ‘�einem

Armt- aber das wu��te ich nicht; bald drauf

fa��en wir Beide auf eint? da liegendenneuen

Scheun�chwelle:aber das wu��te ich auch

nicht,

„Schwe�ter! der Köpf hat dir �h ge=

zudreht!“

Freilig! und das �ieh�t du jezt er?
und noch Lin ich wu��te es nicht fár
den'Urn�tand das auf Einmal ich mich wieder

im Ge�präch Lu �th of betreffendfand. Jrre
ich nicht: �o ge�chah es �o, daß er frug ob

ich nicht �chon in Lu �thof gewe�en �ei? und

das glaube ich bejahtzu haben. Was ich
gewis tvcis, i�t, daß èr �agte: „Dir Käus

ferinn von Lu�thof i�t ein Mädgen welches

�ovicl Freund�chaft für michhat, als ich von-

Ihnen,



ZwölfterBrieß, 127

Ihnen, wenn fie meine. Frau wäre, zu er

bitten nicht wagen würde; �iè i�t bezaubernd

�chón: wollen Sie �chn wie �ebr �e es �eit
= und. ohne meine Antwort abzuwarten

(ich hoffe wirklich daß die dennoch nichtJa

gewe�en wäre) zog er ein Etui hervor
Und hielt mir — einen Spiegel vor, wels

chen ich: daun — nicht weg�chlug (wie ich,
wenn das nichr verbuhlt ausäh, gethan hta

te) aber dochunfreundlichwegwandte. „Fh
bin gleichfertig (�agte er) das liebe, freund-

�chaftliche, bild�<oöne Mädgen nun, wolte

Lu�chof kaufen.und mit barem Gelde bes

zahlen: und nun, lieb�tes Hannchen, ura

teilen Sie, ob fie meinem Herzen gefärlich

�eyn fann?“

„Und warutn nicht?

„So? und für was haben Sie denn das

aufgenommen , daß ich dem General heute

betheurte: ih würde ein Mädgen welches

Geld oder Aus�tattung habe, nimmermehr

hreira-
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heiraten?‘ — Er �ah hierbei �o ern�t wie

ich ihn oft zu �ehn nicht wün�che.
— Jch �chwieg.

¡Haben Sie Bedenken getragen mir aufs
MWoretzu glauben: �o bin ich �chr zu bedaurn

bei der redlich�ien Sele, denn dafür erklärt

Sie Jhr Auge, gegen ein Mistrauen ankáms

pfen zu mü��en. Wirklich, Hannchen! dey

General war grosniüthiger — —“

„Jch bitte um Vergebung; mich dúnkt

dér General �chwieg bedeutend als Sie das

�agten.
‘“‘

„De�to be��er!“ �agte er, lächelnd, und

fah ganz �o aus als habe er gemerkr daß deu

General mir damals auf den Fus trat. „Das

kann ich (fuhr er fort) mit Gewi��heit Fhnen

�agen , daß ih ohne Múh ihn überzeugt ha-

be, Prenzlau und Lu�thof �ei mir ge-

nau fo viel als Cairo und Smyrna.‘ *

„Wié? (rief ich er�chroken) der General

hat von Lu �th of etwas -geroun��t? ‘‘ à

1¡Wenigss
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„Wenigêtén®�oviel als Sie; denn wahr-

�cheinlich haben Sie das was Sie wi��en, voni

ibm?“

Nein; ich habe es von — —“ —

Wirklich ich war mir doh gegenwärtigge-

nug úum anzuhalten. — Erlegte den Finger
auf den Mund und 'búkte �ich éhrerbietig?

¡¡Vin ich �o"glüklich, bei: hne �oviel Ges

rechtigkeit zu finden als beim General ;

�o — — (4

„Herr Verkannt! Sie �ind alzugütig
indem Sie Werth und Unwerth des Glaus

bèns wéelchènih Ihnen �chuldig bin, mit

dem vergleichen,den Sie beim General gez
fundenhaben — —“/

„Be�tes Hannchen! rund, wenn ich
irgendetwas erbitten darf: wie i�t Jhre Ue-

berzeugung?verdiente ich den Unwillenmit

welchem Sie in Hochlinden �ich in den

Wagen �ezten?‘

Für Elt. u, Lhl, II. B. x och
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= Jch antwortete nichts; und. rath tvas

ich that, ih Kammermädgen?'ih mogtè
nur begreifen konnen woher ihs weis daß

ichsthat? — „Du fiel�t ihm. um den

Hals!‘ — Pfui, Bruder! aber freilig
heure fann ich von dir nicht Re�pect fordern]
lies hier , und wunder? dich, aber �hâm dich
auch: gleicheiner Dame reichte ich meine

Hand ihm hin. Ec mus, weil ich fie noch

habe, �ie doch nicht aufgefre��en baben: aber

daß ers thun.würde,.das �chien ganz zu be-

forgeazu �eyn.
„Und nun, theur�es Hannchen! wie

fehr ich auch neu �ei: �o weis ih doch das

daß ih Jhnen aufs allerherzlich�tedanken

mus, an dem Prenzlauer Hiftsrchen

fo gütig theilgenonmen zu haben — —“

= (pr wagte (aber jezt wit gans ohn Unge

�ium!) �ich meiner Wange zu nähert; i

tvandte �ie weg: „Kommen Sie (�agté ich)
wir wollen un�re Milch ause��en.““

Arm
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=> Arm in Arm gingen wir hin, hatten

aber kaum angéfangen , als, ganz unver�e

hends deè General in die Stube trat. Er

�agte ctwas Lateini�ches, und ergözte �<

fichtbaran dex Verlegenheitmit welcher Hert

Verkannkt», eben fo ihm antwortete. ¡Du

ha�t Milch gege��en (�agte er) und kaun�t al�o

jeztnoch weñiger rüflings figen ="

— Herr Verkannt erbot fi �ehr

dringend,meinx Strelle zu nehmen.

„Nein (�agtè der Gencral lächelnd)dep

alte For�timei�ter kommt hernach durch Virs

kenhof; der kann dich in die Cale�cheneh-
men. Hör doh — —" — Ich rauf�tè
ins Wäldchenihm felgen:zich würde dich

nicht fragen: aber i �eh Euch an den Au-

gen an, daé ihr niht von der perüi�chen
Monarchie géredet habt‘!

= Jch {lug diè Augen niedèr, und

kú��te ihm die Hand:

72 „Gut!
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„Gut! das if genug ge�agt; �ag nur

deinem Vater noch nichts!‘ — Ich anka

wortete ihm, was mein Vater wi��e das kón-

ne nicht früh genug widerlegt werden , weil

Ning�tok in der Gemeine Lärm zu bla�en

bereit �ei.

(„Jchver�teh dich nicht.“

eeDieGe�chichtemit Lu�th o fund Pren z-

lau — —
H

(Davon weis ich nichts.‘

„Aber Herr V erkannt hat ja mit Ero.

Excellenzdavon geredet ?‘‘

„„KeinWort! du träum�t."— Jch �agte

ihm alles.

„Und davon �oll Herr Verkannt mit

mir ge�prochen haben? ——_—“

— Kurz Bruder, dem General war

alles neu.

Ich könnte dir zwaralles jezterklären:

aber es mag hier einmal genug �eyn; und du

mag�t dir den Kopf bis zum näch�ten Briefe

zerbre-
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zerbrechen,ob der welcherganz füglichdein

Schroager werden könnte (denn entweder das

war �cine Ab�icht, oder er i�t ein �chlechter

Men�ch) ob �age ichder ein Lügner �ci ..?

Æ

— Soweit Jungfer Erd�ieb. Nur

noch�oviel Raum habe ih hier, Jhnen,

gnädige Gräfinn, vorläufig zu �agen, daß
mein Vater nichr gelogen hatte. — Näch-

�tens empfangenSie Ab�chrift von Lea?’s

Briefe.

Eli�abet B.

Y 3 Drel-
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Dreizehnter Brief,

Lea?sBrief �olte nun în der Reih folgen,
und ihre unerwartete Er�cheinung in Hoch=-
linden wird Ew. Hochgräft.Gnaden nur

noch begieriger gemacht haben: aber în dem

eben jeztempfangnen Schreiben mü��en Sis

�ovielTheilnehmenan der Scene im Wagen,
und �oviel Verlangendes aucliatuc et altera

pars *), dafich für Pflichthiektunter jenem
Bergevon Papieren noh Einmal na<hzu�u-
<hen, Und. �ehn Sie da! der Briéf 'itcines
Vaters hat �ich gefunden: aber ex i� �o um-

�tändlich, und, was die Ge�chichte betrift �a

ganz wörtlih Hannchens Erzälung, dafi

ich nur Bruch�täke draus herzu�ezen wage.

ichwürde auch dás nicht thun, wenn niché

die�e Stellen den Charakter Beider wirklich
mehr ins Licht �ezten **).

Dies

*) „Es werds auch der andre Theil verhdet.“

e) Daß daráber irgendjemand�age das Buch �ei

langs
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* * A

„Dies Blatt lieb�te Schwe�ter ( �chreibt
er) lege ich �päter dir an, als ichs nicht dacl-
te indemichs dir amtundigte®©).Mein leztes

Wort betraf die Sommerkteidung in wekcher

Jungfer Er dfieb in den Wagen�tieg. ich

wolie �ie dir be�chreiben, weil �ie (das Wort

im un�chuldigen Sinn genommen ) reixend

war: aber ich fand mich �o warm, daß i<

das Blatt liegenlies. Ss �ind mchrereTa-

ge vergangen ; und heute glaube ich kälters

Blut zu haben .

„Jn dem Augenblikwo der Genevrak mich
mit ihrallein lies, empfand ich wie ganz �te
mir gefärlich�ei ; und da du aus meinemnach

maligen Betragen den Enc�chlus welchen ich

hier fa��te, wol faum erraten dürft: �o will

JI 4 ich

langweilig, das mü��en wie uns gefallen
la��en.

® Sleh S. 41, IL B,
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ichdir ihn �agen: ih wolte aus Gèfälligfeit
gegen ‘den General ihren Ver�tand, ihre Den-

kfungsart und ihre Sitten prüfen, um dann

(— weiter wolte ich gewis nicht gehn — )

be�timmt ihm zu �ageu wieich �ie fände: aber

das wolte ich nur dann ihm- �agen, wenn er

die Bewei�e welche er, Lea’ s Bögarrt bez

treffendmir ver�prochen hatte, mir gegeben

haben würde. Daß ich glaubte er werde

das können, ge�tch ich; denn er i�t gewohnt

Zehn loszu�precheneh er Einen verdammt.

Aberlieb�te Schwe�ter , ichhätteUnrecht

Dir mein Herzzu verbergen. Eben ich, der

�o oft ge�agt hat, einem Wei�en könne die

Liebe beikommen, aber nicht durch die Sin-

nen; eben ih, der die�en Morgen Anlas ge

nug gehabt hatte gegen die Sinnen �ich zu
waffnen: eben ich glaube durch die Sinnen

überwältigt worden zu �eyn!
Das Mâädgenwar durchaus ohne Puz �o

allerlicb�t gekleidet; die �ichtbare Bangigkeit
mit
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mit: welcher �ie. auf des Generals Befehl �ich
neben mich �ezte, gab ihren Augen, �o als

habe �ie geweint, etwas �o rührends, und

ihre Erhizung war �o wenig jene ent�tellende

(�o genannte) úber�teigendeHize, daß �ie viele

mehr, durch alle Adern gleichmä��ig verbrei-

tet, ihr etwas �o Weiches, �o Lebenvolles,

gab — ich kann dirs nicht be�chreiben , weis

aber daß ih niemals mit �olcher Werth�chä-

zung des Edeln in der Schopfung irgendets
was Schönes, und am wenigsten weibliche

Schönheit, ange�ehn habe. Hiezu fam denn,

daß in der Haltung ihres Munds, indes doch

ihr ganzes Ge�icht Bangigkeit verriet , �oviel

Sammlung lag, und daß ihr �chöner Naken

(�ieb ihn hier in dem Schattenbilde das du

ha�t) �oviel Ent�chlo��enheit zeigte, daß idly

mit unmännlichemHerzklopfen,fühlte, hier

werde ein Zweikampfder Herzen |< erhes
ben,

3hUNn
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Fh begreifedaß man vin Mádgen vérs

führen fann1 aber wie man ein Mädgen wie

dieje i�t, auh wenn man: noch mehr als ihs

hier wav, [mit ihr allein wäre, nur einen

Augénblik als �chuzlos an�ehn kann’, das bez

greife ich nicht! Das Hohe des weibkichen

tolzes, das Jnteref�ante ihrer Bangigkeit

�o fühlbar ab�tcchend gegen das Vertrauen

auf fich �elb�t, und dann das herlicheGanze

ihrer Schönheit, bewafuetefie �o �ehr, daß

ich glaube, ih, auch bei den niedrig�ten

Grundfäzen, auchbeher�chtvon der elend�ten

Sinnlichkeit, würde entwafnet worden �eyu
durch das was einzig mein Herz einnahm,

durch das Verlangen eines �o vortreflichen

Mádgens Achtung zu verdienen. Und ge-

wis, liebe Schwe�ter, nur dies Verlangen

be�eelte mich jezt; Liebe war das nicht, und

konnte es deswegen nicht �eyn weil mein Herz
eben jeztnicht ganz unbefangen war, indem

nämlichdas nux unangenehmwar daß �ie
+

auf
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auf Sefebl des Generals hier �as, eine

Veran�taltung an welcher theilzuhaben ich

fie vielleichtbe�chuldigte. — Jch merke daß

ich mich hierbei alzu lange aufhalte ! al�ô

nur das Eine noch: ich ge�iand mir mit Be-

�châmung daß doch mein ganzes Empfinden

ur�prunglich aus den. Sinnen fam, und daß

in andrex Kleidung, und bei �chwächerma

Blutwallen und bei weniger merklichen

Bang�eyn, dies Mädgen anders auf mich

gewirkt haben würde; ich ge�tand mir das:

aber mein Herz fagte die Philefophie gehöre
in vier Wándehin, und nicht in ein vertrau-

lichs Bei�ammen�eyn welches für den Re�k
meines Lebens fo oder fo ent�cheiden könne.

Alles nahm nun fobakdHannchen den
Mund öfnete, eine Wendung, auf welcheich
�chlechterdingsnicht gefa�t war. Sie äuß
�erte Ungeduld drúber, daß �ie durch etwas

{vas Veran�igleung zu �eyn �cheine, mit nix
it)
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im Wägên �cyn mú��e. Nichts. war natürli:

rher, als daß ich dies für Ver�tellung hielt:
und gleichivolkam mir daran auch nicht die

leichi�te Negung von Argwon; nein; Ton,

Blif , Stellung, Bewegung, kurz das ganze

Máädgen, war �o unverkennbar Warheit, daß

michs durchdrang! denn �ag, was i�t rüh-

render als Warheit da, ‘wo man das Gegen-
theil. vermuthet hatte?

Jch fühlte auf der Stelle wieviel Gerech
figkeit die�eihre �ichtbare Warhaftigkeit von

mir hei�chte; ich bezengteihr das ganz mit

dem Feur womit ich®empfand: aber �ie be-

harrte drauf, fie mü��e aus�ieigen und wol-

fe �ogar dem Kut�cher das zurufen. Darüber

daß ich �ie hielt, kams über die Ausdrüke des

xen ih mich bediente, Freandinn, und Güte,

zu einem Wortwech�el in welchem ffe meiner

Hand �ichzu entwiuden �ich bemühtemit einer

HBe�chmeidigkeitwelche �ie, �teifer gekleidet,
nicht
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nicht gehabthätte; und auch das that �ie uit

�o �ehr wahren Zeichender Unbehaglichkeit,-
daß �ie mir nur ehrwürdigerward — ichdarf
wol �agen daß das foviel hei��e: �ie ward mir

nur liebenswerther; denn wie gewis auch
das daß ih �ie um�<läng, nichts weniger

als unan�tändig war: �o finde ich michdoh

überzeugt, daß, wenn �ie es gedulder hätté,

�ie in nieiner Meinung veëloren haben wür=

de *). Jndem ich �ie �ehr dringend bat, mich

óu

*) Anm. der Gräfinn. Das i�t durchauswahrt
aber cin junges Mddgen kann denn doch in

Colli�ion kommen. �ie �oll keine Vertrqu-

lihfeit erlauben: wird �ie aber nicht den Ver-

dacht der Sprödigkeit �i zuzichn? Hanns

chen �cheint an�tatt cines Cor�ets elne mit

Fi�chbein�idben hie und da nur gefteifte,Kleis

dung, angehabt zu habén; wenn nun wol

kein Men�ch, zunial bei Ungewontheit , eíne

�remnde Hand auf den Rippen leiden kann :

wie machte �ie es denn daß �ie nicht lachte 2
— Fâr die�en Fal wdre cs wol zu wúns

�chèn,
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zuhören, und dänn �ie faren lies; fezte�ie
fichhin, und �agte mit einer mächtigenWúr-

der, Was �oll ih horen Herr Verfannt?

=— {ie war hier gewis nichts weniger

als. Kammermäadgen; ih �ah daß �ie aufgez

brachtwar; und da ih das aus ihren Er»

�ien Worten �chon gemerkthatte: �o vereinte

�ichalles bei mir dahin, zu wi��en worüber

fie es �ci? — Was gings dich an?

fann#du fagen, liebe Schwe�ter; uud ich
antworte; Es war mir unerträglicß, glaus
bei zu mi��en, �ie argivone ih feb fönne

es �epn der die�es Nüein�eyn veran�taltet hás
be, ich fah mich an als einen Men�cherts

dem

�chen, daf, wein nn einmal die �o {ddli<hé
Schnürbru�t abge�chaf�t wird, der griechzi�dze
Gürtel um die Nippen cingeführt werden

môgte. Bis dahin wúrde ih als Regel fü
den Umgang anrathen, jedes Tête à ce �chlechz

terdings zu vermciden.

p
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dem fie �agen wolle: Du �ick mit dèm Ges
yeral unter Einer Dele! =— Jh fühlte.
meine Wärde xr ich fühlteal�o natrlich: auch:
die ihrigez aber indem ich mit: Mademoi-

�elle! fic anredete, wandte fie das ab, mit

�oviel Heftigéeit daß fie nunmehr durchaus

aus�icigen wolte... Jch mü��te jedes ge-

wech�elte Wort dir herfezen- wenn ich dir:
�agen wolte, wie ich, �o ganz ohne Kun�is

aber freilig Dadurch daß mein Herz�ich vers

rieth, �ie bewvg zu bleiben, Sic nannte mich.

geradhin einen Schmeichler, Da, liebe

Schwe�ter, wars unmöglich mein Herz län

ger zu halten. Jch �ah daß fie wirklich für
cinen Schmeichler mich hielt. ih glaube

nicht daß eigentli<hDas mich angrif einer

bis an die Niederträchtigkeitgehnden Fal�ch-

heit (denn das i�i doch die Schmeichelei im

Grunde) verdächtigt zu wcrden: �ondern

Das einzig grif mi an, daß dies Mädgen
geglaubt hatte, fie �ei, weil �ie nur Kammer»

jungfer



144 DrelzehnterBrief.

jungfer �ei, mir ein Spiel. Jc fann nies

wnand Unrecht thun wollen, und kanns al�o

auch nicht tragen , daß jemandglaube, ihm

ge�cheh dur<h mich, Unrecht. Sei es im-

merhin daß mein Herz unter die�en Grund�äs

zèn �ich ver�tekte: genug ich �agte ihr unver-

holen, ich �ei kcin Schmeichler; ich habe

�ehnlih gewän�ht noh Eine Unterrcdung

mit ihr zu haben; der General wi��e inde��en
von der eigentlichenLage meines Herzetts gar

nichts; was ich ihr �ei, das fei ih thr ganz

durch mich — nichts weitér, Schwe�ter! ich

fagte ganz gewis Mehrals ichbei rubigerer
Fa��ung ge�agt haben würde; das Mädgett

zürnte, verkannte mich, wolte durch Entfer--

tiung aus dem Wagen, mich dem Urteil der

Bedienten ausfezen, und toar bei dem Allen

das �chön�te Ge�chöpf! fannt du dir hier'
meine Verlegenheit nicht dente: �o weis ich
bir feinen Rath:

Vd)
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Xch begreifenicht, wie �ie hier meine

Redlichkeitverkennen konnte, die doch gewis

�o weit mich gehn lies, daß nichts fehlté, als

mich ihr um den Hals zu werfen, und zu �a-

gen: Mädgen! ich kann ohne dich:uie glük-

lich �eyn! — Und doch verkannte �ie mich!
Was eine Verbußlte mit unerträglicherZie»
rerei ge�agt hätte, das �ágte �ie mit deni

allernwahr�ten Ern�t des Unwillensi ¡„Herö
Verftannt! Sie äffenmich!“

— Wie das mich durchdräng,das if
Unbe�chreiblich.WelcherSatan, dachte ich;
kann das Mädgen in �ó wenig Stunden �s

umgelenkthabén? �ie �oll nichtchéèrvon def

Stelle bis �ie dás mir ge�agt haben wird!

Jh weis daß ich in die�er Heftigkeitmei

nei Armihr um die Schultern �chlang, ver-

traulich, wie ih dir das thun wúrdét+ aber

init welchen Worten ich*�iébat mir zu �ägen
Was�ie wider mich habé, das weis ichnicht:
Sie �ah mit ve�tem Blik und weit geöffneten

FürElt.v. Ehl, 1, 5. K Augéit
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Augen mich an und drängte, fa�t unthätig
den Naken zurük. Jh wiederholte mcine

Frage. Sie �prangauf, den vordern Vor-

hang herabzuziehn,weil die Sonne �ie .brann-

te. Sofonnte der Kut�cher uns nicht �chn;

gewis, Sie erwog das nicht: aber mir —

ich kann nicht �agen machte es Muth, �on-

dern mir — wars nun unmöglich�ie nicht

zu fü��en; ich fonute ihren �chweigenden
Mund nicht anders o�nen — und wi��e

Schwe�ter , daß dies der Er�te kleiden�chaftli=

cheKus i�t, den ih mir je erlaubt habe.

Sie nahm wahr daß dies nicht Unge-

�tm der Sinnlichkeit, �ondern Zéugnis �eyn

mú��e, ihr Kalt�inn �chmerzemich*); denn

�ie

*) Und gleich nachher ge�teht er doh �elb,
dies Kü��en �ei Unbe�cheidenhecit gewe�en!

So �chr täu�cht lich der Mann; und Le�er!

mer? daß er �o �ih täu�cht. Du wirf dann

in ähnlichem Fall dir mistrauen und nichts

dir zu�chulden fommen la��en.
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fie úberlies , indem �ie das Ge�ichtzurüfbog,
ihre Hände meinen Kü��en; doch ris �ie auch

Die�e mir weg, und �agte, wieder heftig, ih

�ei unternehmender als der Gencral nicht gé-

glaubt haben kónne, weil der Achtung für �ie

habe, und es ihm leidthun mü��te �ich �o ge=

täu�cht zu �ehn. Sie löste zugleich den Fez

derring des Vorhangs mit einer Verwirrung
aus welcher ih �aß, wie �ehr �ie fich vorz

warf ihn hinabgezogenzu haben. Die Bits

te um Vergebung meiner Unbe�cheidenheit

drängte �ich mir ais Hèrzz ich �agte ihr al�o,

ich‘dúrfeVerzeihungfordern, weil, wähe
rend �ie unter jenèn Vorwürfendes Generals

�o gelitten habe, nein Herz in eine ihm ganz

neue Lagege�ezt �ei; es �teh, wofern es úberz

haupt noh möglich �ci, nicht mehr bei mir,
hierinetwás zu ändern; és �éi (�ezté ich hinz

zu weil ich glaubte �ie �ei nur úbeè un�er Alz

lein�eyn aufgebracht) nicht meine �ondern des

Generals Veran�taltung daß ich jczt �ic �pré-
K 2 chen
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chen dürfe, obwol ich ge�tände, daß es mein

angelegentlich�ter Wun�ch gewe�en �ei; und

�o könne ichs denn wagen, diejenigeFreund-

�chaft von ihr zu erbitten welche �tark genug

�ei für mich eine fleine Spötterei des Generals

zu tragen, �o wie für �ie �olche tragen zu

wollen, ih heute früh mich �chon erboten

hâtte.

Ich �ah ganz deutlichdaß dies Alles Ein-

druf machte, weil ichs aus einer Herzons-

fülle �agte, davon ih nur nôch �chr wenig

Herr war, obwol ich eigentlichjezt zunäch�t
tr das wolte, daß; �ie mir nicht riochEinmal

vom Aus�teigen reden mögte. Sie ver�prach,
mir redzu�tehn �obald �ie das können würde;

und gewis nur die Ang�t hielt das liebe Mäd-

gen ab,es gleichjezt zu thun: aber eben die�e

lies �ie auh wieder aufs LAué�teigendrins-

gen. Es gelang mir auch diesmal noch,
denn ich ver�prach; nichts zu �agen was ihr

be�chwer-
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be�chwerlich �eyn könne: aber der Faden der

Unterredung ris uns immer.

Vom Ge�präch über die Hize kamen wir

aufs Fachera. ich ge�teh dir daß, da ich �ie

jezt etwas ruhiger �ah, ich das Ge�präch von

der Schönheic ihr anzubringen �uchte; und

das gelang, Sie behauptete die Vlattern

gehabt zu haben. Hier Schwe�ter wvard ich

mehr als bisgher, gewahr, daß mein Herz
unab�chlich weiter gegangen war als ichnicht

wu��te; denn �ieh! ih wün�chte jezt mit dem

allerinnigsten Theilnehmen, daß fie nicht
irren mögte. Sie �chob das Halstuch auf
den Naken hinab, und zeigte mir auf ihrer

Ach�el eine wahre Blatternarbe. Kann�t du

mirs verargen, daß ich als das Siegel grof�-

�er Hofnungen, die�es Zeichen das �chone

dádgen �ei gegen jene Verwü�tung der Ge-

�talt ge�ichert, mit Freuden �ah, wieder�ah,
und fü��te *)?

K 3 Sie

") Schade, daß der Schwe�ter Antwort auf die�e
Frage �ich nicht findet!
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Sie lächelte, als ich ihr �agte, ich mú�e
wenigstens als Zeichner mich freuen �îe au�

�er Gefar zu wi��en, aber mein Herz �ei auch
mehr als blos Herz cines Zeichners. Dies

Lächeln, �ü��er als ich dirs nicht be�chreiben
fann weil du ihren Hund nicht kenn�t, ver»

�enkte �ie in einen Tief�inn, während welches

ich in ihrer Sele zu le�en �uchte. — Sie ris

fich durch eine gleichgültigeFrage heraus,

welcher ich jedoch (denn dir �ei nunmehr
Fund und zu wi��en daf — ih — liea

be —) eine Wendung zu geben wu��te, iw

welcher ichihr etroas Gcfaliends �agen konn.

te. Was Jhr Alle �eid, und �eyn mu�t, das

i�t �ie auch: LKirel. (F< mache dir da, theur=«

�te Schwe�ter, keine Vorwürfe; denn du bi�t

eine der Glüktichen und Beglükenden, welz

chedem Triebe zu gefallen nur genau �oweit,

als das �eyn mus, Naum geben. wär�t du

darin wéirer gegangen; hätte�t du z. E. dich

fo enthállc als �o Viele die dochim Wnchs
des
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des Halkfesdir wirklich nach�tehn mu��ten: �o

hâtte dein �o �ehr be�cheidner, Mann dich

nicht genommen: er hätte dich für verbußlt

gehalten, wär} du dagegen nicht weit ge-

nug gégangen, �ondern immer bei jenerVer-

hüllung geblieben in welcher ich als du ein

dâdgen von �iebzehn Fahren war�t, dich
fand; �o hätte eben auch dein �o �ehr vor-

�ichtiger, Mann dich nicht genommen : ilm

lag alles dran zu wi��en ob du ge�und genug

�ei�t um eine ge�unde Mutter zu wer-

den *) —

K 4 Hann-

*) Anm, der Gräfinn. „Wenn Sie klebe

Frau B.- dies druken la��en: �o werden die Le-

�erinnen fragen: „Wer wird das Juviel und

das Zuroenig uns genau angeben können da

cs uns eben �o nachteilig �cyn fann verbuhblt

zu �cheinen, als es uns �chaden kann für un-

ge�und gehalten zu werden 2 — Jch würde

dann So antworten: „Licben Mddgen! legt

Îcdesmal Eure Halsbedelung fo, daß weder

dem
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Hannchen {ar nur um �oviel als die

gro��e Hize das wolte, freier gekleidetals du,

und �chien , weil un�er Ge�präch (über die

Schädlichkeitdes Fächerns)dahin Beziehung

nahm, unruhigzu werden. Jch nahmdie-

�er ihrer Fa��ung wahr um, weil wir dem

Meierhofuns näherten, mit der Frage noch

Einmalfie zu überfallen, ob? und wodurch?
ich �ie beleidigt habe wie �ie beim Ein�teigen

in den Wagen es gewe�en zu �eyn �cheine ?

ich konne �agte ih — und freilig �agte ich

das

demwelchermit Euch �pricht, noh auh Euch,
ScHhamrötheanfliegen därfc: �orgt aber daß

�ie los genug und unge�pannt genug liege

um jeder Wendung des Nakens und der Schul-

tern nachzugeben. — So trug ih mi im-

mer; und mein Umgang hat, �oviel ich weis

niemand weder gereizt, (wenigstens nicht daß

ichs wü��te) noch gezwängt, noch beleidigt.
Verhüllung fann nicht anders als: Argwon ers

wecken auch wenn man das Schdndlichenicht
weis wodur< �ie Mode ward,
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das mit Feur weils nur allzu wahr war —

nicht ruhig �eyn bevor ih nicht wi��e ob Hofs

nungen welche ich die�en Morgen gefa��t, und

fa��en zu dürfen geglaubt, hätte, �eit dies

�em ihrem Unwillen gänzlichniederge�chlagen

�eien
Allerdings �agte ih da zuviel. Nicht

als hâtte ih mehr ge�agt als jezt in meinex

Sele war: aber mehr als heute früh drin

gewe�en war. Schwe�ter! jezt liebte ich,

�ag immerhin daß die�e Liebedurch“die Sinne

gekommen i�; �ag immerhin daß das Alles

�ehr �chnell gegangen i�t: ich ge�ch alles zu,

und �chame mich, und behaupte nur zween

Sâze: Einmal: „Als ich �o kc> hin �agte,

Jahre, Amt, und Brod �cien etwas �o un-

bedeutends , daß es des Wei�en unwürdig �ei

alsdann wenn er �ie habe, von cinc reizen-

den Mädgendie Liebe durch die Sinne hinzu-
nehmen: da war ich ein Narr; ‘““ (�ag Allen

dieWarheit die hierinn liegt, nur compro-

K5 mittir?
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mittir" mi niht!) Hiernäh�t: „Wer,

ohn Amt und Brod vor �ich zu haben, �ich
verliebt, ge�chwind hinter einander weg, oder

im Gegentheil mit der philofophifch�enBe-

dâächtlichkeit, dur<h die Sinne oder durch

�eine arme Sele qua Sele: der i�t auch ein

Narr *).‘ (Das �ag Allen, und lies wenn

du wilt aus die�er meiner Hand�chrift es her

auf den Scheidwegen. und wenn jemand es

hart findet, und Rath fucht: �o �ag ilm wie

Achs gemacht habe von der Wiege an bis —

genau genommen bis — in die Allce von

Birkenhof.) Denn, hor! Hannchen

úberwoältigtemich durch cine einzige Erklä-

rung: �êe �agte mir mit vieler Fa��ung, �te �ei

allerdings beleidigt. — Und nunrath, wor-

über ?

*) Veids wahr : aber : Was i� denn der welcher,
auch bei voller Befugnis �ein Herz wegzugeben,

(0 �chnell als Herr Verfannt hier, und an

ein Uladgen welches er vicht Fennt, �elig
Herz weggiebt ?
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Über? — denk dir hier den �chön�ten Mund,

den ichdurch einen Kus ent�iegelt hatée; und

die�er nun �agte: „Daß Sie die�en Morgen
mir ein Gewichtgegebenhaben als fönne ich
unie erfaren wie Sie, ich weis nicht, in

Prenzlau ‘oder in Lu�thof, �tehn, das.

i�ts was mich beleidigt! daß> indes Sie dork

So �tehn, Sie dennoch galantthun; da�e
Sie — —‘‘ — Sie konnte das Uebrige

nicht �agen; denn mein Herzwelches, meinev

mächtigerals je, jezt rief: �ie liebt dich!
ris mich hin. ihrer ern�t�ten Gegenwehruna

geachtet, und uncingedenkdaß der Wagen in

die�ein Augenblik am Meierhaufe hielt, raubte

ich ihr mehr aks Einen Kus; ich.glaube auch

ihr ge�agt zu haben warum? Sie ent�prang,

�chelteud, ins Haus... Ein Weib rief mich,

Milch zu e��en ; ich kam und �aß zwcen Leffel.

Schilt nicht auf das edle Mädgen, liebe

Schwe�ter; denn nicht Sie hatte mich rufen

la��en. Jch.war inde��en �o au��er mir, vor

Jreude1u
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Freuden �o weit gekommen zu �eyn — ganz

�o als �ei es in meinem Plan gewe�en, �o weit

zu fommen — daß ich ihrem zürnendenGe-

�icht �chlechthin nichts als Lachenbieten konn-

ke. Zivar iH bar e um Vergebung meines

Unge�túms, un: o micht da �ie im Spiegel

jezt ac�ehn zu haben �chien wie ganz im Ern�t

�ie �ich verthc.vigt haben mü��e: aber wie un-

erflärba" auch das �eyn mogte, daß ich etwas

alerlicb�t Schalfkhafts in ihrer Laune jezt

fand: �v wars doch wirklich Unwille womit

�ie jeztauf�prang. Allerdings bemächtigteich

mich in der Thür ihres Arms. „La��cn Sie

mich‘ ‘agte �ie, indem �ie auf einen Balken

�ich �ezte; aber , ihren Arm ve�thaltend �ezte

ih mich neben ihr, und �agte ihr dann aus

Prenzlau �oviel für die�en Behuf diente,

und'be�onders, daß hier der Fall eintrete

de��en ich heute früh erwánt hätte; daß ich

nämlich ein Mädgen mit Geld nie heiraten

würde. der Schlus war, daß ih meiner

gelhei-
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geheimenUnterredung mit dem General beis

läufig erwénte. �ie er�aunte zu hôren Er

wi��e etwas von Prenzlau; und in die�ent

Er�taunen überra�chte ich �ie mit der Frage:
ob ich nun wirklich ihren Unwillen verdient

habe?

Sie �chwieg, reichteaber mit einem enk»

züfenden Liebreiz ihre Hand mir hin; du

fannt leicht urtheilen ob ich ihr cin chiro»-

manti�c<es Collegiumdrüber las? „Kom-

men Sie zu un�rer Milch!“ �agte �ie: aber

faum hatten wir uns wieder an die Schale

hin ge�ezt, als der General fam, der mich,

ich weis nicht aus welchemDichter, mit dem
Vers anredete:

— 1 tardus eris, errabis : tranfit aetas

Quamcito! non �egnis fat remeartue dies !

Schantwortete ihm, weil ich �einé gro��e Un-

geduld wenigstens Etwas vorläufig zu wi��e1t,
bemerkte

Non
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Non mihi! circumítat �olidum praecordia ferrunt

Nec riget in no�tro dura pedore filex *)

Der General veran�taltete, daß �ie nicht
wit Uns, �ondern in einem nachkommenden

Wagen, nach hau�e faren mu��ie, nachdem
er von einer kurzenUnterredung mit ihr, �ehr

«vergnügtzu mir kam. Fch �chlos daraus er

werdè nun im Wagen alles mir abfragen
wollen: aber er mu��te �eines gegebnenWorts

ficherinnèrt haben, und war �o uni�ichtig **)

nichts zu erwánen, �ondern ganz andre Ges

�präçhe aufzubringen, welche auch nicht eins

mal an die Pfarrangelegenheit�treiften. Mir

ioar das �chr bequem. Zwar ich bereute kei-

iteswegs, fo �chr weit über meinen Entwurf

hinaus gegangen zu �eyn: aber ich �chämte
mich es gèthan zu haben, und �chäme mich

noch
») Sannaß. rk. 9, 7

©) Fch denke hier: di�eret, fann aber nit

�agen be�cheiden , und rede al�o mit dem Sols
diner: omeichtig.
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noch heute. Denn wenn nun das Mädgen
das nicht i�t was �ie dem General, und �ehr
viel mehr noch mir, zu �eyn �cheint *): wie

�chwer wirds dann �cyn zurükzu zichn? und

würde das überall möglich �eyn ohne die be»

trübende Muthma��ung ihr zu be�tättigen daß

ich aus ihr ein Spicl gemachthabe?

Das �ah ih bald in den Er�ten Tagett
nach die�er Unterredung daß ich fie heftig lie

be. ich �ah �ie zunäch| wieder in der Obri-

�tinn Zimmer; ach! nichts von ¿enerHeiter-
feit die �ie auf die�er Lu�trei�e gehabt hatte»

lag jezt auf ihrem Ge�icht , �ondern ganz wie-

der die ehmalige ver�chlo��nueBangigkeit!

mich

2) Anm. der Grdäfiînn, Js (vetzeihn Sie,

liebe Frau B.) i�ts nun Zeit daran zu denken?

Ich verkenne den Mann. itnmer mehr! abet

ver�chweigen Sie mir nur ja nichts! wird aus

die�en Heften cine Druk�chri�t: �o mus Das

ihnen éinen erhöhten Werth geben daß �ie

ganz enthüllr wenigstens‘Ein Herz hin�tellett.
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mich rührte das! ih fühlte mich gedrungeii
eine �o. freie Sele aus die�em Sclaven�tande

zu lö�en. mir wards unbe�chreiblich�chwer,

�ie nicht -anzu�ehn, und doch war ich ihrer

Nuh bei einer �o eifer�üchtigen Frau dies

�chuldig. — Jch finde �eit der Zeit die Ein-

�amkeit unerträglichz denn ih �ch michdurch»

aus unfähig über Amt und Eh nachzudenken.

Hundertmalgreife ich fúr �ie nach der Feder,

und nehme �ie dann doch nicht, weil die Ver

nunft �agt: úbereil nichts, denn du kenn�t

fieja nicht genug, und der General, deralle

Werke Gottes mit Liebe umfaängt,kann hier

nicht als befugter Richter gelten! — Dann

fehneih mich mit ihr zu �prechen, und leidé

drunter feine Gelegenheit dazu zu �ehn, dá der

General feinen Anlas dazu geben zu wollen

�cheint — vielleicht um dadurch die Liebe

recht wach�en zu machen. Warlich, er hat

dás nicht nothig — Schweßer! es wird

dix unglaublich {Zeinen an mir nichts witz

derzul
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derzuerkennenvon meinem ge�ezten Gemüth,
von méinen Erfarungen, von meinen Grund-

�ózen und von meinen Jahren: aber cs i� -

nur alzuwahr, daß es mir ám Ern�t fehlt,

die�e Liebe zu bekämpfen. ich habe �eit die»

�en Ereigni��en in beiden Dörfern gepredigt:

aber mit welchem Herzen! ih fonnte fein

Wort �agén was nicht auf tueine Lage mix

�oviel Beziehung gehabt zu haben �cheine, daß

ich die äu��er�te Müh anwenden mu��te um

meine Vor�tellungen an die Gemeine �o zu

vérwa�chen daß ihnen nichts von be�timmter

Beziehung bliebe; und in der Hochlindner
Kirche vollends ward dies beinah ein Ankäns--

pfen gegen dié Unmöalichkeit! ih war innig

be�chämtdie Kanzel be�tiegen. zu haben unter

einer Täu�chung w“lche mich hatte glauben

la��en, ich habediésmal michwenigstens,�s
gefammeltwie ich fürs Auftretenvor eincr

Gemeine das immer thue. Von dem worauf
ich mich bereitet hatté,. �agte ichbeinahnichts,

Fim Elt. u. Lh1l. 11.25. L ivie
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wie genau auch der Faden fo blieb wie ich ihn

gezogen hatte. Freudentränen �ah ich frei

lig tau�ende flie��en: aber Das weis ih, daß

in meinem Concept nicht drei Stellen �tanden
bei welchen ichDie�e Wirkung erwartet hatte.

Jch tard hernah am Krankenbett eis

Mamis (welcher tags drauf ge�eorben if) �o

aufgehalten, daß ich er�t mit Anbrüch der

Nacht nachhau�e fuhr:
‘“

Die Stille üumhet,
und das Prachtvólle der Sterne, lud zurfrom-

men Bétrachtung meines Schik�als'iich eit.

ich wolte jezt ganz unbefangen meine Lage
überdenken: aber wie ünmöglih fand ih
das! ih wolte beten: jammerts dich nicht,

Lieb�te, daß ichdir �agen mus ichkonnte es

nicht *)?

So

®©Anm, der Gräfinn. Ich le�e, liebeFrau
B. mit immer. zunehménder Ang! Gulerx

Gott! wohin falt Jhe Herr Vatcr, und wie

�chnel 1. Wenig fchlt, daß das nicht. ganz die

Ge�chichte
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Só hatte denn die �ich �elb| úberla��ne
Pernunft noch weniger die Stärke deren ich

bedurfte: ich überra�chte mich in cinem Zu-

�tande von welchem ich nicht begreife wie ih

�einer niht múd geworden war: Bilder —

allcröings dochdie un�chuldigen und rein-

�ten. — von künfligeahäuslichenSéenen zu

Hochlinden, gaukcltenvor mir, und nein

getäu�chtes Herz wolte �ic ha�chen. Freilig,
da endlichivard ichdes Schatten�piels müd:

aber ich war faumwieder-in meinem Zimmer,
als ich fühlte ih athme wieder die�elbe Luft
von welcher gekühltHann chenjezt �chlumm-

L 2 re.

Ge�chichtemeines chmaligen Lehrers werde!

er war ein re<t�{<af�ner und dabei welttlus

ger, Maun, auch fein Jüngling, auch keie

neswegs ohn Herzenskunde:aber �eit den lez

ten Kindsjahren cin�am' und abge�ondert, hats

te er den weiblichen Umgang geflohu — und

bethôrt durch eine (Ärt von) Kammerjungfer,
band er �ich .…. |< ber�chwcige gern den Aus

gang!
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re. Jeh �ezte michans Clavier: „Schwingk
— �ang ih, und �angs als habe ichs �chon

ehmals gedacht, �angs als habe ichs nicder=

ge�chrieben:

Schwingt euch durch den �ü��en Duft
bluühnder VBdume,

und durchzaubert ir die Luft

leichte Träun!e!

Senkt �ie in cin Meer von Lu�t

jene Be�te;

fühlt die Scufzeer ihrer Bru�t

holde We�ie!

Sing, wenn �ie im Schlaf mich �ieht

ihrer Sele

�anft dein allerweichstes Lird

Phílomele!

Her�h —— �olt? ihrem Mund? ein Ach

noch ent�feigen —

her�ch dann durch ihr Schlafgemach

nd<tli<s Schweigen!

Sei
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Sei ihr, wie cin Bild der Nacht,
reine Wonne.

wean �ie deinem Kus erwacht,

Morgen�onne!

Ich wiederholte dices Lied *), und fands

f<hón. ich machte daun mein Klavier zu um

�o wic ichs jezt gedichtet hatte, es nicderzu-

�chreiben, �<ricbs, las cs mit Entzukung
durch, las cs noch einmal, und fand, was

gewis auch Du find, daß es — dummes

Zeug i�t! Ju die�er Empfindung beve�iigte

ich mich dann durch ernie, und wirklich

fühle, Ueberlegung. Jch nahm dann ve�t

mir vor, mir forthin von die�er und jeder
älnlichenNarrheit des Verliebt�eyns durch-
aus nichts mehr zu erlauben; ich ver�uchte

�ogar mich zu berreden, ich �ei ja nicht frei,
da der General die An�chuldigunggegen Lea

noch nicht erwje�en habe: aber dies lezte,

welches denn wirklich ein Los�agen von

LI Hann-
") Nach: Schón wie Florens 2c.
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Hannchen werden �olte, gelang nicht; deh

ver�chafte es mir die Nuh in welcher (was ich

nicht gchoft hatte) ih wirklich ent�chlummer=

te und bis an den Morgen �anft {lief.

Das ward endlich wieder der Er�te mei

ner ruhigen Tage. “ich freute mich des Ge-

ne�ens meiner Vernunft an welchem ich ge-

�tern verzweifelthatte; ich war �iark genug,
in des Generals Zimmer Hannchen gehn

und kommen zu �chn beinah ohne �ie anzubliz
ken; ja ich war �ogar Held genug, um ciner

Unterredung �ie betreffend,auszuweichen, auf

welcheer �ich bereitet zu haben damals mie

�chien; und âm�ige Be�chäftigung mit dem

Unterricht der beiden Fräulein gaben meiner

Standhaftigéeit das was thr noch fehlte —

bis zur Abend�tunde wo die Fräulein zur

Obri�tinn geführt wurden.

Fch �tellte nämlichmúd von der Tagsar-

beit mich ans Fen�ter. Hannchen kam aus

meiner Seite des Gebäuds und lief, umdie

Obri-
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Obri�tinn und den General zu ereilen, gerade.

durch den Garten — ih will in meiner dg-

maligen Empfindungdavon weiter reden —

wie herrlich lief-�ie! wic �chien fie, wo nichk

zu fliegen, doch kaum den’ Boden zu berúüh-
ren! wie war alles �o leicht,�o beug�am! mich
dúunkte-die Goldainmeru auf den Spizen dee

Taxusbäune beugten den Kopf um ihr zuzu-

fehn; ‘Site hatte im Herauskemmen aus den

HaufeEinen Hand{chuhverkehrtangelegt zu

haben gefunden und ihn abgezogen. im Lau-

fea entfáhrteihn der Wind ins Gebü�ch. �ie

nahms. nieht wahr. Jch fand ihn als ich jezt
xmdice-Gegend. hingingz warlich, als �tehle

< ihn, �o ha�chend hob i ihn auf, fand

nich aurh, wie {ón der Abend �eyn mogte,

fo unlu�tig, im Garten zu bleiben, daß ich

n mein Zimmerging - wo ich, ohn auch nur

Einen Augenblikvox mix �elb mich zu �c{hä-
nen, die�en Hand�chuh — ich glaubehör-
dar — fu��te, es war ein neuer viellcicht

£4 nur
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nur Dies Eine mal angelegter, von Ftoirn
ge�trifter , Hand�chuh, aber mir mchr werth
als ein Klemod; ich glaubte, nichts nicdlia

chers je ge�chn zu haben — dubi�t, �agte ich,

ein Theil von idr! — und kü��te ihn wieder
— Jchbin heute gewis nichts weniger als

geheilt; wie �chimpflich, dem Ge�tändnis

nach welches ich ganz freiwilligdix hierthue,

die�e kindi�che Albernheit �eyn mêge: �o darf

ih dennoch dix nicht bergen, daß ich auch

beute no< über die�em unwürdigen Spiel
mich betroffen habe! Fände ih mich frank;
hätte ich Ueberflle von Blut; hôtte ich auf-

gehért�rühwach und thätig zu �eyn; �chwelg=

te ich an der Tafel: �o begriffeichdie�es Jrr:

gehn meiner Vernunft ; aber ichbin in allen

die�en Hin�ichten �chuldlos *). ichhabe, um

nichts

©) Sag� du das Auch, Le�er? war cin Manr

�chuldlos welcher fráß genug warnahm wie

gefärli<h in Seinem Fall: die Unkunde icnes

Ge�chlechts



DreizehnterBrief. 169

nichts mirzu er�chweren, �eit beide Pfarren,
und mit ihnen die Aus�ichten in den Eh�tand

hin, mir offen �ind, die �treng�te Lebensord-

nung befolgt *), mit �oviel Ent�agung daß

ich, wirklich .…. magrer geworden, Allen ins

Auge falle, und die Obri�tinn fa�t jedesmal
bei Tafel �agt: „Sie fönnen ja unmöglich

�chon �att �eyn!“ — und dennoch kann ich

die�er Sinnlichkeit (denn �o-nius ich, �cham-

roth, es nennen) nicht Herrwerden! Wolte

ich einem Feinde Bo�cs wün�chen: �o wärs

das daß er �ich verliebe! Wie wenig habe
ich doch biéher das Glüf zu �<h#zengewu��t,
daß nur Einmal, und nur er nach einer

ununterbrochnen Folge freier Jahre, die�e

Krankheit mich ein� überfielund daß ich ihr

damals �obald kntging! was wäre aus mir

L5 gewor-

Ge�chlechts �ei und der dennoch die Gefar niht

floh? der �ich {wach fand und dennoch �ich

nicht agufrafte ?

®) Phy�i�ch freilig: gaberauh morali?
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geworden wenn das ge�chehn wärè als icy

arm war, und als fár mein Wi��en jeder Au-

genblif mir theur �eyn mu��te? Es i�t mir un-

erflärbar wie Jünglingedie nichts �ind und

richts vor �ich �ehn, �ich verlieben und: dabei

fo �orglos �cyn, können! aber noch unerflär-

barer i�iS mir, daß nun �chon�eit zehnJah-
ren fáúrein �o unvernäuftigs Lieben fo viel in

die Welt hineinge�chriebenwird *).

„Wol:lan, Bruder! �o mach dennmit
Hochlinden cin Ende!‘ —

Gern, Licb-
�: : abcr erivâgfidu die Be�chamungdic beim

er�ten herüber mit dem General zu wech�eln-

den Worc michihm blos �teilen mus? denn
ich mus doch �agen daß ich Hochlinden

«
nux

*) Wir vermuthen , dies Lezte fei nicht Text,

�ondern Zu�az dex Frau B. Son�t wárs Anags

<ronism;z denn die�er unglüflicheZeitbe-
ginn **) fiel ins Jahr 177,

**) Epoque,holl, Tydbegin«
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nur wegen Hannchen wale? und mit ele

cher Stirn kann ih der Gbri�tinn das ent-

weder �agen oder ver�chweigen? Sie if �eit

un�rer leztenUnterredung: immer gleichhold,

wird aber täglich mehr zurütbaltend, und

{veis doch, freilig mit ciner ünbe�chreiblichen

Kunf, beids zu vereinigen. Hierzu kommt

denn ; daß ich nichts eher be�chlic��en fann,

als bis ih wi��en werde. was, Lea betreffend,

der General wcis, Nicht als wankteich zwi-

�chen Beiden; denn der Gedfe an Lea?s

Reichtum if mir �{le<thin unerträglichge-

{worden ; und wie gewis ich cu allen &rerb-

lichen es verbergen würde: fo kann ih doch
Dir nicht verhelen, daß, durch die Sinnen

mich überfallend, der Eindeuk für Hann-

ehen weit ticfer gewordenif als der för Le a

es niemals war, fo, daß ich jeztgiaude, auc

arm werde �ie das heute mix nicht �eyn was

Hannchen mir i; den obne lä�tigs Herz-
klopfenkann ich an die�e keinen Augenblik

mehr
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me’;r denken! eine der Fräulein darf nur

Hannchens Namen aus�prechen und ich

zittre! no< mehr, es ko�tet mich eine

durchaus männlicheUeberwindung die Fräu-
[ein nicht über �ie auSzufragenz: aber- ißrem

Ge�chwäz über �ie, da Beide �ie �ehr lieben,

hóre ich mit der feinféen (denn ungern würs

de ich �agen: mit wobllü�tliger) Behaglich-
feit zu.

Gleichwol mus ich mit dem General úber

Lea �prechen, weil er mir auf den Kopfzu-

ge�agt hat, daß ich fie geliebt habe: wohin

wird aber dies Ge�prächunausbleiblichuns

führen?

Jch komme wieder , liebe Schwe�ter. ich
habe Einen Theil jener langgefürchtetenUn-

kterredung mit dem General gehabt. Er, die

Obri�tinn und ih fußren auf den See um

Endrenzu �chie��en. �ie ficlen �o daß Er mit

mir
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mir áuês�teigenmuf�ce, da er denn nach geen

digter Jagd, �o anhub:
n Ich habe etwas �ehr �chwer auf deni

Herzen! ich fürchtenämlich belogen zu �eyn.

ich bin uie mi8muthigcr als in die�em Fallz
und bins jezt mehr als �on�t: denn von da-

her wo ich Das durchaus ungewohnt war, i
die Lugemir aufgeßeftet! Jch habe ge�chwie-

gen, weil Sie bci der Sache bezogen *)

find, und weils an eincn Stof �treift wel»

chenSie �pârer erf berührenzu wollen �chei»
nen: aber da es auch blos Misver�tändnis
�eyn kann, und mirs peinlich i�t, mit dem

Verdacht ich �ei belogen mich zu tragen: �o
mus ichs beleuchten: Haben Sie der Jung-

fer Erd�ieb gefagt ich wi��e den Gegen�tand

Shrer Rei�en nach Prenzlau und Lu�t

hof?“

Eh

*) (Für compromis, holl,betrekt; — ) und flits
jemand auf, �i< gus dem Zolländ�chei bereiz

cheri
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= Eh ich dir �age was ichhicrauf aitt-

wortete, bitte ich dich.die! Unterredung anzi»
fehn, welche ih Lèa?s angebliche Bósart

betrè�fend, mit ihm-gehabt habe), “ichanf»
wortete al�o: „Es würde mir leidtlturi,wenn

Ew. Excellenzdas für unbedachthalten �oll«
ten?‘

‘Al�o: Sit habens: ge�agt?‘

Ja.‘

(„Doch im Scherz? deni ich weis ja keitt

Wort weiter, als daß Sie in Prexzlau

und: in Lu�thdf gewe�en �ind?"

„Ev. Excellenzhaden nur vérge��ên wie

tun�iéndlich wir Davon gerédec haben; wle

ich auf die�e Jbré Zufcherungbin, jenè
Berlinérinù �ei Jhnen als éiné �chr urï-

würdige Per�on befannt, Jhré Betvei�t er-

ivartef;,

ern Ju �olicn: �o erwáge cr daß, das gleich
folgende: Stof: auh holländi�chi�:

ly EScite28. IT. BV.
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wartrt, und unterde��en auf Jhren Nath die

Jungfer Erd�ieb genauer zu beobachten,

angefangen habe,‘ — Er �áh tief�innig mich
ani ¿¡Jch habe von Eitner Jhnen ge�agt, ich

wi��e daß Sie �ie licben; erinnern Sic �ichs?

nSehr genau.“

„Auf wen deuteten Sie das?‘

„Allerdings auf die. Eine fr welchè ich
Liebe gehabt hatte; auf jene Berlinerinn

die aus meiner Schülerinn �ehr leicht mchr

werden konnte.“

„„VerzeihnSie Eine. Frage1 ward die�e
in un�erm Ge�prächgenannt?‘

nMNein,‘‘

„Können Sie heute�ie nennen? ‘

1„Scehrleicht: als Júdinn hies �ie Le à

Wiener, jezt...“
„Nichts weiter! ich bitte; denn unbe-

�cheiden war ich nie. ichbin herzlicherfreut:

mein liebes Pathgen hat nicht gelogen; könn

te ichJhnen �agen wie ganz wir gegen�eitig
uns
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uns damals unrecht ver�tanderthaben:�o —

— doch genug davon .. .“

„Aber mir kanns nicht ganz genug �eyn;
nir liegt �ehr viel dran von Ew. Excellenzzu

erfarcn, in wicfern Lea bosartig �ei ?‘/

„Lieb�ter Herr Verkannt, das habe

ich nie behauptet. ich habe von ihr nicht

ge�prochen; glauben Sie das: aber ih habe

mit ihrem Vater oft zu thun gehabt, habe

al�o �ie ge�ehn und fenne �ie etwas und {veis

nichts Bófes von ihr. tir ver�tanden uns

nicht; die von welcher ich �prach i�t bos ge-

nug; ich �ch aber daß ich uicht nöthig hatte

vou ihr zu �prechen, weil Sie mich ver�ichern
nur Lea einziggeliebtzu haben.“

— Jch begrif nicht, von weni er denn

geredet habeu föane. — Er �ah meine Un-

getwisheit: „Es fränft mih, Jhnen dies

Rärhfel nicht erklären zu können, un �o mehr,

da die Sache Sie beunruhigt haben mus:

äber (fuhr er lächeludfort) hat jene BVerli-

ierinn
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nerinn bei Jhnen verloren: �o hoffe ich
daß un�er Ee�präch daran wol nicht �chuld

gewe�en i�t; wo nicht; �o... doch ich kóun-

ke leicht weiter gehn als Sie nicht wollen!

genug ich bin jezt wieder �o: ruhig, als ichs

�eic langer Zeit nicht mehr gewe�en bin. hö-
ren Sie, mir kommt ein Gedanke; wolter

Sié wol, wenn meine Tochter kommt, fie
Über den See zurütfbringen? ih weis Sie

�ind cin guter Schiffer; der Jäger könnte

dann mit mir gehn.“

= Da er diefenVor�chlag genauin die

�er Verbindung mit dem Vorigen that: fs

ging mir ein Lichtauf *): „Wofern das der

Frau Obri�tinn Vergnügen macht? ‘‘

Schr

#) Das Licht, Le�er, kann dir leicht aufgeht
wenn du bei Unterredungen �o auf dás: ad

vocem — mert. Die mehr�ten Men�chen ver-

raten ihre verborgen�ten (Sedänten dadurch
daß �te, fo wie der General hier, durch jené

Fúr Ele, u, Whl, II. D, M Verbi1it
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„Séhr gro��es! i< bin Jhnen Búrgè
dafür. — Er �agte das �o �cha!f{,aft lz

helnd, daß ich deutlich �ah ih habe nicht

gcirt; und auch Do liebe Schwe�ter, �ich
nun wol, wen er mit Lea verwech�elt, und

fúr wen er mich im Verdacht der Liebe ge-

habt, hatte? die Gbri�iinn i�ts für welche

er fo unruhig gewe�en war! aber mir das

freihin �agen, das fonnte er allerdings als

Vater nicht. Jezt, ruhig, �ah ers �chr geri,

daß �ie ihres Wun�chcs mit mir zu fahrert,

gewärt ward; deun er ge�tand mir , �ie habe

zuhau�e �chon zwar uicht dies vorge�chlagen,

doch merken la��en daß die Jagd �ichrer �cyn
werde, wenn Er mit dem Jäger am Lande

die Gegend abginge: „damals (fagté er,

und wirklich dies entfuhr ihm) diente das

nicht in meinen Kram: ader verla��en
Sie �ich drauf: cs wird ihr lieb �eyn.“

Davon

Verbindung, die oft nur in Einem Work

liegt, fich leiten la��en —
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=— Davon nun, liebe Schwe�ter, künf»

kig mehr

* S *

— Went ich Jhnen fagé, znädigé Gräsz
fini ; daß der Sec breit war, und daß Beide

in der Lage waren , �ich �ehr leichtRede anz

zugewinnen: �o: kann ixh vermuten, daß Sie

meines Vaters näch�ten Brief eben �o begiés

rig erwarten, als den von Lea. Jch 2c

Elifabet;

M 3 VBler-



180 VierzehnterBrief.

Vierzehnter Brief,

Längerdarf ich denn doch nicht, gnädige

Gráäfinn, Leas Brief Jhnen vorenthalten.

hiexi�i er. er i�t an das Fräulein von Lou-

vo is, und beziehtfichauf einen frühern, der

aber�ich nicht findet.

* ife

(„Jch hätte viel Müh des Le�ens Jhnen,

theur�tes Fräulein, er�paren können, wenn ich
gewu��t hätte, daß Sie durch E�ther alles

erfaren hatten, was bis zu meiner Rei�e

nach Lu�thof Herrn Verkannt und mich

‘betreffend,ge�agt werden konnte. De�to mehr
aber bcfümmerts mich, zu �ehn daß Sie in

meinem Betragen gegen ihn �o Vieles mis-

billigen! Zunäch�t, es �oll Hypochondrie�eyn
daß ih mir vorwerfe den Anfang dcr Liebe

gemacht zu haben; es �oll Fällc geben in wel-

chen das zu enk�chuldigen�ei, und mein Fall

�oll deren Einer �eyu! — Sie �ezen das

Alices
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Alles als Axiom: hâtteu Sie doch nur Ein

Wort drüber noch ge�agt! denu mir i�is un-

begreiflich daß eine �v feine Sele als die Jh-

rige, hierin �o unregbar �eyn konnte. Jch
will gern zugeben,daß wenn das ent�chul-

digt werden kann was doch der Wohl�tand
uns �o ganz unter�agt, cinem Mann entge-

gen zu fommemnmein Fall alsdenn ver�chon-

lich *) i�t: aber wer hat jenes Er�te, ich will

nicht �agit, erwie�en , �ondern auch nur be-

hauvytet?— Doch ich �eh zu genau daß Sie

das nur �agen, um mich zu beruhigen, und

beziehmich einzig auf Jhr eignes Gefühl.
Und gleichwol �eh ih bei nechmaligem

Le�en daß ich irre; Venn Weh! was �chreiben
Sie da? ich �oll die Sache nicht an�chn als

einen gänzlichenBruch! ich foll Herrn Ver -

fannt erlauben an mich zu �chreiben! ich

�oll �eine Ve�uche annehmen! Und warum

M 3 das?

®) Pardonnable , excu�able, holl. ver�chooenlyk.
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das? weil Sie in meinem Bricfe ge�chn ha:

ben daß mein Herz noch au ihm hängt. O!

es wird an ihm hängen �o lange i< lebe!

denn welche Verpflichtungen habe ih ihn

nicht! Aber. was �oll ich �agen? Sie

�cheinen feinen Augenblif �ic) in meine Stello

gedachtzu haben!

Ich �olite, wollen Sie ferner, wenn ich
denn brechenwolte, brechen obn ihmzu �a-

gen warum? ichhabe, bel:auptenSie, durch
das offneBekcnntnis in meinem Briefe, mich
zu tief gedemüthigt! aber Sie, die adel-

geborne, frage ich, ob der Stolz anders als

genau durch �o freiwilligeDemüthigung,in
den Be�iz vergebnerWürde�ich wieder ein�ez

zen kann? und an einem�o ent�cheidenden
Tage, als, in�ofern Er meineLiebe�o ganz
eriviederte, jeuer Trennungstag war, mu��te

ich entweder nicht brechen (‘das hei��t: ich

mu��te danu michwegwerfen) oder ichmu��te

ihm
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ihm fägen Warum ich nicht Sein werden

fannt.

I folíte wentgstens, behaupten Sie

noch, nicGédurch Zurüfla��en eines Ge�chenks

ihn beträßt haven. — Jh finde, daß ich

Ihnen z1 �aacn verge��en babe, worinn es

be�tand; und freilig, wenn ih Jhnen Da3

�age: dann haben Sie recht. es war cin

Ning, ctwas úber tau�end Nchkr. an Werth :

aber fre:‘ig das war er nur in �ofern die

Steine Höónfind; mehr Werth hatte er dg:

durco, daß die No�e �ich ab�chrauben lies

unter welcher denn mein Bildnis tag. Mein

Herz mus �ehr wund gewe�cn �eyn, als ich
damals ilm�chrieb (was ichwirklichge�chrie-
ben zu haben glaube) dies Andenken �olle cx

derjenigengeben, welche cin (— 0 ja! jezt

weis Siuzu geivis daß ichsihm ge�chrie-
ben habe) welche cin Das ihm�eyn werde,

was ich ihm geworden wäre, wenn mein

�chwachesHerz zu warten vermogt hätte.
M 4 Wie
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Wie konnte ich etwas �chreiben, was, �o ganz

ohne �eine Schuld, ihn eben �o tief verwoun-

den mu��te, als ih verwundet war? Daß ex

dies Ge�chenk nun mir zurük�chikfte,ganz ge-

wis ohne das Papicr geoffnet zu haben, wie

ich an den Falten de��elben deutlich �eh, das

hat mir mehr Schmerz gemacht als Alles

übrige, weil ich glaubte, das Strafliche �ei

ganz an Seiner Seite. Sie, theur�tes Frâäu-
�ein, haben vom Gegenteil mich úberzeugt,
und das hat das un�chäzbar�te meiner Güter,
die Ruh, mir wiedergegeben. Wolten Sie

nicht, meine innig geliebte�te, das Andenken

die�er mix ver�chaften Segnung auf die Zu-

funft überkommendmachen*)? ich weis aus

�ichrer Hand, was Sie mir ver�chweigen,

daß Jhres Herrn Vaters Tod Jhrzm Glüf

durchaus ge�chadet hat **): wolten È.jenen
Ring,

#) Perpetnuer, holl. overgekomen; denn vercwis

gen i� doch mehr.

**) Das Freulein behielt nur 200 Rthl. idhrlich.
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Ring, �o wie er da i�, von mir gütig an-

nehmen? er gehört Jhnen; denn aus Jhrem

Hau�e hatte mein Vater ihn für Schuld an-

genommen, und mein Bild vermehrt �einen
innern Werth nicht. urteilen Sie, obs nicht

wirklich edel wäre, die�e herzlicheBitte ohn

MWiderrede �tattfinden zu la��en? und ge�ezt
das ko�tete dennoch Ueberwindung: o erwä-

gen Sie, ob es mit dem Verdien�t, meine

Ruh mir wiedergegebenzu haben, im Ver-

hâltnis �eh? Visher dachte ih Herrn Ver-

fannt als einen Mann, der meine Liebe

durch eine ausge�onnene Beleidigung erwi-

dert habe: die�en Stein haben Sie vom Her-

zen mir abgewälzt: fühlenSie wie leichtdies

Herz nun i�?

Ich �oll, �agen Sie noch, den Brief-

wech�el mit ihm nicht abbrechen, auch wenns

bei meinem genommnen Ent�chlus bleibe, —

Dabei bleibts allewege: aber mit ihm brief-
wech�eln? vollends Umgang haben, wie Sie

M5 auch
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auch �ogar Das noch wollen? nein; das

fann ih niché.

Dagegen weis ih daß i< Eins (Sie

dächtens wol nicht?) auch nicht kann: ich
fann nie ihn aus den Augen verlieren rool-

len; denn �eit Jhrem Zurechtwei�enwegen

des angebotnen, und ausge�chlagnen Ge-

�chents; wird er lebenslang mir wichtig �eyn,
als der be�te Men{ch, welcher, wenns auf

ibn angekommenwäre, ewig mein �eyu wür-

de; und �o. wird denn jede Wendung feines

Schik�als nie gufßören auf michVelang zu

habcn *).

ch weis wie �eo, als auch Jhr Lehrers
Er Jhuenlicb i�t; ich darf Jhnen al�o beken-

nen daß ich �eit Empfang Jhres, rein Herz

heileuden, Briefs, zwo Rei�en nach Ho ch-

linden gemachthade, freilig unerkannt **),

3wwar

#) M intére��er, hof. Belanghebben.

E) Fncoegnito.

©

RaieA:
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Zar die Er�te mislang fa�i ganz. ich �ties

auf einen Mann *) der ver�chwiegen war wie

ein Ru��e; ich fand inde��en audre Wege, auf

welchen ich erfur: die Dorf�chaft �ei ganz,

auf ihn erpicht weil �ie wün�che, daß er die

Kammerjungferder Obri�tinn heirate; ein

Frauentimmer welcher �ie viel �chuldig zu

�eyn, Alle befannten, fie ward mir als ein

�ehr �chónes und �ehr durch“ den Zutritt zu

jener Dame gebildets, Mädgen von achtzehu

bis neunzehn Jahren, be�chrieben: ob Ex

ader die�en Entwurf genehmige? ja auch nux

ob er �chon drum wi�e? dgs konnten �ie mix

nicht �agen. — Ich gewann durch meine

zweiteRai�e mehr: aber die lezte die�er Art

�oll �ie denu doch. gewe�en �eyn! Jch unter-

nahm �ic, um Herrn Vexkannut predigen

zu horen *).  Jch �as, ihm uuerfennbar,

hintex einem Gegitcer; uud wie gué wayxs!

Als
*) Seïte 87. UU. B.

®) Seite 161. UL. B,
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Als ichihn hervortreten �ah, �agte mein Herz:
Und den Mann ha�t du dir verlußigt *)!

durch Unge�tüm ha�t du ihn verloren !‘‘— ih

hâtte Alles drum gegeben weit entfernt zu

�eyn. Er betete; und als �äh er mich, als

wolle er einmal für allemal mich beruhigen,

�prach er ein Gebet welches für jede meiner

noch blutenden Wunden „ und für jededie ich

noch aufrei��en könnte, Bal�am mir gab.
Seine Predigt betraf den Vorzug un�rer Re-

ligion durch die Gewi��heit einer alles umfa�-

�enden väterlichen Regierung Gottcs. Hat

je ein Buchdies �o abgehandeltals Er hier:

�o foll mirs Wohlthat �eyn wenn Sie mirs

nennen; doch was �age ich? i< fann ja
nichts zur nähern Be�chreibungdie�er über-

Herlichen**) Predigt Jhnen �agen! es kann

auch

*) Scheint ein Synonym von Ver�cherzen
ihr �eyn zu �ollen, oder vielleiht mehr? cs

ift holldndi�ch.

*”) Holl. Overheerlyk.
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auch kaum jemand �o geredet haben; deni

Er �prach durhhin aus ganz gegenwärtiger

Empfindung, die inde��en doch nicht durch
das Offen�eyn die�cr Pfarre veranla��t zu

�eyn �chien — bei mehrern Stellen war mirs

als �ei �cine Hauptabficht, denjenigeneinigert
Tro�t zuzu�prechen welche �ich betouft �eien,

ihre Wege nicht ganz �o als fie ts �olten,
Gott übergeben zu haben; er ginF:wenigs-
tens �o fief in die Dar�tellungen derjenigen
Lagen hineint,in welchen der �hwäheMen�ch

�ich die�e Eigenmächtigkeitzu �chulden.kom

men la��en kann, daß mirs �chien, er mü��e
auf irgendjemand in der Gemeine eine bez

�timmte Hin�icht-genominen haben: die Herzs

lichkeitaber womit er hiervon �prach, und dié

andringende Warheit �cines Erwägéns, lie�s

Fenglauben, alles was er da fage iehmé er

aus �einen eignenErfarungen*). Die An-
|

wendung

*) Man vergleichehiermit {hn �elb Seite
161, 1c. IL. Bi



ig VierzehnterBrief.

(vendung hatte ganz vorzüglichein heiligs
Bewicht, und bewirkte das Grö��e, daß �<
lille FühkungenGottes über mich fo mir darz

fellten, daß ich �eine Hand mit der allerfróhz

lich�tenUeberzeugungerkanntè, und mich verz

Fewi��erte, ér werde auch jezt �ie nicht von

mir abziehn; ud �o verlor �ich auh die ge-

waltigeEr�chutterung die das Nufcretendie-

142)rán,und int Predigèrkleidevorzugs
lich <s; Máänns, der Wohlklang �ei-

uter ai nt , Und der trächtige Ausdruk ei»

ner Béivegungen, mir verur�acht hatten, und

freilégdem Eindruk des Gehöoctennicht gün-

�ig ware. (dies hatte ich aui {lré�ten ent-

Pfunden indem er den Text vörlas; denn irt

Einganggleich war �ein Sprächton �o, daf

ich (die--dod;Prémontvals und Ramlets

Declamîren gehört hatte) rnit fagtè, mehr als

Er das that, fóune er fèin Men�ch der

Würde der Religionibn‘aume��en:ber diez

�er wahr�ie Frirton, �chienhernathnur hôus2

lichex
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lichèrTón, gegen denjenigenmit welchemes

nun den Text vorlas © Sein Schlusgebet

übertraf Alles woas ich �emals gehört habez

und doch hatte ih Herrn W. den gré��e�tent

Kauzeiwèterin Berlin, oft gehört "Y. —

Jch war in einer Fa��ung die �ich keines

wegs dazu fchifte,daß ich jezt die Kirche ver-

la��en �olte; auh war ich Eine der zulezt

herauêgehnden. Auf dem Wege zum Kru-

ge

*) Antit, der Grdfinn. Ich wün�chte, daß
die Verfa��erin davon 16h mehr ge�agt htte z

f< würde es �ehr gern meincm Prediger vorz

le�en, der die Texte mit dem Ton her�chnat-
tert mit welchemcr die Edicté licit. Man

hat mir ge�agt, Herr Verkannt habe hierin
etwas �ó Vetzuglichs gehabt, dáß cin bei

Vorle�ung des Evang. am 26. Trin. der grd�>
fe�te Theil der Gemeine bis zu Thränen ges

ruhrt gewe�en �ci, no< eh er ein Wort zus

Erklärungdes Texts ge�agt hatte,

) Jener Bueh�iab i� acht,
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ge *) redete ein wohl gekleidetesund �ehr

fein gebildetes, Frauenzimmer mich an.

Hochlindeni� eins der be�ten Dörfer der

Ukermark; ein Mädgen die�er Art hatte

ich aber doch hier niht erwartet. Es war

ein mir �ehr empfindlicherBeweis meiner

Schwäche, daßdas Herz bei dem Gedanken
mir �chlug: „Das wird jeneKammerjungfer

�eyn!‘ — Das ward wahr�cheinlicher in«

dem �ie mir �agte: „Sie als eine Fremde

darf ih wol fragen, wie die Predigt Jhnon

gefallen habe?‘“

„Auf mein Urteil (�agte ih, weil ich
fühlte ich thue am be�ten, mich von ihr bald

loszumachen) wird wol nicht viel anfom=-

men.‘

„Mir, ich mus es ge�tehn , kommt�oviel

drauf an, Urteile zu �ammeln , daß ich unt

Vergebung meiner Zudringlichkeitbitte.‘

Id

*) Ga�thof.
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„(„Jchvermuthe aber daß Sie �chonParti

genommen haben? ‘‘

„Jch bitte um. Verzeihung, Sie -chei-
nen michmit Jungfer Erd�ieb zu verwech-

�eln. “

„Jh habe nicht die Ehre die Jungfer

Erd�iecb zu kennen.“

„Das i� eine, uns �ehr bedeutende, Per-

�on; �ie i�t das Máädgen in deren Händen

un�er kfirchlihsSchif�al �teht ; denn die Dorf-

�chaft will, daß der fünftige Pa�tor �ie hei-
rate.‘

„Wenn al�o Ers auch twill ?

(Sie münzts auch auf zween, entwe-

der auf Herrn Verkannt, der heute gepre-

digt hat, oder auf Herrn Hah ken.“

„Wenn ich denn urteilen �oll: �o glaube

ich, aus der heutigen Predigt zu �chlie��en,

daß Herrn Verkanntk das Amt wol zu wich»

tig �ei, als daß ers um eines Mâdgens
willen annehmen �olte.“

Für Œlt. u, £hI, ITL D. N „Wir
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„Wir glauben das auch, hätten aber ihn
lieber als Herrn Hahken; der indes auh
ein verdienter Mann i�t, und wol keineSchwic-

rigfeit machenwürde.“

„Jungfer Erd�ieb i wahr�cheinlich

hüb�ch? ‘

„Dasi�t �ie: aber man halt �ic für mehr:
iman nennt fie �chôn; �te wenigLtens glaubts
in hohem Grade zu �cyu. ih inde��en würdè

Herrn Verkannt beklagen. ihre Auffüh-
rung it unbe�cholten: aber zur Prédigerfrau

�chift �ie �ich nicht! Puz und Karten �ind ihré

Leiden�chaftzund ais Vertraute ciner �ehr

gelehrten Dame hat �te �oviel An�trich von

Wi��en�chaften und �oviel Bele�enheitk,daß die

Wirth�chaft wol �chr bald zugrundgehnwär-

de; von Kinderzucht darf ich als Mädgen

nicht reden.‘

= Jc frug wer �ie �ci? denn ich fand

Heftigkeitin ihrem Ton. Sie i� des Vers

waltets



VierzehnterBrief. 195

roalters iüng�te Tochter *); ich irre wol nicht
wein ich �ie für Mi tminnerinn **) der Nung-

fer Erd�ieb halte. „Herr Verkannt

�cheint ein Kopfzu �eyn der �charf �ieht.“

„Ach die Liebe (�agte fie, halb �în»

geud) ach die Liebe macht uns blind.

Nicht jedochals �präche man davon: aber

Sie fönnen von der {<&nen Obri�tinn

gehört haben? bei diefer i�t �ie: urteilen Sie,

ob fiedie Kuni zu gefallengelernt habe?! —

Sie �agte mir, als ich vertrauter ward; die

Leiden�chaft der Obri�tinn �ei Prachtliebe; die

Jungfer bekomme al�o jedes ihrer Kleider �os

bald fie �olche ablege, da �ie deun immer �o

gut wie neu �eien — dies Mädgen �ei über-

dem �ehr �chón gewach�en, habe eine ungewän-

lich heicreLaune, und verbinde mit die�er die

N 2 Kun�t
*) Seite 166, L BY,

*t) Rivale, boll, Medeminñadares,denn Nite

werbérinn wgre hier zu viel, und Leben?

buhlerinn zu hart.
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Kun�t, jeden, auch den múrri�ch�ten Neider,

�obald �ie das wolle, aufzuheitern, werdé

vom General der ihr Pathe �ei, �ehr gut aus-

ge�tattet werden, und mache kein Geheimnis
draus, mehrere Anträge nur deëwegen aus-

ge�chlagen zu haben, weil �ie nicht unter ih-
ren Stand heiraten wolle — „ihr Stand

(�ezte �ie �pötti�ch hinzu) i�t, daß �ie des hie-

figen Gärtners Tochter i�, der auch auf

einen künftigen Schwieger�ohn durch �ie �o

gewis rechnet, daß er den Pfarrgarten auf

alle erdenklicheArt verbe��ert und ver�chsnert:

er wird �ich auch wol nicht irren; denn, i<
will �ie nicht verbuhlt nennen: aber if er,

ivie wol nicht zu ¿wcifelni�, der Mann den

Sie wâlt: fo.wird �ie es zu machen wi��en,

daß er ihr nicht wider�tehn könne.“

„„Damus �ie denn im grunde doch wol

etivas mehr als nur hüb�ch �eyn?‘
(„Wenn Sie wollen: Ja; man kann �ie

�chon nennen ; ihr Mund. i�ts durchaus; -und

etwas
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«etwas Ungemachtes *) was �ie — ich weis

doch nicht ob har oder — fich zu geben
weis? i�t unwider�tehlich , zumal bei der Art

wie �ie �ich trägt. Jch mus gerecht �eyn, wie

{wer (Sie mü��ens wi��en) un�erm Ge�chlecht
das auch �eyn möge: er kann mit ihr von

allen Seiten glüklich �eyn: aber aufs hâus-

liche Glúf mus er ent�agen! Jch �ch Mitklei-

den in Jhrem Ge�icht; und nah Anhörung
einer �olchen, ich denke unbe�chreiblichguten,

Predigt, bringt das Jhrem HerzenEhre: ich

mus auch frei ge�tehn daß i< ihn warnen

wúrde, auf welchem Wege das �ei, wenn ich

nicht befürchtete, daß die Dorf�chaft auf des

Mädgens Ver�orgung beruhe, und �o gegen

ihn wenn er �ie nicht nimmt, beim General

einfommen wird.“

= Wirtrennten uns hier, und ich fühlte,

daß fie recht ge�ehn habe: es that mir un-

N 3 aus-

*) Naif, hog. ongemaakt.
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aus�prechlich weh, befürchtenzu mü��en, epo

werde nicht glüfklich�eyn. Der Wun�ch das

Be�te hoffen zu dürfen lies inde��en mich cr

wägen, daß Eines theils die�em Frauenzim«
mer die Eifer�ucht die Farbengemi�cht haben
fonnte.

Mein Po�tillon hatte währenddie�er Zeit
erfaren Herr Verkfannt werde bei einem

Kranken bis �pät in die Nacht hierbleibenz
und was dünkc Sie? ich nahm den Vorwand

den �chönen Weiskircher Garten zu be�chn,

und fuhr hin, freilig in der Hofnung Jung=

fer Erd�ieb wenig®stenszuerbliken.

Unter dem Namen ciner Wienerin die als

Franzofina von Berlin fomnie erhielt ich �oa

gleich die Erlaubnis im Garten mich herum

führen zu la��en, (Es to�tete mich Ueberwin-

dung, dies Vorgebén �o zu �tellen daß es

nicht Lugeward: aber theils wolte ich ganz

unverdächtig �eyn, theils glaubte ich auch,

auf die�e Art das Mâädgenzu�ehn zu krigen»

weil
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weil ih von ihr als einer Vertraute dex

Obri�tinn, muthma��en durfte, �ie werde fran-

zöfi�ch �prechen) Dies glüfte. Sie fam und

�chifte den Gärtner zurúük.
Fräulein ! wie �oll ih meine Empfindung

Ahnen be�chreiben? Könnte ich nur wenigs-
fens die�es Mädgens Dar�telluug Jhnen

zeichnen! Feh wills doch ver�uchen. Sie ha-

ben mein Gehn oft gelobt: �ie giebt miv

�chlechterdings nichts nach: es war entzükend
�ie auf dem mit KFies�and bego��nen Garten-

zang'zu mir kommen zu �ehn. Fhre Kleidung 1

freilig es war Sonntag: aber fúr ein Kam-

mermádgenwar �te doch viclzu�chöngekleidet ;

gleichwölwars als könne cine �o feine Ge-

fialt feinen geringern Zeug ertragen und als

iváre es Súnde einen �o vortcilhaften Bau

nach irgendeinem andern Schnitt zu beklei-

den. Ich will vom Ge�icht die�er prächti-
zen Blonde nichts �agen. würde ‘fle beim

�ten Er�cheinen den Mund bedefen: �o wür-

N 4 de
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de man glauben bei einer �olchen Stirn und

deren Bug zur edel�ten Na�e hin, und bei

�olchen blaucn Augen, könne man dem Mun-

de jede Ge�ialt zuguthalten, wenigstens kön-

ne er audy wenn er der �chön�te �ei, von dem

Allen nichts erhöhen. aber zöge�ie dann die
Hand vom Munde weg: �o würde man glau-

ben, van er�t �ei �ie �chon; denn �olchen
qund und �olche Zähne �icht man in Deut�ch:

land �elten — ich wü��te nicht wie ichs an:

fangen folie beide Jhnen zu be�chreiben? und

wirklich, �ie führt während des Redens dit

Hand oft über den Mund. ob �ie es thu
um die Schönheit der�elben �ichtbar zu ma-

chen, die an �ich reizend i�t aber durch einen

feinen und �chon um�ezten Smaragd noch ge-

winnt? oder ob �ie den Reiz die�es Munds,

an welchem warlich jeder Blik hängen mus,

dadurch ver�tärken will daß �ie ihn dann ver-

�iekt und dann zeigt, weis ich niht; wahr

i�s, daß man das Verbuhlte ganz aus den

Grunde
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Grunde gekannt haben mus, um zu argwo-

nen dies �ei ab�ichtlich. Naïten und Hals
nun übertreffendas Alles; und un�re Mäd-

gen welche früh �chon dur< Krumm�izen *)

und Krummgehn fih verderben, können wol

unmöglich ohne Neid �ie an�ehn. Freilig �ie

trägt �ich — ich will nicht �agen frei: aber

— etwas luftig, und das �o leicht hin ge-

legte die�cs Puzes macht den Eindruk des Gez

fühls, man werde einen �teifen oder �tudirten

Anzug an ihr nicht ohn Unbehaglichkeit�chn
fennen. Endlich �ind denn Stellung ‘und

Bewegung die�em ausge�uchten Ganzen �o

angeme��en, daß man glauben mü��te dies

Mädgen habe zeitlebens nichts anders ge-

N5 than

*) Anm. der Grâäfinn. Sie hat Recht : aber

Krummgchn und Krumm�izenfommt (und das

mus ge�agt werden) theils vom Tragen der

Schnürbru�t zumal wenn die nicht ganz pa��t,

theils vom Uebereinanderlegen der Beine !
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than als aufs Gefallen zu denfen indes doch
das �o ganz Natürliche ihres Betragens dar-

an nicht den mind�ten Argwoonkommen lä��t.

Wenn nicht dies Mädgen vermag, was

ich �v �pat er�t vermogt habe (vielleicht nur

weil ichs �o �pät er�t mix wirklich erlauben

fonnte) Herrn Verkannt zu fe��eln: �&

vermags in Deut�chland Keine. (Jene Jung-

fer in Hochlinden �agte mir, die�e Kam-

merjungfer habe �chr bemittelte Kün�iler und

Handwerker ausge�chlagen. i� das wahr:

�o wundert michs nicht: aber das wundert

nich bann, daß Handwerkeran ein Mädgen
von �o �eltner Treflichkeitfich gewagt hats
ten! *)

Ich

#) Anm. der Grd�finn. Jch habe dîes Alles

. mit Bewunderung der Denkungsöart Lea's ges

le�en welcher ih überhaupt gewün�cht hätte,

Herrn Vertannts Frau zu werden; und

gern mdögte ih wi��en ob ichs nicht noch hofs
fen
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ch mogtealles wieder aus�treichen was

ich da ge�chrieben habe; denn das Ulles giebt

IJhnen doch keine wirkliche Verbildung. der

‘Engelsge�talt die�es Mádgens. ich kanns

der Obri�tinn gar nicht verzeihn, daß fie eiu

Ge�chöpf bis heutoKammerjungfer�eyn lies,

welches be�timmt war — wenigstens be-

�timmt zu �eyn �chien — viel früher �chon

als das jezt ge�chehn kann, eincn Mann zu

beglüken— doch Sie wi��en wie oft ich un-

re Sitten angeklagthabe! ginge die Ueber-

that

fen darf. Daß ihr Herz kitt, das �icht man

aus jeder Zeile: aber wer würde an ihrer
Stelle �o groëmüthig gewe�en �eyn, der Jung-
�er Er d�ieb mit �o warmer EmpfindungGe-

rechtigkeitwiederfaren zu la��en? ich finde an

ir alles Trefliche der jüdi�chen Leation, ct-

höht dur< acht chri�tliche Ge�innungen. J|

jene, wie ih immer mehr be�orge, nicht œçanz

das gute Mádgen was �ie dem General zu

�eyn {ien : �o. doh ih mus ja freilig die

Ge�chlchte nehmen wie �ie i�t,
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that *) der Er�ten. Stände nicht �o �chr weit:

�o könnte (wie ers im Grunde auch �olte)

jeder Men�ch in den Jahren der Reife heira-

écn; und dasGluf welches dadurch der Welt

gebracht würde wäre �o unüber�ehbar als der

Schaden es i�t, der jezt aus dem traurigen

Gegentheilent�teht !

Jungfer Erd�icb redete deut�ch mich

anz und ich antwortete ihr als werde mirs

{<hwer. Nach den Er�ten Hoflichkeitsbezeus
gungen, �agte �ie auf franzö�i�ch: „Jch �ch
daß das Deutfchreden Jhnen lâ�ig i�t, und

glaubeheute der Obri�tinn Befehl übertreten

zu dürfen. ih �preche wenn �ie allein i�,

nie anders als Franzö�ich mit ihr. �ie �elb�t

hat michs gelehrt: aber �ie will, und im

grunde will ihs auch, daß niemand wi��e

ich ver�tch die�e Sprache.‘ — Sie �agte
das

*) Luxe, holl. Overdaad; und mich düûnft das

gebe einen weitern Begriff als Prachtluft und

Prachtaufroand.
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dat und alles folgende, �o richtig und �prachs
mit �o âchtem Accent *), daß Herr Ver-

kannt verloren i�t wofern er die�en ihren

Vorzug erfärt: Sie wi��en wicviel das gute

Franzö�iche ihmgilt.

„Sie find al�o vermutlich die Lehrerinn
der jungen Herr�chaft ? “

¡„Nein, Mademoi�elle, ich bin nur Kant1-

merjungfer; wir haben einen Hauslehrer vor

welchem, auch wenn das �cu�i in meinen

Kram diente, ich den Mund zu éffnennie

wagen würde. Solten Sie in Berlin nicht

von ihm gehort haben? er hei��cVerkannt.“

= Wie war ich doch fo froh die Rede

�o ge�chwind �chon daßin ge"enkt zu �chn:

„der vielleicht, de��en Kanzelbered�amkeit in

Berlin

*) Accent i� das, was unter Tau�enden welche
eine Sprache erlernen, faum zehn ha�chen töns

nen: den Nachdruk nicht dahtn zu legen, wo

hin die Mutter�prache ihn legt.
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Berlin foviel Auf�ehn gemacht hat? ich
fomme über Hochlinden; mein Po�tillon,
der in der Kirche gewe�en i�, hat mir viel

von der Predigt welche einer die�es Namens

heute da hielt, vorgedolmet�cht: das i�t

doch nicht der�elbe ? ‘‘

= Ver�tellung die�er Art i�t allerdings
nicbt Fal�chheit: aber mir wirds immer �ehr

�chwer mich ihrer zu bedienen; ichkann dann

des Gedankeäs mich nicht erwehren, die�e

Kún�te �eien un�er um �oviel unwürdiger je

gewi��er das i�t, daß wir im künftigenLeben

uns gegen�eitigin der Sele le�en werden —

und im grunde, wie weit i�ts denn nochhin
von diefer Ver�tellung bis jur Fal�chheit? —

Sie anttvortete mir lebhaft: „Das i ders

�elbe!

„Jt der Mann noch nichtver�orgt? ich.

glaube gehört zu haben daß. Bérlin�cheGe-

meinen �ich nach iomgedrängthatten.“

Ihm
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„(Jhm �tehn jeztzwo Pfarren auf Einmal

offen —

—
“

„Und er zögert? ‘!

= Jhre Wangen flogen roth an: „Es

wird fich nun wol bald ent�cheiden.“/

¡Er will fichvielleicht nicht melden ? ‘*

Das fordert der Scneral auch nicht.‘
„Nun wenn ex das i�t, wofür man, wie

ih glaube, ihn in Berlin gehalten hat: �o

wärs Schade daß er auf dem Dorf verz

�aurte.
‘“

„Das mus ja auch nicht gerade �eyn;
und dennoch man wird ihn �o hier �ezen, daß
er aufs Stadtleben Verzichtthunkann.“

„Dann (�agte ich, und �ah zer�treut um-

her, alé �ci ih um Stof für die Unterredung

verlegen) dann mus er nur ja keirie Frau
aus Berlin �ich holen,“

„Das wird er auch brav bleiben la��en! “

antwortete �je lebhaft,

eUleberhauptfcine Srôdterinn.“

u Sreilig



208 VierzehnterBrief,

„Freilig niht; man �prach von einer

aus Prenzlau, aber das i�t ihm gar nicht

eingefallen — —‘/ — Wir wurden durch
einen Zierg unterbrochen welchem �îe entge-

gen ging, und ins geheim mit ihm �prach.
dir fiel ein, zu erfor�chen, ob dies Mäd-

gen mehr wi��e? „Jch glaube nun, ( �agte

ich, als �ie wieder zu mir fam) mir etwas

zurüfzurufenwas dahin gehört; ich ent�chei-

de nicht ob Er der�elbe i�t: aber Das weis

ich, daß in Prenzlau eine Unbekannte �ehr

viel Redens gemacht hat, die als ein angeb-

lich reiches Frauenzimmer dahin gekommen

�ei, und nun einen Candidaten im Mefklen-

burg�chen heirate.“
— Noch lebhafter als vorher, �agte �ie:

¡Das if der�elbe: aber Sie �ind unrecht be-

‘richtet : er heiratet �ie ganz gewis nicht; denn

ißmi�t �ie zu reich.“

„Dasi�t ibre Sache; wenn nur Er ihr

nicht zu arm i�i?‘

„Darüber
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„Darüberfann ichfreilig nicht urteilen;

denn hat �ie ihn geliebt: �o kánn �ie viel über-

�ehn haben: aber das weis ich �chr zuverlä�s
�ig, daß, eben weil �ie reich i�t, er auf �ié

nicht gedachthat.‘

„Ja! man traue den Männern! i<
weis aus �ichrer Hand, daß �ie für �chr �chön

gehalten wird; — �hon und reich: erwä=

gen Sie, meine Liebe! obs im Character der

Mánner �ei zwo �o mächtigenLokungenzu

wider�tehn ?‘“

¡Jn �eineni i�ts!‘ �agte �ie, indem fie
�ich in die Bru�t warf, und dalei �o übermüs

thig ve�i�tand, als habe �ie ge�agt: ic) weis

woran ich mit ihm bin.

= Solte nicht, dachte ih hier, alles

richtig�eyn? — und das ward mir wahr-

�cheinlicher indem ich erwog , daß er bei eincr

�ehr genauen Darlegung �ciner damaligen

Verfa��ung, die�es Frauenzimmers gar uicht

gegen micherwänt hatte. — Jch hatte wirk-

Für Elt. u. Ehl. 11. 25. O lich
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lih Múh meine Empfindlichkeitüber das

Siegreiche zu unterdrüken, welches in ihrem

Ton und in ihrer Gcberde lag: aber es ge-

lang mir, weil ich erwog, daß er in Lu�t»

hof mir mehr Licde* als ich damals niché

hinnehmen konnte, zuge�ichert hakte, und

feine Nedlichkeit, wie Sie �elb wi��en, keis

uen Zweifelzulä��t. Daß ichaber nur neu-

gieriger ward, das i natürlich; denn ich

begriff, daß ex �eit imn�reë Trennung -die�ent

reizenden Mädgen Anträge gemacht Haben

fónue: „So ganz gewis, Madenioi�elle,
fóunen Sie das denn doh wol nicht �a:

gen 1

„Und wie? wenn ih nun vas ich �agë

aus der Quelle habe

„as? daß er dex Schönheit tdider-

�tehn kann? es würde waärhaftigihn �chlecht
kleiden wenn er Ihnen davon Vewei�égege-

ben hâte!“

Die�e
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= Die�t Schmeicheleiwirkte Vie ichs ge

volt hatte. Sie machte mir eine verbindz

liche Verbeugung; und 1vard �fò betretén als

fie gleichjezt �elb�tvertrauend gewe�en wart

pJch dächte davon �ei nicht die Rede, �h
úber niht was mich hindern kénite cinent

recht�chäffnenMann Gekechtigkeitwoitderfasz
ren zu la��en? ich weis, aus dei Urteil eines

fehr Unbefangknen; daß ich in Ub��cht der Fia

gur weit hinter jener �ich: ih weis aber

auch daß es mic — wenigstens nicht �chaz

det, daß ih arm bin. was ih aber úber

Alles gewis weis, das i� daß er rinè Reiche;
folglichdie Prenzlauerinn unter Andern;
ye heiraten wird; denn i<, die hier mit

Jhnen �pricht, habe das aus �einem eignet
Munde.

= Mein Herz(wall hièr anf; abèr ich
verbarg mein garizes Empfinden untèr deni

Zeu��ern des Scherzes: ¿„Mademoi�clle,nan

�olte geglaubt haben wir �prächen, faute de

D 2 mieux,
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mieux, von Dingen die uns Beiden ganz

gleichgültig �eien: aber man fönnte �ehr

leicht irren! ih mus gerecht �eyn wie Sie:

ich will al�o nichts ge�agt haben gegen einen

Mann der das Glüt zu haben �cheint Sie zu

intere��iren.“

„Jch bekenne Ihnen ganz freihin, daß

das mein Fall i�t; und wenn Sie ihn Éenn-

ten, und dann meine hie�ige Lage wü��ten :

�o würde Sie es nicht be�remden daß ein

Kammermädgen Hofnungen die�er Art �ich
erlaubt.‘

= Hier regte �ich nun meine Neugier

�ehr �tark :. aber eben daran , daß �ie �o �tark

ward, fühlte ich �ie �ei etroas Unedles; und
die Be�chamung �o weit �chon gegangen zu

�eyn, lies mich �ogleich abbrechen: „Ls be-

darf keiner Ent�chuldigungen ciner �o ganz

natürlichen Er�cheinung daß ein vernünftigs
Médgen einer Ver�orgung entgegén�icht ! das

i� ja, Lieb�te,un�re Be�timmung; aber, wahr-

�cheinlich
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�cheinlichmit der Obri�tinn zu Berlin erzo-

gen, �cheinen. Sie denn doch wol nicht den

Ge�chniaë zu haben, welcher meines Erach-
tens aufs Land hingebracht werden mus,

wenn man dort glüklich�eyn �ell?

„Jh hoffe das wird �ich denn wol fin-
den — — Himmel! da kommt die Obri-

�tinn! um Alles in der Welt! �agen Sie ihr

nl<t, daß wir Franzö�i�ch ge�prochen haben,

und wovon! hören Sic es? doch ja kein

Wort von Herrn Verkannt!“

= Ich will die Obriftinn Jhnen nicht

be�chreibenz. Sie kennen �ie: aber das wi�-

�en Sie nicht , daß �cit Sie �ie nicht ge�ehn

haben, �ie keineswegs aufgehört hat das

�chön�te Weib in preu��i�chen Staten zu �eyn.

Jungfer Erd�ieb rief ihr entgegen, ihre

Ankunft befreie uns beide von einer lä�tigen

Unterhaltung, da das Deut�che mir �ehr

chwer werde.

O 3 ¡Und
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¿Und du (antwortete �ie ihr indem fîe
juir eine �ehr gütigeVerbeugungmachte)ha�t,

nach deiner Art, gechan als ver�tändf| du

jedesWort ? €

„Freilig! ich rathe. denn gewönlichaus

der Pagntomiure.“

= ZwoLügnerinnen,und die gegen�ciz

tig �ich belogen!wirklichdas war mir �chr

widrig! Wird Herr Verkannt das tragen

fonnen daß �cine Frau (denn das wird, obi-
gem zufolge dies Mädgenwol gewis) �ich
eine Lüge erlaube? Er, der �o ganz mit Recht
auch bei ganz Je�uiti�chen Vorbchaltungen*)

feine Unwarheit, kein Läugnen, fondern ein=

zig‘nur Ver�chweigungen und un�chukdigen
— aber ganz unfchuldigen — Doppel�inn,

ge�tattet?— Dies ging denn an beiden Sei-

ten noch weiter: ¡Du ha�t doch (�agte

�ie

#) Re�ervationwentale ; holl. Stille Yoorbehau-

ding»denn Per�chweigunywre Kericence.
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fie ihr kei�e, aber mit einem ganz entfezlich

drohnden Vlif) nicht ctwa Franzöfi�chge�pro-
ehen?

(„Sott behút?1 — Und um denn mei-

nen Unwillen über �oviel Verlogenheit aufs

hoch�te zu treiben, �agtc die Obri�tinn mir
nun, franzö�i�h: „Das Mädgeni�t mit mir

zugleicherzogen: aber auchdie Er�ten Ver-

�uche, ihr Franzö�i�ch.beizubringen�ind ver-

geblichgewe�en.“

= WirklichFräulein, Herr Verkanut

fann mit einem Mädgen nicht gküklichwers

den welche �o zum Betrügen angelehrt wor-

deu i�; denn worauf kann die�e Verheimli«
chungabge�chu �eyn? doch nur auf Horchen,

Aus�pähn und Zwi�chentragen?

* % %

— Hier, gnädigeGräfinn mus ich Lea

unterbrechen. ich habe den Entwurf ihres

D4 Briefs
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Briefs vor mir, ich habe aber. auch die Reins

�chrift de��elben die ans Fräuleinwirklich, ab-

ging. in die�er lezten hat �ie, vermuthlich
um dem Fräuleinnicht verdächtig zu werden,

folgends ausgela��en, wie es. denn auch im

Entwurfdurch�trichen war:

(Sie �ind gewis, gnädigesFräulein,�o
�ehr als ih, �eine Freundinn. �chreiben

Sie doch an ihn! �agen Sie ihm,Sie wÜ��-
ten aus eiuer reinen Quelle,JungferEr d-

�ieb �ei feine Frau für ihn; und �childern
Site�ie ihm �o wie Sie hier �ie finden. Er

�ei �o ge�ezt wie er immer wolle: �o �chr

i�t ers doch nicht, daß er die�em reizenden
Mádgen wider�tehn könne, wer weis

welche Wege, falls die Schönheit des

Mädgens das noch erfordert haben kann,

die ver�chmizte Obri�tinn �ich geöffnetha-

ben mag um ihn mit ihr zu ver�triken?

wer weis wie �ehr Mu��e und Ein�amkeit
�cin
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�ein Herz ge�chwächt*), und wie die Ein-

bildungsfraft, erhizt durh �o mächtig

zauberndenLiebreiz, ihm vorgegaukelt ha-
ben mag! wer weis ob nicht der General

in der Sache mitwirkt? und mit Schmerz
in der Sele �chreibeich auch noch das hin,

daß ja der Unmuth, mich zuräkziehnzu

�chn, ihn ungeduldig gemacht haben kann!

Doch auch ohne das Alles if er zu ent-

�chuldigen: man mü��te ein Wehrwolf

�eyn um den Anblik dic�es Mädgens mit

kaltem Herzen auszuhalten! aber retten

mü��en wir ihn, wofern er noch zu retten

i�. Ach! er ifs vielleicht niht mchr!
denn warum entfuhr ihm in Lu�thof

nichts was �ie betreffe? Welch Verdien�t

al�o könnten Sie H

— Vis hierher geht jener Strich durch

einen Theil der Blatt�eite; ih habedies weg-

O5 ge�trichne

*) Erwág das, du, den i< Seite 115 und 116

dic�es B. angeredet habe!
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geffrichneJhnen nicht vorenthalten können,
weil Sie das Herz überall ganz �ehn wollen ;

und das Herz meiner theuren Lea i� — —

Dafallen meine Thränen hin! wü��ten Sie,

gnädige Gräfinn warum �ie fallen: �o wein-

ten Sie mit mir. Die Eñdel�te ihres Ge«

�<le<ts färt fort:

* # * $

¿Herr V erkannt hatte von dem Cha-

ractéx die�er Obri�tinn etwas mir ge�agt; ich
hatte Múh in die�er Unterredung mit ihr mich

dran zu halten, denn ihr Betragen i� äu�-
Ker�t täu�chend. Sie war �o herabla��end, mir

alle Schönheiten des Gartens zu zeigen, und

ihre Unterhaltung war �chr angenehm. Jch.

bezeigteihr meine Verwunderung daf man

eine �o wunder�chóne Kammerjungferihr �o

langegela��en habe? „Das if ihre eigne

Schuld! �ie hat keinen Pfennig, und will

doch hochhinaus, �o daß fiedenn auch gute

Aaträge
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Anträge ausge�chlagen hat; und daräber

wird �ie alt.

¡Nuneilen darf �ie denn dochnicht.

1Nicht? �ie i�t im Ein und Zwanzigsten
Fahr. — (Ich hâtte ihr �iebzehnbis acht-

zehn gegeben! aber das i�t Auch wahr, daf

wer eher Sie als die Obri�tinn �ieht, von die-

�er die béch�e Schönheit vermuthen mus,

weils �on�t nicht begreiflichi� wie �ie ein �o

glänzendsMädgenneben �ich �chn könne? es

i�t angenchm �ich dann �o überra�cht zu �ehn,

zumal roenn man von Wien aus das Ge-

genteil gewohnt i�t) „Ew. Gnaden Schlos
mus �chr ge�unde Luft haben wcnns wahri�t

daß die Fräulein niche Jhre Stieftöchter
find.‘

|

¡Nein dasfind �ie nicht: aber Sie mú�-
fen auch wi��en, daß ich im �echzehntenJahe
geheiratethabe,“

Abey
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„Aber man er�taunt daß Ew. Gnaden

nicizand glüflichmachenwollen bci �o blühn-
der Fugend ?

¡Das hat nur Einen, aber einen mäch-
figen — Grundz ih bin abge�agte Fein-
dinn meincs Stands. meine An�prüche auf
die Freuden des Lebens gehn nur dahin, ci-

nes guten Umgangs ein�t froh zu werden:

aber dazugehört viel; doch glaube ih, daß

mir das in kurzem glükenwetde. — Wir

�prachen davon noch lange, und �ie hätte
michnoh nicht verla��en wenn �ie nicht Be-

�uch beéommenhâtte. Jungfer Erd�ieb
brachte Limonade, und bekam Befehl, mich

nochin den Thiergarten zu begleiten an de�-

�en Ausgangmein Wagen mich erwartete. —

ähre dringend�te Frage war, ob die Obri�tinn

von Herrn Verkannt ge�prochen habe?

«Nein; aber ih �>{, daß Sie, Mademoi-

�elle, das Ge�präch gern ieder auf ihu
brihgen. “H

¡Und
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„Und toarum �olte ihs läugiren? �ezei

Sie �ich in meinen Fall!
“

= Sie wu��te nicht wie tief dies mir ins

Herz �chnitt. Ich glaubediefefo �elzr úber-

ra�chende Empfindungmache es verzeihlicl,
daß ich dem Verlangen zu crfaren wie �iè mit

ihm �ieh; nur mit grö��er Müh das Gewicht

halten fonnte. ich vermogte es inde��en

doch: „Sie habenNecht; es i natürlich

daß wir auf ciné Eroberung die un�rer wür-

dig i�, etwas �iolz �ind. — Das fonute

ich.aber doch nicht zurüfhalten: „es wird

auch Ihrer wúrdig �eyn einen Mann glüklich

zu machen, der einen �o guten Ruf hat.‘

„Mademoi�elleich wün�chte nur — —“

�ie untérbrach �ich und �äh aus als wolle fie
�agen: i wün�chte nur in der Sache ön

tiehr Gewisbeit zu*habén; fo wenigstens

deutete ich mir die Unruh in welcher ich �ie

�ah indèm ich aus dém was Herr Verfkännt

von
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vont dér Obïri�tinn mir ge�agt hatte, das

{los, was auchaus bèr Jungfer Erd �i eb

vorheriger Vitte, von ihm ja nicht mit der

Obri�tinn zu reden ; zu erhellen �chien, näm

lich daßdie�e vielleichtSchwierigkeitmache.
— Hier, denke ih, werden Sie mirs ver-

geben, daß mein Herz meiner mächtigward:

„Sit wün�chten, was? etwà durch die�e

Heirat �ich von einér Dame nichttrennen zu

dürfertwelchemit Vergnügenzu fagenfchien»
«Sie �eien mit ihr zu�ammen erzögen2‘

„Jch mü��te darüber weitläuftig�epnz
Mademoi�elle, ih habe noch zur Zeit nuk

Bofnungen;freiligHofuuugénwelchenich

�icher trauen würde wofern nicht — mit

Einem Wort — Alles in der Obri�tinn Hän-
den �tände! áber es i| unbe�cheiden, daß ich
Sie dávon unterhalte; und dennochi�ts mie

vielleichtzu verzcihn, in �ofern als ich hier

fo ganz okn Umgang lebe, wie denn über-

haupt
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haupt dit Ein�amkeit wie Feienflu< auf

ur-ferm Schlos ruht.“ — Sie fuhr forét

�ich über die Obri�tinn zubeklagen: „clie

�ich mir auch die�ec Ausgang: vy mögté

ich, verzcih mirs Gott! -im Äbgrunde des

Teichs ibn �uchen! habenSie Dank —

(denn wir �tanden jezt an meinèm Was.

gen) wie unbekannt Sie mir �eien, haben
Sie Dank, meinem vollen Herzen Erleich=

terung ge�chafft zu haben! bedürfen auch
Sie der�elben, wie ichs in Jhrem Auge

zu le�en glaube: �s bürgen Jhnen die meis-

tügen fär die Herzlichkeitmeiner Wün�che:
Abieu! — und 9 ohn Antwort zu er-

warten, kehrte �ie, weinend, nach dem Garz

ten zurüfk.

Ca
— Welch Mäödgen, liebes Fräulein!

ünd ach! in welcher Lage ich nach Prenzs
lau zurütfüußre!— Jch fannt heute nur

noch das Jhnen �agen, daß wir Lu�t-

bof
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hof auf meinem Namen -gekäuft haben;
es findet: �ich aber Anlas zn einém Rechts

�treit den kein Men�ch vorher�ehn konnte.

Uns reut die�er Kauf!

Sch bin 2.

Funf-
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Fünfzehnter Brief.

Jh la��e deu Eingang des näch�tenBriefs
mcines Vaters weg, um Sie gnädigeGräs

finn, nichtauféuhalten: aber mehrnoch des-

ivegen , weil er einen Auf�chlusJhnen geben
würdè, welchenSie war�cheinlichnochnicht
haben wollen.

&*

: « « Dit Freudé dér Obri�tinii— �chreibt
er dann — wár unvèrkenubar als der Gez

ücral ihr vor�chlugmit mir über den Sée zu

fahren; doch gab �ie �ich Múh �ie zu vers

berger.

„Aber (rief eë; als �ié mir gegenüber
fichin dén Kahn �ezte) daß Sie mir nur mein

Töchterchennicht ins Wä��er werfen!“ —

¡Um dafür gánz �icherzu �eyn (�agte �ie)
bitte ichSiè, fo lang�ani zu fahren âls Sie

nur fónnén.! — Jch lies al�o den Kahi
hir weben.

Fúr (lé, ü. Whl. I. D. P Der
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— Dek Abènd war hr �chon, Und ber

Ste, bei einer �ú��en Wind�tille, �piegelhellt

�te aber �as tief�innigda und �ah neben �ich

ins Wa��er.

„Herr Verfkfannt (fing fie endlichmit

�chweremAthmcn an als wir etwa einen

Bächfen�chusvon Lande waren) hörten Siè

was mein Vatcr �agte? uud wären Sie wol

der Mann der das thâte? ‘“

= Jch hatte vermuthetz daß es auf
Sehwärmerci losgechn werde: aber die�e

Stimmung des Tons hatte ich denn doch

nicht erivartet. „Ew. Gnaden �cheinen ihn

uicht ver�tanden zu haben.“

1D �ehr genau! ich ver�ichre Sie: ex

warnte Sie, mich nicht ins Wa��er zu wers

fen; und ich frage ob Sie das wol thut
wolten?‘ — Daß ih nichts autworten

fonnte, das lag blos an ihrer, oft erwáni

ten, Miene: aber be�chreiben kann ih fis
dir auch hier nicht; denn was ich dir �agen

wurde:
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wúrbe: in ihr lag xben �oviel muntrè Launé;.

als tiefe Schwermuth — däs �cheint keinen

Sinn zu haben. Dagegen aber i�t �ie auch

vielleicht die einzigèPer�on in der Welt die

mix ihren Augen máchenkönne was �ie will:

pech �eh daß meine Frage Sie befremdet; ich
will �ie anders fá��en: würden Ste wol,

hvénn ih Jhnén �agte mik ge�cheh eine Wohl-

{hät dádurch , mich ins Wa��er werfen ?‘

»Ohne Bedenken; denn ich bin Schwin»

mer gènug um Sie âns Land zu bringen.

„Wenn ich das wolte, ja; aber went

Kün gerade Das mein Ent�chlus ware, keins

der Ufer die�es Seès jemals wieder zu betrez

ren?‘

= Mir fiel ciù, dem Gange die�eë
�c{toärmenden Sele zu folgen �o weit �ichs
thun lá��en würde, zumal da ich �ah, dié

gânzè Untérredung �ei wol etioas Vorbedach-
kes: „Jn dem Fall würde ich Sie allerdings
Gicht in den See werfen.“

PA „Und
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„Und twvenn ichs nun von Jhnen erbte

als leztender An�prächédié ih an das Wohl-

thun der Mén�chheit zu machenhatte? “

¡Darin würde ih Sie um Verzeihung
bitten Fhnen dies verweigern zu mü��en.“

„Ich ver�teh Sie; Sie würden �ich zu

gut dazu halten dem Scharfrichter ins Amt

zu fallen! und ih verdenké Jhnen das

nicht.“
= Dié ganzèé Gebérde tvard immer

�chrwermüthiger,und gleichwolauch das Lä-

cheln inimer �ü��er. Ein, weniger als ich,

ént�chlo��ner , Men�ch an meiner Stelle hätte
�ich hier �ehr geäng�tet, Jch nahm eben die-

�es Lächelnan, wie ich denn gleichbei ihrem
-Ér�ten Wort ein �cherzhaftsGe�icht gemacht
hatte; denn daß, ch ih nieinen “Ent�chlus

zur Wahl zwi�chen beidèn Pfarren ihr �agen
fóönnte, es vorher noch zu étner Hauptuntet'-
redung fonnunéri mü��e, �áh ich wol ein : *utid

�o wie wir hier Veidé im-Kahnfa��en, lies

�ich
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fih das, dünkte mich, be��er chun, als in

‘einem ihrer Zimmer oder auf einem Spazier-

gange.

Sie behielt mit jenem trüben Lächeln
mich im Auge, und ein Zufall zog mich aus

der Verlegenheir in welcher ich bei ihrem �elt-
�amen Erwarten meiner Antwort mich be-

fand :. cine, wahr�cheinlich ange�cho��ne, End-

te zog neben uns vorbei. „Schie��en Sie!

rief ich, weil fie die Flinte vor den Knien

aufrecht hielt. Sie thats: aber wie �ehr

�ie auch �on�? �ich freue wenn �ie ein Wild gut

gefa�t hat: �o fah �ie doch ganz gleichgültig
mich dorthin lenken, nahm daun den Vogel
in den Kahn, und �agte: „daß ichjezt �chos,

i� das mehr oder weniger als Das wäre, daf

Sie mich ins Wa��er �türzten?

„Gerade um �oviel weniger, als die Endte

weniger i�t als der Men�ch ‘‘ — denn liebe

Schwe�ter ich wolte es durchaus nicht zu

ern�thaftem Berührendie�es Puncts kommen

P3 la��en.
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la��en. — Sie merkte das: „Sie �cheinen

zu glauben,ich �cherze? wohian: was wür-

den Sie thun wenn ich nun, wie das �o gang

leichtift, michhier ins Wa��er �türzte?“
(Madame, je �oppole �agte ich �chalf«

haft lächelnd, um �ie zu zex�ixeuen; und ich

glaubte, ichmü��e das; denn warhaftig! �ie

�ah aus, als werde �ie die�en Augenblik �ich

aas dem Kahn werfen — je �uppo�e que

ce �eroit la tête la prémiere?“
¡Mais oui, Mon�ieur; et quel parti

prendricz-Vous ? ‘“

„Celui du re�ped fans doute,“

uC’elt à dire?“

Que je détournerois les yeux, puií-
qu’illeroitdifficile que cette culbute �s
fir avec décence 24

= Erie ward roth, �ah aus als cin

Men�ch der aus dem Schlaf erwacht, und

�agte mié demLachen eines �ichtbaren Wohl-

behagens,das inde��en denjenigenTon hat-

te
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te welcher, meinem Bedünken nách, ein

Frauenzimmer immer enfehrt: „Voilà ud

drôle de re�peA!“
|

Maïs un refpvectqui Vous �eèroit di,
même 2 une Épreuvefi volontaire.

= Sie �ah be�chämt vor fich nieder y

doch nicht ganz �o beámt als fie es �eit
V4 �o!lre.

#) Eh tu urteilt, Le�er, wän�chte ich du

te�t dic [n den Fall des Manns —= cincr �o
fianfcn Frou als die�e war, gegenüber! was

blicb ißu aufer deur Vaeriuch Île zu zers

freuen? „Aber i�ts Dichtung: (gz,

fonnte ja, zur Zer�ereunng, noch
Eine Endte daherzichn. — Ee

wird fommena 5 wie abee wenns nun nicht

Dichtung i�? Oder fotnmts etwa dir nicht:

an auf einen Characterzug mehr oder wenla

ger? Freilig, hitte Herr Verfannt den

LÆWrfolgvorher�ehn können: �o hâtte cr, zwax

michtgepredigt, jedoch auh mehr �ih den

Gedanke verzegenwlrtigt > ih foll Prediger
werdea und — Prediger eben die�ev
Dame!
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�ollte. „Sie �ind cin �onderbarer Mann‘! —

�agte �ie, immer noch behaglich lächelnd;

Sie lud, weil ich das Pulverbornihr reichte,

ihr Gewehr. Jch fuhr inde��en �ehr �charf

zu, ohne daß �ie es merîte. Sie ward dann

tieffinnig, und �agte endlich: „Sie lie��en
michal�o feliciter �infen?

„Freilig! denn mü��te ich nicht die Ma-

nen einer bcleidigtenFrau fürchten!‘“

e1eAl�o — —“‘ Sie hielt an.
— (Mit

mehr wankfender Stimme, weil �ie wahre

�cheinlich de��en �ich �chämte was �ie �agen

wolte) „Si, avant de me précipiterdans

Peau, je vous pardonnoisan nom de mmes

Manes quelquepetit manque de re�ped ?

que feriez - vous alors Monfieur le Re�pe-
ctueux 2?‘

'

= Jh hörte die�e Frage mit einem Un-

villen, der wahr genug war, um �ich ihr.-in

meinem Ge�icht zu: zeigen; ih machte mir

auch. Vorwürfe etwas, obwol nothgedrun-

gen,
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gen, aufgebracht zu haben, was den Grund

ihres hä��lichen Herzens regmachte. Mirfiel
ein, daß der General, von ihr redend, ge-

�agt hatte : Die ift bô8gartiggenug! — Jch

�tritt mit mir, ob ich:nicht die�em Ge�präch:
die Wendung geben �olle durch welchees das

Lezte werden konnte. Du wei�t, wie un-

aus�fönlich weiblicheUnver�chämtheitmich be

leidigt!

Sie �ah, durchaus fre<, mich an:

nVousne me répondezpasz et j'in�i�te.“
„Da! — (rief ich) wieder eine Endte! ‘

= denn wirklich, es kam cine zum Schus,
und ir wars lieb daß die�e ihr in die Rede

fiel.
„„Ei! mit Jhren Endten!‘! �agte �ie in-

dem �ie doch �chos. Die Endte fiel, docly

nicht waidwund (d. h. fie war nur durch

Federbruchgelähmt) und wandte �ich, dann

flatternd , dann �hwimmend , nach dem

ESchloszu. Auch das war mir licb, und

P5 ih
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ich. ruderte {arf ihr nach. ,, La��en Sie

doch (rief �ie, indem fie ungeduldig wieder

¡ud )- das verha��te Lhier! es verdirbt uns:

den �choenenAbend!“ — und aus Ungeduld

fehlug fie einigemat an, um das Thier zu

tedtet, Das gelang ihr denn endlich niché

weit vem Ufer; und indem �ie den Ort beider

Schü��e �uchte, landcée ich am Garteu. — Sie

na6m meinen Arm, und ging, laug�am und-

�chmrigend mit mir durch den Garten hinauf.
— Vor ihrem Zimmer ergriff �ie meine Hand z.

¡J'exige à pré�ent Votre répon�e; “ und

zugleichwiederholtefie jene Frage,

Madame, il ne s'agit plus de cul

buttes, ‘/

N'importe!“ mit btinfenden Augen

und indemfe dis Thúr offnete, und mit mir

hineintrat, wo ich denn nicht länger �chenen

fonnte. Jh �agte ihr mit Unmuth: „Je

rougis en effet, d’avoir donné le ton d’un

i iod:gae per�i�ilage!“
ncher
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Cher ami. (mit dem Ton der dazu go:

horte) cel} mou a�faire à mgi.“

— Ich nahm, mit einem- gewis nicht
gemachten, Stolz die Thür: „Madame

da:gnezagréer mes adieux! je Vous vois

en train d’oublier et Vous et vos Manes.‘4
— Und fo ging ich.

= Welch cin Weib! — Hatte ich nicht
lange �chon befürchtetdaß der Ticf�inn der

�ie beher�cht, von der verderdlich�ten Ark

�ci H? Und gleichwol: urteile ih nicht zu

bart über die junge Witte? Nein; bände

Armuth oder Nertwand�chaftêverhältnisihre
Hand; �d verdiente fie Schonung! aber jezt,
da �ie ganz von Sich abhängt: wie konnte

man jezt das Schändlicheihres Betragens
Úber�chn?Ach würde Heiratsabfichten auf

mich ihr verz:ihn; und wirklich ich hatte diè

gemuthma��t:aber So �ich wegzuwerfen!
Die�e

*) Seite 82. I. GB.
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Die�e Gedanken machten mir mein Zim-
mer zu eng; ich ging al�o die Allee hinab um

des Abends nochzu genic��en.

Hier kam. Hannchen und ihr Vater

bald am Eingange mir na<h. — Er ging

�obald er mich �ah �einen Weg feldwärts.

hinaus. Haanchen �prang zu mir hinan:

1Nie hat mich �o verlangt nur Cine Viertel

fiundemit Jhuenzu �prechen: und heut habe

ich eine ungemc��ne Zeit. Was kann doch,
ich.bicte Sie, zwi�chen der Obri�tinn und Jh-

pen vorgefallen �eyn? Gleich nach ihrer Zu-

rüffunft von der Jagd, komme ich, um die

Erlaubnis meinen Vater die Nlee durch be-

gleitenzu dürfen von ihr zu erbitten. An�tatt

wie�on�t, in die Uhr zu �ehn, und zu �agen:

„Nuxgleich wieder zurükf!‘‘�agte �ie: „bis

Hochlinden?
(r

„Nur die Allce hindurh Ew. Gnas

den 1

Ih
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Ich �c<éineJhnen zu misfallen, und

ill gern bleiben .….“

¿Du �oll? áber nicht bleiben! (mit dem

Fus �tampfend) Geh! Nei�! �age ih, nach

Hochlinden, wohin du will�t, und kömm

ir nie wieder vor Augen! .. — Jh
fich und �tarre �ie an. Sie weint , geht ins

Cabinet , legt �ich ins Fen�ier nah dem See

zu, ver�chlle��t �ich; �chluchzt; ófnetwieder:

„Bi�t du noch daî .… .“ — und nun mit

�anfter Stimmé: „Las mich allein!“

¡„„GnâädigeFrau! womit hábe ichAerm-

fie Sie beleidigt?
„Du ha�t mich nicht beleidigt"gutés

Kind! häbé ich dir etwás Hartes ge�agt?“
= Jch fü��e ihr bie Hand: ¡l�o dárf'

ih...“ — Indem fomnit der Zwerg.

„Nun! ““ �agte Sie ungeduldig!

„Se. Excellenzhäben den Wageli befo-
len unb roerden die Nacht zu Schónwerdet
bleiben: Here Verkaunt i�t zurn Kranketi

aufs
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aufs Weiskivrcher Vortrverk gegangen.‘

[Man wu��te nicht däß ichfrühmorgens�chon

da gewe�en war] — Sie �chlos ihrenSchreib

ki�ch auf: ¿Lä��t niernänd vor, hört ihrs?
ichhabe zu �chreiben. Du kann�t deinen Vá-

ter begleiten �o úveit du will�t; nur komm ge-

gen Tafelztit zuhau�e. (zum Zwerg) nehmèé

Erbis dahin die Fräulein in den Garten...

= Jh habe nuu meiten Vaték allcin geh>

la��en wie ich �o gánz unerwartet Sié érblik-

e; �agen Sie, was fehlk der Obri�tinn?

Das i� ganzwieder die�elbe Laune díe �ie bei

Shrer er�ten Rei�e hätte.“

¿¿Nun, dánn i�is ja nichts nettes, Lits

bes Hannecchen! “ ”

—> Daß ich �o verträulig �ie nanutè,

ind daß ich zuglcith �o innig fröoligihren Arm

auf meinen legte, das wir�t du, liebe Schwes

fcr, wol- ent�chuldigen: Ich hátte �eik jèner

Lu�trei�e keinen ÄAugenblif�ie eigentlichge�pro»

hen! ichging von höch| widrigenGedanke

init



Funf�zehneter.Briefs 239

niït welcheni< in die Alleegekommen tbar;

im Augenblik-ißresAnblits-�s ganz natürlich

zu den angenehm�ien Einpfindungén über!

Daß ihr Vater �ich entfernte, das begün�tig:
te �o. �ehr meinen Wun�ch fie zu �prechen! die

Erzälung jenes Vorfalis, lies mich �o. innig

empfinden ich könne hier ganz ohne.Zeugen

�eyn, ohn irgendeinem Verdacht.uns auszu-

�ezen! Die Sonne die bald untergehn �olte,

warf das Rötbendecines dunnen Gerëlts zu

fo un�áglicherVer�chónerungauf die ganze

Ge�talt die�es unwider�tehlich anzichnden
Mädgens! mich verlangte �o �ehr den fer-
nern Torheitender Obri�tinn zielzu�ezen!es

dünkte mich �o ungrosmüthig, den General;
die Vocation betreffendnoch länger warten

zu laffen! und vas konnte ich niht noch

�agen!
‘Sié gab niir deit Aèm nichtohe Schúch-

kernheit, fa��té äber dann auch det meinigen

recht ve�t: „„Freiligi�s nichts neucs: aber

nut
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nun �chon �o langé hatte ih Auftrittédie�er
Ärt nicht mehr ge�ehn! — Al�o Sie �ind

nicht �chuld dran? ‘“‘

= Getvis Schwe�ter; ich hätte deni

Mádgen âálles gefagk wenn die Sache nicht

�o �ehr kün�tig *) wäre: „Vielleicht kann

ich durch irgendetwasbéigeträgenhaben:

aber das i�t Laune; das wird wieder vet

géhn. id

¿Aberbeer Männ — (Schwé�ter! wie

der Namé mich etttzúkte!)— wü��ten Sié

was ich weis! i< mus inde��en és Jhnei
�agen damit Sie Jhre Maësregelntdarnach

néhmen. EÉièhat die �chlimme Gewonheit,
im Schlaf zu �prechen; und un, fa�t keiné

Nacht geht hin, daß �ie niht von Jbüen

fpreche.. ¿‘

„Was i� das weiter? wer weis voit

wem Jc des Nachts �préche? ‘

: E :
Dö

*) Déticat , dok koh�tigt
‘
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„Doch gewis von Jhr nicht?‘

(Nein; ichver�ichre Sie““ (ich hob ihre

Hand an den Mund. �ie zog �ie zurük) —

¡Sie wollen �potten ‘“ �agte �ie — —

„Spotten? Lieb�te! halten Sie michfür
�o leicht�innig 2‘/

„Nun meinetwegenmögenSie-.im Schlaf

mich nennen, wenns nur niemand hört. abep

vas �oll ich denken wenn ich jedeNacht Sie

nennen höre? ‘

„DenkenSie dann was Sie wollen; und

�óll ih Jhnen einen Nath geben?

„Nun? ‘/

¡Mein Rath wäre, Sie lie��ens gut

�eyn, �chliefen drüber ein, und träumten

dann von mir.“

= Mit einem �ü��en Lächeln: „Hm! tie

Sie �h&nthun können! aber die Obri�tinn

würde �olche Träume mix �chr zu�chulden

rechnen wenn ich dann �o wie �ie, �chlafend
davon ein Wort verlauten lie��e. ‘‘

Für Œlt. u, Ehl, IT. 25. D „Dann
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„Dann wäre das liebe Hannchen. —

das i� mein zweiter Rath — grosmüthig,
und duldete aus Güte für mich, einen �ol=

chenAnflug von fin�irer Laune! ‘

„Herr Verkannt, Sie nehmen einen

Ton — —“

„auf welchendas be�te Herz �ich nicht

�timmen will! ‘

„Das gute Hannchen? das- be�te

Herz? �ehn Sie, das alles i mir fcemdz

denn eben dies gute Hannchen und be�te

Herz �tand heut auf dem Punctein parderbe

Tachteln*)wegzukrigen.“

„Aber ein Gelübd haben Sie' doch nicht

gethan , ‘daß die�er Ton Jhnen. immer fremd

bleiben foll?‘ — Sie �chwieg. „Das (fuhr

ichfort) �agt Jhnen dochwol Jhr Herz, oder

falls Sie Jhr Herz tiranni�iren: �o �agts

Ihnen dochwol jeder Spiegel, daß Sie bèi

der

*) Maul�chellen.
/
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der Obri�tinn gar nichtauf der rechtenStelle

find.
“

„Wohlan, wenn das auh wäre: bin

ih Herr meines Schik�als8?

Ich dâächte,ja.“

„So? �oll ich der Feie (denn das if �ie)

ent�pringen ? ‘‘

Sie wollen mich nicht ver�tehn! in So

fern �ind Sie doch gewis wol Herr Jhres

Schif�als, daß Sie es in Andre Händegeben
fonnen ? ‘4

„Guter Gott! ich mögte wol wi��en in

welche?

e„In Welche? Theur�te! geben Sie es

în die�e!‘ indemich ihre beiden Händefa��te

und auf mein Herz legte. — Du wir�t freis

lig, liebe Schwe�ter , fragen, ob das nicht

Übercilt war? und ichge�tch dir, daß ich �elb�t

nicht geglaubt hätte die Liebe geh mit �o �ehr
�chnellen Schritten: aber du wei��t nicht wie

�ehr dies Mädgen ein Engel i�t! Ueberdem:
O 2 cs
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es hat nie etwas �o mächtigauf michgewirkt
als’ die Natürlichkeit mit welcher �ie die�e

Worte mir �agte; �o wenig war ihr einge-

fallen, das was auf jener Lu�trei�e vorgefal-
len war, �o zu deuten wie es, dem Zeugnis

meines Herzens �eit der Zeit zufolge, gedeu-

tet werden mu��te. Und la} no< Mehr dir

�agen: auch �clb��t jezt war �ie noch fern da-

von es �o zu deuten. Jch hob ihre Hande zu

meinen Lippenhinauf, und �ie lies es nichk

zu: „Sie be�chämenmich durch eine Gúte in

welcherSie verge��en daß Sie nur eines Gärt-

ners Tochter, nur ein Kammermädgen, vor

�ich haben: aber fühn machenSie mich,meine

angelegentlich�teVitte Jhnen zu wiederholen,

die, um Vor�prache beim General, daß ev

aus einem Hau�e mich wegnehme, welchem

mit Jhrem Weggehn �ein ganzer, nur furzé

Zeit geno��uer, Friede, entgeht.“
= Jch kamhier plozlichauf den, wol

ganz natürlichen, Gedanken, fiever�teh ent-

weder
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"weder wirklichmich nicht, oder — woran ich

bigher gar noch nicht gedacht hatte — ihr

Herz �ei irgendeinemAndern �chon zuge�ichert!
Dies Leztefiel mir vorzüglichauf; die Rolle

welche ich, überhaupt, und be�onders beim

General, ja auch bei dir und un�rer lieben

Mutter, �pielen würde, wenn ich meineLiebe

abgewie�en äh, kam mir �ehr demüthigend
vor. ih geriet in einè Verwirrung dex Ge-

danken in welcher ich gar nichts �agen konnte.

Sogingen tir �chweigend , indes ich zu

dem Gedanken mich �ammelte: Noch wcis

der General nur �ehr unbe�timmt wie ich von

ihr denke; in welcher Art al�o �ichs auch ent-

�cheide: �o kann der Ausgang �einer Achtung

‘gegen mich nichts nehmen: aber heute mus

es ent�chieden werden! und bin ich abgewie-

�en: �o mus ichs nur �o zu erfaren �uchen
daß ich feine Schwäche mehr verrate. —

Obdas Lezte�o �icher war , das wir�t du �o»

gleich �ehn.

D 3 ‘Wir
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¡»Wir entfernenuns zu weit vom Schlos//

�agte �ie und wolte umkehren. Jch antwor=z

tete in die Uhr �ehnd, �ie habe ja Zeit genug.

1Freilig �o wie wir anfangs zu�tiegen,

hätten wir wol gar bis Hochlinden ghir
fönnen. ‘“

,„Wolte Gott ich wäre mit Jhnen auf
dem Wege dahin, um nie wieder umzukch-
ren! “

— Sie �tand fill und �ah mit dem aller-

�chalfhaft�ten Geficht mich an: „Run, wer

hindert Sie? Sie dürfen ja nur Ja �agen, �v

i�t alles richtig; Weisfkfirchen und Hoch-
linden warten ja beide. wie aber i? �oll

Das. der Weg �eyn der Obri�tinn zu entwei-

chen, daß ich ins väterlicheHaus zurükkehre:
�o. �tand der lange �chon mir ofen; aber da

würde ich wilikommen �eyn wie Mo �e ver-

botnes Vich im Judenhau�e!
‘“

„Engel vom Mädgen! (rief ichund unt-

�chlang fie mit beiden Armen) fühl mein Herz
an
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än ‘deinem, und ver�uch dann ob du mich
nocb misdeuten kann�t? Was wäre mir Ho ch-}

linden, was wäre die Welt mir, ohnHann-
chen? 4

„Herr Verkannét (rief �ie indemfie den

Mund meinen Kü��en wegzuwenden �uchte)

Herr Verkannt! Sie überfallenmich! Sehn

Sie doch. da kommt jemand!‘ (es fam aber

uiemand.)

„Es fomme wer da wolle; kann, Theur-

fie! Jhr Herz mich ent�chuldigen: wer hat
dann drein zu reden? ‘4

¡Ich bitte Sie, la��en Sie mich.#—IJch

éu��te ihre Hand: „Wir find auf dem Wege

na<h Hochlinden: ent�cheiden Sie ‘mein

und Hochlindens Schif�al |“

Das �oll I<? Das Gewicht hätte
Ich?“

„Ja! Ve�te! ich �chwöre daß ich ohne

Sie weder nah Hochlinden noh nach

Weiskirchen geh.“

O4 I�is
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„J�ts möglih Herr V erkannt daß
es — — doch ih mus �o nicht fragen.“

¡Ja! fragen Sie! fragen Sie Alles! ‘/

— Sie �chwieg. — „Oder ( �agte ich) er-

lauben Sie mir, zu fragen. — i� Jhr Herz
ver�chenkt ?

,„Man kann doch warhaftig keinen ern-

�tern Ton nehmen als die�er mir �o unerwar-

tete es i�t!‘

¡„|Unertvartet ? können Sie verkannt ha-

ben — doch das i� nicht möglich — können

Sie verge��en haben was ich in Virkenhof
Ihnen ge�agt habe? und da auch Das nicht

möglichi�t: �o erlauben Sie — und, un-

�chäzbares Mädgen ! �o beantworten Sie

nur Eine einzigeFrage noch: finden Sie in

Fhrem Herzennichts, gar nichts, was meine

Gefinnung:n erwiedre? “

— Sie �ah unruhig umher, und �chwieg.

„Können Sie mich lieben, geliebtes

Hannchen? können Sie, wenn ih nach

Hoch -
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Hochlinden geh, mein Glúk mit mir

theilen? ‘“

(„Ich verehre Sie zu �ehr, Herr Ver-

Fannt, als daß ih noch glauben fönnte

ich, hier mit Jhnen allein, �ei Jhnen ein

Spiel — —‘‘ — Jh wolte �ie umarmen.

Sie trat zurük, behielt aber meine Hand:

„Fragen Eie nichts mehr (�agte �ie) für Jhre

Ge�innungen danke ich Jhnen mit der innigs-
ten Werth�chäzung �eit ich �eh fie �eien Ern :

aber auf den Genus Jhres Glüks — —

(�ie hielt an, athmete �chwer, und weinte

Fanft — — ) mus ich verzichtthun.“/
= Ein Wetrer�tral konnte über uns die

Gipfel zer�chmettern, und hätte mich �o �ehr

nicht er�chrekt: „Was �agen Sie dem Unglüúük-

lich�ten der Men�chen ? ‘/

„was ich �elb�t als:mein grö��tes Unglük

beklage! ich kann nur redliche Hoch�chazung
Jhnen geben, und gebe �ie Jhnen mit dem

leiden�chaftlich�tenGefühl. nehmen Sie den

Q5 Beweis
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Beweis beider hin, von meiner freiwillig

dargercichten Wange! fo gewis ich die�en

Kus Ihnengebe: �o gewis würde ich mein

ganzes Schif�al Jhnen geben: aber ich kann

nicht! dringen Sie nicht weiter-in mich! ver-

wunden Sie mir das Herz nicht, wofern es

noch Ge�undheit genug behalten �oll, um mich

künftig als Jhre Freundin das Glük ohne

Neid �chn zu la��en welches eine würdigeGat-

tin mit Jhnen ein�t theilen wird. und nun

noch Eine Bitte (indem �ie nachhau�e �ich

wandte) la��en Sie keinen Men�chen wi��en
was zwi�chen uns vorgefallen i�. — Jch
vlieb �ichn: „Hannchen! Sie wollen die-

�em verzweifeludenEr�taunen mich überlaf-

�en? ‘€

¡eNein (�agte �ie, mit lei�er Stimme zu-

rüf rufend) ich werde �chriftli — —““ —

Ich eilte zu- ihr hin: „Kind! ich la��e dich

niht! ih �eh alles! i< binder unglúfliche
Men�ch der zu �pât gekommen i�t!

Durch»
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¡Durchaus das nicht! Sie thun mir

Unrecht. mein Herz i�t �o ganz frei als Jhrs:
aber Jhres konnte nie für mi frei �eyn.
La��en Sie (indem �ie auf Eine der Bänke �ich

�ezte) nach einer �olchen Er�chütterung mich

Luft �chöpfen! Sie �ollen Alles �chriftlich er-

faren! thun Sie mir die einzigeLicbe voraus

zu gehn.“
= Jch wu��te kaunr was ich that, und

fand mich vor ihr knieend; was ichge�agt

habe weis ich uicht. Das weis ich, daß ich

zulezt �ie be�hwoor, mir zu �agen warum fie
nicht mein werden konne?

So mus i< denn reden: Würdiger
Mann! die Obri�tinn liebt Sie bis zum Jr-

rereden; �ie ver�tö��t mich al�o ganz gewis
beim klein�ten Argwon Jhres Vorhabens aus

dem Hau�e, und ih — dies Hautkleid wek-

ches’ih anhabe, if dann mein ganzes Ver-

mögen! ich:habe nicht fünf Thaler bar! es

wäre al�o Ra�crei wenn ichEinen Augenblik
nur,
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nur, den Gedanken an cinen Mann aufkoms-
men lie��e der in Hoch linden nichts, kaum

eineit Nagel in der Wand findet, und der,

wie der Vorfar, mit fa�t 22900 Rthlr. qn-

fangen mus. ich �türze Sie al�o ins Unglúf,
ich, weiche Sie glüklich machen �oll und,

ach wie gern (�ie �ant auf meine Stirn) ich,

wclche�o gern Sie gtüklichmachen wolre ! ‘‘

/ = Welche Scene! zum Glúükim dichten

Abend�chatten der hohen Bäumebedeckt.

„�ts das? Hannchen! wars nur

das? Las mich das Herz dir kä��en, denn nun

bi�t du ewig mein! ichbrauchekein Geld; ich

fann, ohne Schulden zu machen, in Hochs
linden thun was der Vorfar that. ich habe

feine Unter�tüzung nöthig. zwar ih habe

nur hoch�tens 3000 Thaler: aber hier �eien

�ie zu deinen Fü��en dir hingelegt! Hann-

chen! du Freude meines Lebens! Wars nur

odas?

Sie
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=“ Sie �prang auf: „So fúüßlenSie

denn mein Herzam Jhrigen “ (rief �ie) um-

armte mich, ging dänn, hatte tau�end Fra-

gen: ob ichs auch recht erwogez hätte? ob

ich die Sthande ihrer Ver�to��ung würde tras

gen können? ob auch der General einwilligen

werde? obs möglich �ei daß das lange genug

ver�chwiegen bleibe? vb auch die Obri�tinn

�ie vergiften werde? und lief dann, pfeil

{nell dem Schlos zu.

Jc fah ihr nah. Im �anften Abend�chimmer
blieb dann ihr {ônes Bild zurük,
und �chwebte da, und ndherte �ich immcr,
und täu�chte meinen Blik.

Da wollt? i<s denn mit offnen Armen fa��en!

da bot ih meine Bruf| ihm dar,

und �ah mit Schmerz daß ich, allein ‘gela��en,
und fie, ver�hwunden , war,

Ich ging, �hwermüthig, als habe dec

Tod �ie mir entri��en ihr nah. Die lezte

ihrer Fragen: wird auch die Obri�tinn der

Nach-
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Nach�ueht wider�tehn können? wird �ie nicht

mich vergiften?‘ fiel mir �chwer aufs Herz!
und je tiefer die Schatten wurden durch wel-

che ih hinging, de�to banger wurden tau�end
erwirrte Ahnungendie fich mir andrängten.

Jch wandte mich auf cinen Fus�tcig' ums

Dorf, um jenen Kranken noch zu be�uchen
wcil ich glaubte, ex habe mich vielleicht ru-

fen la��en. Es fand �ich daß ich nicht geirrt

hatte; und wic merkwürdig i�t die�cr Be�uch
mir geworden!

Der Mann, ein junger Baumei�ter, hat

�o lange i hier bin, frank gelegen, und nä-

herte lich jeztdein Tode, �eit den rocnigenTas

gen in welchen �ein Da�eyn mir bekannt ges

worben if. Er bat, daß er mit mir allein

gelaffen werde.

¡eEhrwürdiger Todsbote (�agte er) �eyn
Sie nir zum lezten mal gegrü}t. ich kann

nicht �ticrbeu bevor ich nicht Jhnen ge�agt has»

be, daß i< eiu Selb�tmörder bin! Jch bin

der
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derMann derdas Hochlindner Schlo, und

den neuen Flügel des hie�igen, gebaut hat.

ich bin al�o viel Jahre hindurch hier gewe

�en. Dadurch, und be�onders beim lezten

Bau, habe ich die Jungfer Erd �ieb fenuen

gelernt. Wenn Sie �ie kennen, und einiger

ma��en auf �ie acht gehabt haben: �o werden

Sie �ich nicht wundern, daß ich als ein jun-

ger , damals nichtunannehmlicher, Mann,

glüflih, und Herr meines Schikf�als, daß,

�age ich,ichglaubte, ihr Anträge thun zu dúr-

fen. zwar, ichhabe das nie gethan z denn

nur �elten wars mir möglichmit ihr bei�am-
men zu �eyn, da die Obri�tinn eutweder mir

oder ihr zu mistrauen �chien. wenns inde�-

�en mir glüfte eines unbewachtenAugendbliks

habhaft zu werden: �o dünkte mich jedcêmal
zu finden, das junge-Frauenzimmervercinige
in ihrer Per�on alles was ich als Lohn einer

unter �ehr gefärlichenVer�uchungen immer

rein erhaltenen,Tugend der Enthalt�amkeit, in

Eh�tande
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Eh�tande ein�t hoffen dürfe. — Jch hatté

inde��en dazu, von jehereinen vielleichtnicht

ganz gewönlichen, Plan entworfen, weil ich
die Eh für das wichtigste hielt wozu ein

Chri�t �ich ent�chlie��en kann; ich durfte auf
das Empfehlende meiner Ge�talt und meiner

Baukenntni��emichverla��en; und dem zufol-

ge wolte ich kein Herz mir durch Galancerie

oder �on�t, erbetteln, �ondern er�t dann eine

Braut wälen wenn ich �ehn würde daß dies,

verbunden mit der Werth�chäzung meiner

Tugend, �ie wün�chen lie��e, mein zu wer-

den. Hiernäch�t wolte ih, �obald ich die

Er�te Regung für ein Mädgen in meinem

Herzen warnehmen würde, die Anrufung

Gottes zu meiner grö��e�ten Pflicht machen.
=— Jungfer Erd�ieb — und das i�t wol

naturlich — bezauberte mih beim Er�ten

Vlif. Das ge�chah in einer Morgen�tunde

in Berlin welche ich — — — aber ich bin

ein Sterbender, und mus al�o keine Stunde

meines
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meines Lebens verfluchenwollen. ich trank

Thee mit der Obri�tinn, die als eine gute

Bauver�tändige, den Entwurf des Hoch-
lindner Schlo��es im Namen ihres Vaters

mit mir durhging. Jungfer Erd �ieb hielt

die�en auf einem gro��en Bogen gefertigten

Ris vor uns. ihre wunder�chöneHand,ihre
eben �o �chöne, Figur im leichten Morgen-

kleide, ihr herrlichs Har, welches, weil der

Ruf der Obri�tinn �ie überra�cht hatte, fa�t

ungebundenauf ihren Schultern hinflos, ihre

Ver�chämtheit �o aufgerufen da�tehn zu mü�-
fen, dasalles war �o mächtig, daß ih von

der Stunde an ganze Tage in einem Tief�inn

zubrachte, de��en Folge die war, daß ich,

um nur dies Mädgen oft zu �ehn, über den

Baueinen Vertrag *) mit der Obri�tinn mach»

te, bei welchem,ich �chlechthinnichts gewin=«

uen, ja nothfalls tau�end Thaler verlieren

volte.

#) Accord, boll, Verdrag.

Fúr ŒElt, u, Lhl. IT. D, R
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wolke. So fam die Unternehmung zu �tátts
dez; ih blieb auch dem Er�ten Theil meines

Plans in Ab�icht auf Jungfer Erd fieb treu;
und, da ich immer bei Tafel und mehr no<

beim Thee, bei der Obri�tinn. wár, und dies

Frauenzimmer dann �oviel Zeugni��e meiner

Kun�terfarenheit horen konnte: �o zweifelte

ich nicht am be�ten Erfolge, zumal da �iîé

eher von meiner Tugend �ich zu übetzeugen,
als an ihr zu zweifeln, Gelegenheit hatte.

Aber meiné Liebe ihr zu verbergen, das ward

mir un�äglich {wer da �ie täglich �tärker

ward, wéil ich durchaus abwarten wolte daß

fie mir irgendeinen Beweis gäbe, ich habe in

ihremHerzendenjenigenEindruk gemacht der

fie wün�chen la��e von mir Anträge zu hören ;

und das tváre auch ivol ge�chehn wenn ich �te

jemals lange genug hätte unterhalten können:

Soquälte ich mich Jahre lang in einer Liebe

bei welcher ih nicht irregeworden zu �eyn,
Gott nicht genug danken kann! �ie wak �o.

heftig
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heftigweil �ie mir gañz neu war; denù von

jeher ungewöhnlichbe�chäftigt, hatte ichnie

geliebt. Jch �áh bald, daß ih durch die�e
Liebe verblendet, einen Vertrag gemacht hata

te, bei welchemich, nicht kau�endThaler, �ort

dern, bêinah inein ganzes Vermögén, verlor.

Dies �o ehrlich und �o müh�am Ertworbnezu

berlieren, von dér Liebe gèmartert zu werden,

und dennoch �o wenig Hofnung vor niir zu

fehn, das grif mein Gemüth �o an, daß ich,
üm der Qual ein Endé zu machen, bei der

Obri�tinn uin Jungfer Erd�ieb anhielt. —

Ch ih wèiter redè, mus ih Ihnen �agen
was i< ünglüfliher Wei�e damals nicht

wu��te �ezt aber aus �ichrer Hand, weis: die

Obri�tinn , eine Frau, die �ich, und ihre au�

ferordentlicheSchönheitüber alles-liebt,abeë

dagegen Gott und Mén�chèn hä��t, if graus

�am genug, Jungfer Erdfieb nie heiraten

zu la��en: fiebraucht �ie als ein Gegen�tüf zu.

ihrem Zauberbilde;das hei��t, jederFremde
N 32 ivird

/
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wird �o geführt daß er zuvor dies �chéne
Máädgen�ehn mus, um dann mit Er�taunen

zu �ehn daß die Obri�tinn, obwol Mutter von

¿weiKindern, um �o �ehr viel noh �chôner

iff. — Die Obri�tinn verbarg, wie �ie, das

gefärlich�teWeib unter der Sonne, das kann,

was �ie hierbei dachte, und �agte: „Bevor

ich mit Hannchen rede, mü��en Sie mir

ganz aufrichtig �agen, in welcher Art Sie

ihr die Sache angetragen haben .… 7“ —

In garkeiner , (antwortete ich ihr) �ie weis

nichts, au��er wofern �ie etwas geraten lzât-
te...‘ und �o �agte ih ihr denn ungefär
was Sie jeztwi��en. „Sehr gut! �ehr gut!

(rief fie mit dem Ausdruk der theilnehmend-

�en Freude) Sie haben, wie ich �ch, den Cha-
racter des Mädgens tief �kudirt; genau nur

�o war ihr Herz, ein freilig �elt�ames Herz,

zu erobern. ich bin gewis, daß die�e meine

Hand morgen �ie Jhnen zuführenwird,und

bitte Sie, in die�em Fall tau�end Thaler zur

ditgabe
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Mitgabe an meine Jugendfreundinn, gütig:

anzunehmen. … .“ — Urteilen Sie mit wel-

cher Entzükungich �ie verlics, und wie gern

ich ißr gehßor�amte, als �ie mir rieth ohn wei-

ter ein Wort nit der Jungfer zu reden, alles

Jher zu überla��en! Aber urteilen Sie auch
úber das Er�taunen, úber die Verzweiflung,
womit ich tags drauf die Obri�tinn zwanzig
mal vergebens �uchen, und endlich , abends,
Das hören mu��te: „Jch bedaure Sie! Hann-

chen hat—es i�t unwürdig — Hannchen?
Und �o nenne ich �e noh? nein; So mus ich

�agen, das verwerflihe Weibs�tük hat
Sie genekt! �oll ich Jhnen �agen wie �ie mei-

nen Antrag aufgenommen hat... .2‘— Au�-

�er mir von Be�türzung rief ih: „Sagen

Sie alles; ich flch drum!“ — „Nein;

ich kanns nicht: aber �ehn Sie �ie heute: �o

werden Sie die Spuren der Hhrfeigenauf

ihren Wangen �ehn, mit welchen ich Sie ge»

räâchethabe... — „Jch bitte unterthä-
N 3 nig?
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nig, meine gnädigeFrau! �agen Sie alles z_

ich fanns tragen …… .‘ — Sie ward �ichts
bar �chamroth, denn das kann�ie; „Sie wi�a

�en, guter würdigerMann — je dois miti-

ger l’odieux propos en Vous le di�ant cn

françois: Vous �avez qu’on Vous fait

pa�ler pour rejetton d’un prince *) .….4

— Jh er�taunte daß man das wi��e; denn,

wirklich ih bin ein Für�ten�ohn. ich war

au��er �tande ein Wort zu antworten. „Das

nun, braver Mann, (�agte �ie) hat das über-

müthigeMen �ch Jhnen vorgeworfen, und

mit demniedrig�ten Namen den man Jhrer
Mutter geben konnte,die,wie ichweis, Jhnen

�o theur toar! .… .‘’ — Mir brah Schmerz
und Grimm in Thränenaus. Sie ver�uchte

mich.

*) d, h. „Jh mus das ganz Verha��te mildern
und fo franzö�i�ch es Jhnen �agen: Sie wi�a

�en daß man Sie fuy Kebs�ohn cines Prine

áen bdlt + « «
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mich zu trö�ten; ich bat mir aber als einzige
Gnade das aus, daß Sie, während den drei

oder vier Wochen welche meine Gegentwoart

beim Bau noch forderten, verhüten mögte,
daß Jungfer Erdficb nicht irgendwo in

meinem Wege fich fände. Sie ver�prach das.

Fch ging mit Wuth im Herzen aufs Gerü�t
des Schlo��es, wo ich mit ineinander ge-

�chlungnen Armen in die Abend�onnehin�tarr-

te, immer auf dem Punkcmich hinabzu�túr-

zen; und eine höhere Hand hielt mich, daß

ichs nicht that um mich und das Mädgen zu

zer�chmettern, als, ohne mich zu �ehn Hann-

chen, ein Ge�trif in der Hand, gerade un-

ker mir auf ein Stük Bauholz fich hin�ezte,.
und, glqubend�îe �ei ganz allein,die�e Worte

fang:

Wo kif du? du, den nie mein Auge �ah?
dem meine Jugend blüht !

dem, feuervoll, als wär�t du da

mein Herz entgegen glüht!

R 4 Wo
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Wo �eu�ze�t du, der ein�t an die�er Bru�t
die Liebe athmen wird?

dem dunfels Ahnen ihrer Lu�k

durch Herz und Aderkti irrt ?

O! bi�t du nicht, wie i{, der Tugend treu,

ha�t du nicht edeln Sinn :

�o fall, wenn ih dich �eh, die Scheu
wie Tod ins Herz mir hin!

Es �chrefe dann, au< wenn mein He1z mich
trügt,

mein Er�fer bangcr Blik

dich, Mörder , der mir Tugend lägt,

wie Gottes Blíiz zurük!

— Ich über�ah, als �ie �ich entferat

hafte, den ganzen Vau, als wi��e ih daß.

ich zum leztenmal ihn �{, und ging dann,

mit Felsla�t, im Herzen hierher; und nun

glaubte ich, daß Alles �ich mir auf�chlie��e.

Ach warf mir nämlich vor, nur die Eine

Hâlfte meines Plans befolgt zu haben: denn

das Gebet ohnwelchesich feinen Schritt zu

thun
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thun mik vorgenommen hatte, hatte ich �cit

jenem Morgen in Berlin wo ich zuer�t �ie

�ah, ganz unterla��en, und dagegen jede
meiner ein�amen Stunden ihrem Vilde ge-

weihtwelches mein Göozegeworden iar! Jch

machte die�e Entdekung dadurch daß ich G el-

lerts Lieder, die ich �chon lange nicht mehr

ange�ehn hatte, auf�chlug um die Wuth mei-

nes Herzens zu bändigen, und im Le�en und

Wiederle�en warnahm �ie �eien mir fremd

und kraftlos geworden! Jch fühlte daß ich
meine Sache ohne Gott angefangen hatte,
und begriff nun tie �ie mit einer �o bittern

Demüthigung habe endigen mü��en, begriff
auch warum bei dem Bau kcin Segen gewe-

�en �ei. Jn die�er ent�ezlihen Verwirrung

nahm ich meine Rechnungen vor, arbeitete

die ganze Nacht, und �ah, daß ich durchaus

nichts mehr retten konne. Freilig, das war

irrig; denn ih hatte in der Hize mich um

tau�end Thaler verrechnet, die mir als Re�t
N5 meines
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meines zuge�ezten Vermögens damals doch

noch blieben. Jh entkleidete mich, um noch

einige Stunden zu �chlafen; fühlte aber bald,

daß ih cinem wütenden Fieber mich hingelegt

hatte, welches zwar niht mich ra�en lies,
aber {o tief mich ausfog, daß ich �eit der Zeit

dies Zimniernicht mehr verla��en habe, und

bei einem Bau den ih nun nicht mehr �ehn

fonnte, um den grö��e�ten Theil jener lezten
tau�end Thaler gekommen bin. Jch übers

gab mich nun ganz dem Gram. ich fühlte

nichts als den Jammer von Gott verla��en zu

�cyn weil ich Jhn verla��en hatte. ich wies

den Predigerab, wie ich auch bis vor wenig

Tagen noch, Sie abgewie�en habe. i las

nichts; ich betete nicht; ich wolte durchaus

nicht getrö�tet �eyn: und in So fern nun has

be ich als einen. Selb�tmörder mich Jhnen

angegeben, und mit ganzer Zu�timmung meie

nes Herzens. Wi��en Sie nun in �olchem

ElendeeinigenTro�t; �o gebenSie ihn einev

�chmachs
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f{machtendenSele. Das �eze ih nochhin-

zu, daß der ale Erd�ieb, ohn jedochdurch:

irgendetwas anders als. durch Chri�tenliebes

getriebenzu �eyn, ge�tern und heute mich be4

fucht und — mir ge�agt hat, �eine Tochter

wi��e von allem was ihrentwegen vorgefallen

i�i, fein Wort, und folglich �ei ich das Opfev

jenes eifer�üchtigenWeibs welche einzignuo

an Frevelthaten Freude habe.“
— Und nun, Schwe�ter, denk div

wenn du kann�t, mein Empfinden! Genau

das was die�en Mann �o quälte, habe auch

icb mir zu�chulden fommen la��ea! denn habs
ich �eit-jener Lu�treife auch nur Einen Augen=«
blié dran gedacht, ob die�es junge Frauen-

zimmer Gottesliebe und Tugend habe, indes

Beides dochmich �o �ehr an die gewis �chóne
Lea fe��elte? habe ichnicht, wie die�er Ster»

bende, das Gebet theils ganz unterla��ene

theils jedesmal abgebrochen um eben die�em

Bozenbildezu opfern? habe ich nicht unver-

antwort=
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antivortlich den Eindruk vernichtet mit wel-

chem ich voa der Hochlindner Kanzel kam?

habe ich das Schrefen geachtet zu finden, ich
Fonne nicht beten?

Welche Folgen das — jezt �hon —

gehabthat, das �oll�t du im näch�ten Briefe
le�en. Du ha�t �o oft begehrt, daß, wenn

ich ein| lieben würde, i< davon �chr um-

�tändlich �chreiben mdögte, weil, �agt�t du,

die Liebe eines ge�ezten Manns (der bei âcht

chri�ilichen Ge�innungen frei von Schwär-

merei, die�em �ü��en Hange des Herzens �ich

überla��e) etwas �ehr Unterrichtends, und

Einer der Zügeder Vortreflichkeitder Men�ch-

heit, �eyn mü��e — Lieb�te! urteilt du auch
beute �o? Doch warum legte ih die Feder

nicht hin als ih die�e Bedrükungdes Herzens

warnahm? Und wenn nuú das �o hochge-
liebte Hannchen (und gewis dies Wort

�agt �ehr wenig von dem was ich für fie em-

pfinde) das nicht i�t, was&ih �uchte und in

ihr
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ihr gefunden zu haben glaubte: tverde ich

dann nicht �agen mü��en: „Gott hat mich

verla��en weil ich ihn verlies?‘ Jch begreife

nicht, wie es möglichwar daß beimherzlich-

�ten Gebet zu Gott das vor mir liegende Ame

betreffend, das Bedürfnis �einer Lenkungbei

der Wahl einer Braut, mir nicht füßlbace
ward? Jch war nie �o �chr als jezt mir ein

Räth�el! Solten vielleicht Vernunft und Lie-

be gar nicht vereinbar �eyn wenn leztre zu

ihren böhern Graden hinauf�teigt? fa�t alau»

be i<s! woher �on�t �oviel unglüklicheEhn
der wei�e�ten Men�chen . .…

““

— În die�em Ton, gnädigeGräfinn,

gehts noch lange fort; ih breche aber hier
ab.

Eli�abet.

Sechsg-
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Sechszehnter Briefßi

SMN¿inesPaters näch�terBriefi�t allerdings
wichtig: aber zuvor mag (undSie, gnädige

Gräfinnwerdens mir Dank wi��en) wird ex

tinmat altera pars vortreten.

* % *æ

¡Das — �o �chreibt Hannchen an ihz
xen berl; Bruder

—

fotinte ih denn wol

denken , daß du vor Begierde , mehr zu erfaa

ren, glühri würd�t; wie ich dénn auh Das

érrvartetez daß du wün�chen mü��te�t, mich
in un�ern Geburtsort als Frau Pa�torirttt

eitziehn zu �ehn. Gleichwol kann ich noch
nichts dir �chreiben was deinér Erwartung

werth �ei: dein Verlangèn eine Art von Ta-

gebuchzu haben, will ichinde��en étfüllen.

Was ich von Herrn Verkannt denketit

foll, weis ih niht. er thuc als �ei von Alz

lem was im Wagen �ich zutrug, nichts vor»

gefallen, vier Tage �ind nun hingegangen,
ohne
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ohne daß er auch nur Einen Ver�uch gemacht

hâtte, mich zu �prechen: käánn dem Menfcheit
das wol Ernf| gewe�en �eyn vas ihm �s �ehr
am Herzenzuliegen �chien? oder hat viclleicht

fein pommer �cher Hochmutihmals Schanz

de es vorgeworfen mit einém Kammertmnäda

gen �ich eingela��en zu haben? Auch der Ges

neral �cheint die Sache ihreit Gang gehn zu

la��en, und glaubt es �ci Lágedaß ich ihm

ge�agt hábe, er wi��e Herrn Verkannts

Zu�icherung zufolge,um die Prenzlau i {chè

Ge�chichte. oder �olkè Herr Verkannt mir

was-aufgeheftet haben indem ef das fagte?
Wer aber um jeden �einer Schritte �ich

bekümmertdas i�t die Obri�tinn! im Schlaf
nennt �ie ihn; und den Tag hindurch be�chäf

kigt �ie �ih mit �cinem Bildnis, und würde

zu ihm in �ein Zimmergehn, wenigstens zu

jedem Spaziergange ihn auffordern, wett
nicht der Generál überall von dcr Partie

�eyn wolte, der überhaupt �ie und ihn niche

áus
-
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aus den Augenlä��t. Sie frägt die Fräulein
jedenAbend ivas er mache, �age, finge, �pie
le :c.? und die Fräulein �agen: Nichts.
Lilir dagegen �agen �ie er �preche oft von

mir; und die âlt�ie �agte mir das nämliche
mit wirflich�chon �chalkhaftem Ge�icht. Das

i�t Etwas: aber was ich auf jene Vorfälle

hin erwartet hatte, das i�ts doch nicht.

Duglaub�t, er �ei �o weit gegangen, daß

er nicht mehr zurükftretenkönne. ich glaubte

Das auch : aber heute glaube ichs nicht

mehr; er ward verliebt weil mein Figür«

chen ihin behagte — weiter wars nichts.

Freilig, daß ich �o �ein Spiel gewe�en �cyn

�oll, das flicgt mir durch den Kopf: aber

bin ich die Er�te derjenigenwelchenJhr Wild

fänge etwas �ü��es �agt ohn Euch dran zu

fehren ob das uns vielleicht �o tief ins Herz
falle daß es hernach bitters Empfinden verur-

�acht? Jch ge�teh dir, daß wenn ers im Ern�t

will, ich ihn lieben könnte; und wü��te ich

ob
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ob Sprödthun oder ob. Entgegenkommenbei

ihm Mehr angelegt �ei: �o würde ich, wenn

ich wieder mit'ihm �o allein �eyn könnte als

ichs auf jener Lu�trei�e war, eins von Beis

den ver�uchen — —

Nicht doch! ich habe jezt mein Herz‘bes

fragt; es �agt: LTein, du mu��t dix nichts

vergeben, Es �agt noch mehr: -aber es weis

niht wo der Schuh mich drúft! denn jedes
Mittel aus der Obri�tinn Gewalt zu kommen

mus mir lieb�eyn; wahr i�ts inde��en daß

ich in Ab�icht auf Herrn Verkannt nichts
thun werde was meiner unwürdig �ei.

* * *

Jh le�e das da ih wieder ans Papier
fomme, nocheinmal, und begreifenichtwie

ih zu �agen vermogt habe, ih würde ihn

lieben können ? fann ich mir denn bergendaß

ich ihn nur zu �chr �chon liebe? Jch mus auf
�eine Unthätigkeit�chr erbost gewe�en �eyn,

Für Œlt, 11, ŒÆhl,II. Y. S als
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als ich das �chrieb! Dennoch läugne ih

nicht, daß, falls er (wie ich nicht glaube)

mich nur geâ�t, oder, welches auch mög-

lih i�t, im Ern�t geredet , aber hernach �ci-

nen Sinn geändert, haben �olte, ih ihn

verge��en könnte. wi} nämlich, daß Herr

Hahken hier gewe�en i�t um zu Einer der

Vacanzen �ich zu melden. ich fann an dem

jungen Mann nichts aus�ezen *): aber das

fühle ich doch daß ih — die.Liebe zu ihm

faum erlernen, vielleicht nicht einma] (wel-

ches doch auch Weibspflicht �eyn �oll) �tudie-

xen, würde. und �ich, Bruder! das fühle
ich er�t, �eit Herr Ver kannt mir den Floh
ins Ohr ge�ezt hat. Herr Hahken inde�-

�en hat mich �ehr deutlich merken la��en daß

ich �einer armen Sele behage; und fa�t

�cheints mir der General habe mi mit ihin
blos für den Fall daß er das miretwa zu �a-

gen

*) Seite 64 und 6s. 11. BV.
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gen habe, im Vorzimmer�o lange warten

la��en; und das wäre denn Ein. Vermu-

thungsgrund mehr aus welchem ich �chlie��e

Er fei gegen Herrn Verfkannt kälter gewor

den. Freilig wäre es das Er�te mal daß

die�em ve�ten Mann begegnefalt�innig zu

werden: aber das Alter kannja auch Eichen:

lofer machen! Findet �ich, daß Herr Ver-

fannt weiter nichts gewolt hat, als auf
meine Ko�ten �ic) amúü�iren;frigt Herr Hahs-
fen dann Eine jener beiden Stellen: alors

comme alors! aber verdrieêlih wáre mirs

denn doch, nicht genau durch die Liebe aus

einem Hau�e herausgeführt zu werden, in

welchem ich niemals gelicbt habe! wozu hafs
te ich denn dies Herz befommen?

Bruder! es wurmt mir durch den Kopf
an jenen Auftritt im Wagen ‘und in Bir»

kenhof zurükzu denken! i� er nichts weiter

gewe�en als was er jezt zu �eyn �cheint: �o

i�t er freilig nichts neues; aber für einen

S 2 Gei�tli-



275 Sech8zehnterBrief.

Ge:�lichen i er doch fchle<tweg entehrend!
es reut mich — — ei nun ja, es reut mich,

ihm nicht Ohrfeigen gegebenzu laben. Kann�t

du dir vor�tellen daß er bald nachher mich

uicht mehr kannte? daß, als er zuer�t wieder

in meiner Näh war, er mich auch nicht mit

Einem Blik ange�ehn hat? und das i� der

Mann der im Wagen beinah mit Unver-

�chämtheit mich angegaft hatte? ich begreife

daßdas in der Gbri�tinn Zimmer anders

feynmu��te: aber es ging doch zu weit!

2%

Ach! ich habe ihm �chreiends Unrecht ge-

than! Mein Vater i� bei ihmgewe�en, das

hei��t, er hat, in un�erm Garten ihn findend,

ihn gebetenin Hochlinden zu predigen. Er

hat das angenommen, und gleich nachher

gefragt: „Was macht denn Jhr liebes, lie-

bes Töchterchen? ich habe �ie lange �chon

nicht mehrge�ehn!“

Hm!
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„Hm! ich dâchte �ie liefe täglich jedem
imSchlos über den Weg; denn für die Obri-

�tinn die Quet�ilber im Stuhlki��en hat, mus

�ie ja immer �ehs und drei��ig Fü��e haben.“

„Guter Mann! das nenne ih nicht: �te

febn; Sie können leicht denken daß ich ihr
viel zu �agen habe. ‘“

„Nun, nothfalls könnte ihs wol be�tel-
Ten! “

„So �agen Sie ihr denn wie weh mirs

thut, daß �ie ihre Tage hier �o freudenlos

zubringen-mus! �agen Sie ihr, daß — —

daß ih �ehr gern �ie �prechen móögtez

daß — —“ — Wer: weis was da noch

gekommenwäre: aber �ich! da führt der

Kukuk beide Fräulein in die Laube!
Hierzu kommtdenn, daß ge�tern früh die

Obri�tinn zur Ader lä�t, ohnmächtig wird,

und der General mir den Schlü��el giebt um

Spiritus zu holen, nicht wi��end daß Herr
Verkannt dort auf ihn wartet. Ueber-

S 3 ra�cht,



278 SechszehnterBrief.

ra�cht, mich kommen zu �ehn, fü�}�t er nir

die Hand, die ich ihm aber entrei��e. „Nur

Ein Wörtchen, lieb�tes Hannch en!“

(„Ichkann nicht 2c.‘ — Er umarmt

mich, kü��t mich aber nicht, fondern legt
�eine Wange auf meine!

oNicht doch! die Kanarienvögel �ehus

ja!“ — und �hnapps! �chlie��e ih zu,
und ent�pringe. Jch hätte freilig wol noch

einigeAugenblikegehabt: aber theils wirkts

�o be��er, theils fühlte ih auh, daß meine

Wangen warm wurden, und das that denn,

wie Luther �agt nicht noth die Obri�tinn es
wi��en zu la��en.

Lieber Bruder! es i� cin reizends Ge«

{öpf! i< weis nicht warum er mich nicht

kü��te? 1fs etwa in Eurer Sprache mehr gez

�agt Wange au Wange zu-legen? ecs mag

wol; denn ich kam �o vergangt ins Zim
mer der Obri�tinn, daß nicht viel fehlte ich

hâtte
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hâtte an�tatt ihr ihn zuacben, dem General

den Spiritus unter die Na�e gehalten.

Es i�t �ichtbar daß die Obri�tinn uns

fürchtet. weil Er heut in Hochlinde.n i�t

(er predigt da) �o lä�� �ie mich machen was

ichwill; und mein Herz i�t, (wie dié Kälber

deren Stallthür cinmal auffliegt) zum Narrn

geworden. Ein Pröbchendavon.

Eine wildfremde Rei�ende aus Berlin

will un�ern Garten �ehn, und mir wirds auf-

getragen — gewis, das wäre nicht ge�chehn
wenn Er um Eine Viertelmeile dem Schlos'

näher wäre! Die Fremde (im Vorbeigehn
angeblich eine [wie ih ver�tanden habe]

Sprachlehrerinu: aber nach dem Edeln ihres

Betragens und ihrer Ge�talt, werth eine Für-.
�tinn zu �eyn, und fo ungewönlich�chón, daß
die Obri�tinn fich hernach méchtig drüber er-

boste; denn um die Freude mir zu machen;

S 4 lies
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lies ih durch den Zwerg ihr �agen, es fti

eine Venus in den Garten gekommen; und

�ie, l’enus venu��ime, fam denn und war

�o freundlich daß ih, aber nur i, ihren

tief gährenden Grimm �ah — doch was �age

ih? jezt, da ich �ie noh Einmal mir vorbil-

de, i�t mirs doch auch Mibechaglich, zu �ehn,

daß ein Mädgen bis zu dem Grade �chon �eyn
fann! —

1„Ul�o i�t �ie �choner als du?‘‘—

Was für cine Frage das i�! Jude��en,

ich habe jezt vor dem Spiegel es unter�ucht ;

und wirklich �ie �teht zwi�chen mir und der

Obri�tinn, wenigstens was das Hohe und.

Edle betrift. es i�t, wie Herr Verkannt

ein�t von Coypels Le Couvreur �agte,

ein Tugendge�icht! und weit mehr griechi�ch
als die Obri�tinn. ich denke Maria von Na-

zaret mü��e fo ausgè�ehn haben! aber was

�oll das Alles? wei��t du es nicht ohnhin daß
wir Mädgen und Weiber dann wortreich �ind

wenn
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wenn etwas entweder uns �ehr �chön dünkt,

oder im Gegenteilden Sinnen �ehr widrig

i�t?)

Die�e Fremdenun, glaubte Herrn Ve r-

fannt durch Hören�agen zu kennen; und

ich ward �o albern, �ie er�i merken zu la��en
und dann, wortlich, als brenne mirs auf

dem Herzen, zu ge�tehn daß ichHofnunz ha-

be Frau Pa�torinn Verfannt zu werden,

Sie hörte das �o theilnehmend daß ich �ie
liebgewann — dem General zum Troz wels

cher behauptet zwo �chóne Madgen können fo

wenig als zween Truthäne im Sonnenlicht,

�ich vertragen — Jch weis nicht wieviel ich

ihr ge�agt haben mag; und ihr Herz �chien
mir in der Wärmedie�er Unterredung �o ganz

an das meinige anzu�chmelzen, daß ich wei-

ncn mu��te als �ie in ihren Wagen �tieg. ich

ging dann hin ins dif�te Gebü�ch des Thier-

gartens und weinte um Herrn Verkannt

mich recht �att da jeneFremde auf die beiden

S5 gro��en
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gro��en Betrachtungen michgeführthatte, ob

auchdie Obri�tinn mich entla��en — und ob

ich aufs Land, und als Predigerfrau, mich

�chikfen — würde? Jenes wird, hoffe ich,

Seine Sache, und vielleicht auch Sache des

General8, �eyn; aber Die�es? wie licb

Hochlindens väterlicher Boden mir auh

�ci, und wie gut ichauch als Rammerjung-

fer auf dem Lande zurechtzukommen{uche: �o

begreife ich doch nicht wie ich, als Frau das

Fonnen wúrde? — Auch das fiel mir aufs

Herz, daß ohngeachtet �eines ungemein �au-

bern Anzugs, der Feinheitund Menge �ciner

Wä�che, und andrer Zeichendes Wohlhas-

bens, er dennoch arm �eyn mus, da er dem

General ein�t �agte, auch in Hochlinden
werde cr ein armer Prediger �eyn. ich nun

werde ihm gewis keinen Faden, ge�chwei-

ge Betten und Hausrat, zubringen! unb

Geld? Brüderchen! ich könnte das: aber

ach! Berlins Taumel hat, du wei}�ts,
°

úberall
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berall mich hin�inken la��en wo ein Lhoms-
bre- Ti�ch �tand! und ge�ezt der General

gebe mir einen Pathenpfennigvon 500 Tha-
lern — dasi�t viel; denn niht Er, �ondert

�eine Tochter if reich: lieber Gott! das

würde dochnur Wa��er �eyn auf einen hei��en
Stein!

Eben �o drüfte mir auch Das die Bru�t,

daß er neulich �o ganz fremde Grund�êze úbex

die Erziehungder Töchteräu��erte. Nirnmer-

mehr würde ih in die�em Punct mit ihm

cins�cyn! und gewis, wü��te er, daß ich �o

gut als das Deut�che, meinen WMundvoll

Franzö�i�ch in Gefell�chaft führe: ich glaube,
er nähme mich nicht!

Da �as ich denn, eine weinende Walds-

nymphe, �aÿ mich in vieler Ab�icht unglüklis

cher als. man das werden zu lénnen glaubt

�o lange man das Leben nur noch im Zavber-

dun�t der Romanen ge�chu hat! und doch

�uchte ich begierig �oviel Ent�chlo��enßzeit in

mir
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mir aufzurufen als die ganz leiden�chaftliche
Liebefür Herrn Verkannt das hei�chte.

¡Und woher die�e ganz leiden�chaftliche
Liebe (�ag du) vorge�tern war ja ‘das Herz
noch falt? ‘“

Wirklich Bruder, es war kalt wie

Kalbsbraten auf Nedouten: aber erinnr? dich

doch hiex, daß er in des Generals Zimmer

mich �aß, mich ergriff und mich umarmete.

So hat nie cin Men�ch mich umarmt! er

um�chlang mich �o ve�t daß wir Beide leinen

Odem hatten z �ein Mund �agte nichts: aber

�eine Augen! �eine glüßhndenWangen! und

nun die Recapitulation von dem Allen in

allen meinen Sinnen wghrend ich .auf dem

langen Schlosflúgel zur Obri�iinn zurütging:

�ich von dem Nugenblikan tagzeichnet fich *)

die�e — ih bekenne es — gauz leidens

�chaftliche, Liebe ; �o leiden�chaftlich,daß wos

fern

%) Se dater, boll. dagteekenen.
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fêrn aus die�er Heirat nichts wird, du niir,

Gott �ei bei uns! im berlin�chen Jrrhau�e
einen Plaz zu be�tellen ha�t: Du mu��t nir

das verzeihn; das BVisgenLiebe, und noh

dazu nie einge�iandne, Liebe für jenenaus

in�pectorausgenommen , habe ich ja nie an

Eur Ge�chlecht gedacht; und das ging janur,

wie du wei��t bis an Wün�chen und Hoffen
und war mit �einer Krankheit wie abge�chnits-
ten. Mit Herrn Verkannt darfs nicht

zurüfgehn, oder mein Weg wendet �ich dann

geradhin— zu un�erm Schlosteich! ichhabe,
indem ich das �chreibe das ganze bittre Nachs

gefühl aller von der Obri�tiny erlittnen Grau-

�amfeiten; und wer weis ob nicht eben �ie

Ungeheur genug gewe�en if um Jenen (wel-

cher wie ih hóôrenoh wenig Tage zu leben

hat) unglüflichzu machen? ich kann wenigs-

tens den Abend nie verge��en wo �ie zum lezs
ten mal mit ihm ge�prochen hatte. �ie bes

horchtemich indem ich cin �ehr �ingenswer-
thes
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thes Lied von Liebe mir �ang *). ergrimmty
mein Herz eines �ü��en Gefühls empfänglich
zu wi��en. indes das ihrige nur bittern Ha}

�eigert, �agte �ie: „Sang�t du das etwa

dem frommen Bauin�pector? las dich jemals
bei ihm blifen, oder las mich. in deinen

SchmachtblikEinen Gedanken für ihn le�en:

und du �oll�t meine �chwere Hand fühlen!

— Und nun verarg mirs, Bruder wofern
du es fann�, wenn für Herrn Verkfannt

jedes Brennbare in meinem Herzen feurs-

fängt?

„Mit �ehr �chwerem Herzen komme“ ih
wieder zu dir! Was ich vom Jrrhau�e und

vom Ende alles Leidens im kühlen Schlos=-

teich, dir ge�chrieben habe, das war �ehr

unvernünftig:aber der liebe Gott wolle mich
vor Unglükbewaren! Der General lics, ge-

gen

*) Se�te 263. IL. GB.
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gen Früh�tkszeit, das hei��t um fünf Uhr,
der Obri�tinn �agen (die eben in den Wagen

Kieg um nach Prenzlau zu faren, und, wi-

der ihre Gewonheit, ohne mich) �ie �olle

mich �chiken Kupfer�tiche in �eine Mappe zu:

kleben. ich muthma��te daß Herr Verkannkt

da �eyn werde, und ging al�o allerdings mehr

als Einmal an den Spiegel. wie �chlug das

Herz mirals er gleich nah mir ins Zimnter
trat! und wie gehemmt �chlugs, als er, mit

der unverkenntlich�ten Kälte mir begegnete,

�o, daß auch der General mit verbi��nem Un-

willen es warnahm.

Jch �ezte mich an die Arbeit die ih, ihm
gegenüberhingelegt, fand. Nach einigen

Ver�uchendie, dünkte mich, dahin zielten ihm
etroas für mich abzugewinnen, ging der Ge-

neral unter einem Vorwande in die, drans-

�to��ende, Bibliothek — und Herr Ver-

Éannt ergrif ein Buch, las, und rauchte

�eine
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�eine Pfeife ruhig wie ein ra�tender Po�t«
kfnecht, ohn auch nur mich anzu�ehn. Jch.
that einige Fragen, um ihn merken zu la�-

�en er dúrfe des Generals wegen �ich nicht

¿wáängen: er antwortete mir, zwar ganz

frei und artig, aber nur Ja, und Nein, und

zuleztNein Mademoi�elle. Mich drükte.

das auf die Thrânendrü�en als {ä��e ih der

grau�amen Obri�tinn gegenüber! Der Gene-

ral fam wieder und brachte ein Ge�präch auf,

welches wie ehmals ein ähnlichs, ihn, auch
in Ab�icht auf mich in Odem �ezen ¿u �ollen

�chien; und �ich hier, welchein Ge�präch ich
mit anhóren mu��te! (Ehmals namlich hatte

er ungefär folgende Grund�äze über die Er-

ziehung der Töchter der Gelehrten — für

deut�che Länder �agte er denn wol ziemlich

úberzälig*) armer Gelehrten .…. **).

nSie

®) Par plfona�me, hol. overtollig,

*") Seite 344. I. B.
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„Sie �ind mir (�agte der General) noch
den Beweis �chuldig daß Töchter der Gelehrz
ken nicht franzö�i�ch lernen �ollen 2‘!

„Ich werde ihn auch heute �chuldig blei»

ben mü��en; denn ich würde über die Denks

wei�e des Frauenzimmers Anmerkungenma-

hen mü��en welchevor Zeugenfichnicht ause

nehmen.“

„FürchtenSie nichts! Hannchen wird

íShnennichts hingehn la��en! fie wird ihren

Dreier �chon dazu geben.“

— Hannchen wird, dachte ich hier,
das brav bleiben la��en! — ¡Er �chien die

Unterredung ungern fortzu�ezen; er mu��te

inde��en.

„Ew. Excellenz�ezen mit mir voraus daß
arme Téchter eines aufgeklärtenVaters oder

eines Hau�es wohin der UmgangAufklärung
bringen kann , fowol die Eltern als �ich �elb

unglüfklih machen wenn �ie höher hinauf
Für Œlt. u. Mh[. IT. BB. TZ wollen
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wollen als bis in die Cla��e des miclern Bürs

gers.‘

„Allerdings. ‘

¡Die�e Mädgen werden inde��en früh
�chon beller �chn als die Töchter �olcher Búr-

ger; und �elb�t Die�e leztern werden, auch

wenn fie reich �ind, jenen den Vortritt la��en

weil der Misbrauch daß Kinder mit dem Va-

ter ranghalten, unglüklicherWei�e überhand-

genommen hat. auch die Söhne �olcher
Bürgerwerden die�e Art der Achtung �olchetit

Mádgen erwei�en. Was wird erfolgen?

‘die�e Mädgen werden jenenStand der Mikt-

telburger, wo nicht verachten, doch für nies»

driger halten als den ihrigen; werden we-

enigstens früh �chon unlu�tig �eyn wenn man

ihnen dahin eine Aus�icht weist 5" werden,

was auch die Eltern und die Vernünftigen
unter den Verwandten, �agen mögen, nie

glauben es �ei wol Ern�t, daß cin ehrbarer

Väker, Schneider, mit Einem Wort Kän�t-
ler
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ler oder Handwerker der Familie willton-

men �eyn �olle,‘

„Leider ! nur alzuwahr! conferatur

Hannchen, ganz �o als �ei ihr Vater ein

HochEdelgeborner,Wolgeborner, oder Ehrs

würdiger und HochwürdigerHerr! ‘“

= Im Wagen dort ging ihm etwas

ähnlichs�ehr nah: und jezt? kein Wort!

nicht einmal eine Verbeugung! FJ das niche

mehr als Kälte? i�ts nicht Verachtung? O!

er fomme mir wieder, mich, als wäre ich

ihm Schwe�ter, zu umarmen: er �oll in fuyf-
zig Nadeln �ich �pie��en! verwerflihs Gés

�chlecht, welches auch; bei einem �o klcinen

Genus �chon undankbar wird aus Ueber�atti-
gung! �eid Jhr eines Ku��es werth wenn

durch Einen Kus wir Euch verächtlichwer»

den? Ich hies bisher �pród; ja gegen Alle

bis inclu�ive die Secretairs, war i<hs8: und

der Er�te Men�ch der michkü��ent durfte, glaubt

�o übermüthig�eyn zu dürfen? Wi hiermit,
T3 gei�tliz
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gei�tlicher Herr, daß wol Andrenach
meinen Lippenlü�tern gewe�en �ind, und �ich
wundern durften daß mein Mund, eben

nicht ein altäglicher, �ich ihnen verweigerte !

wi��, daß fie mich dann mehr geachtethaben

als du mich verachte�t �eit deine, vielleicht

polygraphi�che, Hand, �ich úber meinen Naa

fen �{micgen durfte! die Obri�tinn kannt

Recht haben wenn �ie von Ge�chmeis re-

det; und du Bruder, verzeih mirs, du mag
‘eben �o ein Kerl gewe�en �eyn, und würd�ts
wol noch �cyn, wofern deine treflicheFrau,
nur um Ein NeunundneunzigteilGrad tweni-

ger, vortreflich wäre. Jch �chäme michvor

meinem Herzen: wie dringend �agte es: Du

mu��r dir nichts vergeben !

Die Ehre that ih gleichwoldie�em Ue-

bermüthigennicht , daß ich gemault, oder die

da�e aufgeworfen hätte; nein ich �as da, und

klei�terre die Kupfer�tiche, als �ci �ein Ge-

�präch
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�präch und das Dreinredcn des Generals das

behaglih�te Ding unter der Sonne.

Ich lenke wieder cin. glaub| du, daß

ih bisher unbe�holten gelebt habe: �o wir�t

du mir meine Wärme nicht verargen können ;

doch von cinem Mädgen über zwanzig hin-

aus, glaubt das wol Eur Keiner! und daß

es uns �chmerzt verachtet zu werden , das i�

wol Eur geringer Kummer. ich hoffte
ein�, Sophiens Rei�e folte un�er Ge-

�{le{<t Euch ehrwourdigermachen: aber ich

�eh eben nicht daßdas ge�chehn �ci. Doch ich
wolte ja cinlenken.

„Zu die�en hohen Einbildungen armer

Mâädgen(fuhr Herr Verkaunt fort) kommt

denn noch Das daß GroKsmütter,Tanten und

Schwiegermütter, auch wol die Frauen Pa-

then, �orgen, daß ein �eidnes Kleidchen, cine

be��re Haube und dergleichen:herbeige�chaft
werde, �olte das alles auch aus abgelegten

Trachten zu�ammenge�tüktwerden; und das

T3 giebt
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giebt denn Ein Unter�cheidungszeichenmebr,
und die Sparren in dem hohlen Köpfgenneh=z
men dann zu, um wenigstens Einen,“

* *

Fh habe erwahsne Mädgen ge�ehn

(gnêdige Gréfinn, ih, Eli�abet, bins

die hier �pricht) Erwachsne habe ich ge�ehn,

deren Sparren im Kopf �chr �chnell empor-

�tiegen. YJndemmein Mann ihnen das Mas

nahm, �tanden �ie demüthig und ver�chämt
da, �o züchtiglichdaß �ie den Hais kaum �o
weit entblé��ten als man dem Schneider das

thun mus: aber kaum war das �eidne Fähn-

lein fertig: �o prunkten �ie mit o�ner Bru�t

einher, und Herr Bügelei�en hdôren Sie

doch — verwandelte �ich in: bôr Er nur,

Mei�ter! — und das waren Mädgen ‘deren

EhrwürdigenHerrn Papa... ") die Beza-

lung

#) An�katt die�er Worte le�en wkr unter dem
Durchfiricheinex verblichnenTinte, daf Fr. B.

eigentlich
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lung �ebr �chwer fiel. ich weis Eine welche

Gefatcer�ichn folte, und mit �ü��en Schmei-

cheleien, und mit Thränen, mich bat, zu

dem was ihr Vater aus der Kirchenka��e für
ein Taffentnes -Kleid. hervor gelangt hatte,

noch einige Thaler vorzu�chie��en, und die nun

im Taufhau�e den Rang als würde ih ihn

ihr �ireitig machen, heftig an �ich ri}, und,

indem fie zu cinem Officier ficgprangend�ich

�ezte, die Stirn hatte ihm zu �agen: J'étois
un peupre�léez Madame l'aiguille
pouvoit s’émanciperà me di�puterlerang!
Vous devez �avoir qu’elle eft fille du pré-
déce�leurde mon pere *)! — Il y a bien

pis, ver�ezte cr, elle e�t en Gros de Nâ-

T 4 ples‘
eigentlich So ge�chrieben hatte .…. wir an-

�tatt des Uenujahrsge�chenks un�re durche

�trichne Rechnung ins *Zaus ge�chikt häát-

ten.

*) d. f. Jh mu��te nur ge�hwindmachen, dènn

die Frau Ndhnadel könnte �ich: über mich

tvegdrdns
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ples *)! — FSungferErd�ieb �chreibt
weiter :

* SF &

Freilig i�t das Warheit was Herr V er -

fannt da �agte; aber mu��te ers in meiner

Gegenwart �o �agen? Der General �chien
das auch zu fühlen; denn was �on�t gewis

nicht ge�chehn wäre, ge�chah jezt: er �chwieg.

„Jh habe, fuhr Herr Verkannt fort

ein auffgllends Exempeldavon in Berlin

ge�ehn. Ein junger Schumacher nahm �ich
die Freiheitder Tochter eines �tadtkündig ar-

men, aber �ehr braven, Kricgsraths mit vier

oder �echs par �eidnen Schuhen ‘aufzuwartcn,
die die�e mit �chr herzlichemDank annahm,

unmittelbar nachher traf ich mich mit ihr auf

einer

wogdrdngenwollen ; �ie i�t die Tochter des Vor:

fars meines Vaters.

® d. h. Das i�ts noch nict Alles! ihr Kleid
ift Grosdenaples!
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einer Hochzeit, wo ‘auch jener jungé Mann

�ich fand. indem ich �ie von meinem Menuúêt

zum Stul zurükführte,forderte Er �ie auf.

�ie hlugs aus mit dem beleidigend�icn Ues

bermuth. er trat, hoch erröthend, zurük.
ihre Mutter, cin cdles Weib ging zu ihm:

yNicht doch! das mus Sie nicht beleidigen;
Töchter baben kcinen Rang; den haben nur

die Mütter, und auchDie nur vom Mann!

fommen Sie!‘ und �o führte�ie ihn auf und

tanzte mit igm. eben �o und zu gleicherZeit,

führte auch der Kriegsrath die Schwe�ier des

Schu�ters auf, indes Seine Tochter zwar

rothward,aber nux aus Bosheit, auch frech

genug war in der Ge�cll�chaft zu bleiben, wo

dean aber doch niemand �ich beigchn lies mit

ihr zu tanzen, Das Mädgen war �on�t wirk-

lich angeuehm und ihre Eltern �tanden in all-

gemeiner Achtung, Jch bemerkte,daß die�er
Vorfall einen meiner Freunde, welcherAmts-

genoLdes Kriegsrachs war, tief�innig mach-

T5 te,
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te. Auf mein Befragen �agte er: „Mich mus

ein. Engel hierher geführt haben! ih habe

geglaubt das Mädgenrecht genau zu kennen,

und war im Vegrif die�ertage um �ie anzu-

halten! nun mag der Affe fîizen;denn ich
denke di:�e Tollheit �oll nicht ver�chwiegen

bleiben... Sie �izt auch wirklich noch

heut; und ihre fehlge�chlagnen Hofnungen —

ich wokte nicht gern �agen Ver�uche — und

die Armuath ihres bald nachher verhängten
Wai�en�iands, haben fie in eine Lage gewors-

fen aus welcher �ie nicht mchr zu retten i�t.

= Das ales, lieber Bruder, if �ehr

unterhaltend: aber Er, der mich ver�chniäht,
durfte das �agen? durfte es �agen da er die

Ge�chichte meiner verwün�chtenKörbe wu��-
te? und wagte, mirs zu �agen deswegen
doch, weil ich ihm �till�tand als das Dehnen

nach einer Umarmung ihn anwandelte ? —

Es i�t unaus�tehlichs Gefühlmit welchemich

mich
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nich �trafe mich weggeworfen :1 haben! und

Er darf �o unge�traft bleiben ? wär�t du hier:

gewis du rächte�t mich mit männlicherBru-

dergewalt! hor ihn weiter ;

„Man kaun freilig mir �agen, vernünf-
kigeVor�tellungenund �charfe Zucht der El-

tern könnten denn doch wol einen �o wirbeln-

den Kopf halten wenigstens immer wieder

zurechtrüfen, der. überdem �o �chr wol nicht
wankenterde wenn unter ilzin ein gut ge�tel-

tes *) Herz �chlägt: aberih mus bekennen

daß die be�ten Eltern der unverdächtig�ten
Töchtermir geélagt haben, �c giugen mit

Bekfümmernis ins Grab weils ilznen weder

durch Liebe noh durch das, bci Heirats�a-
chen freilig gefärliche, Androhn des Ern�is,

geglüft �ci, den Gedanken an Handwerker
oder Kün�tler ihren Töchtern erträglich ¿u

machen; und Andre, welchea das deuu zu-

lezt

») Bien

-

placé, hol, welge�teld.



3009 SechszehnterBrief,

leztgeglülktwar, �agten mir, das �ci zu �päterf

ge�chehn, er�t nachdem das Hochhinaus-

wollen die�er Mädgen , das mehr verbrei-

tete Kundwerden ihrer Armut und die Ueber-

zahl der Jahre, zwi�chen ihnen und jenen
Ehlu�tigen �ich hingeworfen habe, �o, daß nun

Keiner kommen werde. Wenn ich daun nicht

begrif, wie das von Mädgen ge�agt roerden

fonnte die den Nuf �ehr Vernünfciger hat-

ten, und die ichoft aus per�önlicher Veéannt-

�chaft für augzeichneudbe��er hielt als ißre

Ge�pielinnen; wenn ich dent theilnehmeud
frug Was denu fo helle Köpfebenebelt, und
�o gute Herzen verengt haben fonne? daun

�agten mir jene Eltern oder deren Söhne:

„Die Ge�ell�<afcen haben Alles verdorben

was die häusliche Erziehung gut gemacht

hatte; un�re Töchter, un�re Schwe�tern, wä-

xen läng�t glüflich ver�orgt, wenn �ie entwe-

der nie andre Ge�ell�chaften als die des Mir-

telbürgers ähn, oder doch in den Krai�en
des
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des Beau -inonde *) nit vergä��ent, daß �ie

da in cinem Raug�trich **) athmen, aus el-

chem�ie wieder hinabKcigenmúf�en �ei es nun

als Tochter im Hau�e eines Armen oder ein�
als Frau im Hau�e eines in jedemFall ge-

ring�cheinenden, Ungelehrten. Sinnen Sie

etwas au3, ‘fagten �ie, was uns în den

Stand �eze un�ern Jungfern einen Stachel

mitzugeben, welcher in jeder Ge�ell�chaft

der Arc die dem Handwerker den Futrite

ver�agt, �ie crinnre daß �ie ibres Cheils

geringer �nd und werden mü��en als die

Jugend um �ie her: und Sie werden Segen

�tiften für Tau�ende !‘“ — urteilen Sie �elb�t
ob

©) d. |. bdherer Bärger�tand und noch weiter

hinauf vom Kaufmann an.

#) Région. So wie Wir: Luft�trich, unddie
Holldnder! Lugtltreek �agen : �o lie��e ja au<
wol Rang�trich �ich bilden. Wicht borgen
zu wollen �ei un�rer armen Sprache eine

Ælhre!
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‘ob-in: dém minder ve�t gebautem Kopf eines

«FolchenJüngferchens, der Gedanke: „ich

eebinfür die glänzendeWelt nicht ge�chaffen

1eweildas Schik�al meine Aus�tattung Eltern

„überla��en hat die nichts haben ‘/ �o engfua

gend hineinge�choben werden könne daß er

�ich nicht ver�chiebe oder gar herausgleite
dann, wenn, dies Jüngferchennun in der

Mitte �olcher glänzenden,eciteln und �orglo-

�en Ge�ell�chaften �ich. einmal wieder findec
wo die Artigkeit eines jeden um der, vielleicht
betitelten Eltern willen, ihr eine Gleichheit
mit den Téchternder Reichen zuge�teht? �ie

�eufzte vielleicht im Augenblif der Einladung
dort hinauf, einen �tillen, ge�chäftvollenund

zwanglo�en Abend, dem lauten, mü��igen
und zivängenden, Abend der Einladenden

aufopfern zu �ollen. Die Thränen tröpfel-
ten ihr vielleichtauf die vom Kummer gehob-
ne Bru�t als �îe vor dem Spiegel Ein Scük

nach dem andern zum arm�eligen Flitter�tatk

¿u�ant



SechszehnterBrief. 303

zu�ammenpa��en wolte indes Alles geliehn

aus�ah und immer die dürfcigste Misord-

nung verriet, �ie hielt dann vielleicht des

Schneidersfrau für glüflich die reich genug

war aus des Manns Vorrat eine Schutir4

bru�t, cine Enveloppe oder dergleichen ihr ¿u

borgen ; �ie beneidete vielleicht.des Schu�ters

‘Frau als glüflich, die nicht �o dürftig war

eine Bezahlung �ogleich fordern zu mü��en
als der Vater, nicht ohne Zittern übèr -den

Gedanken: wo �oll ihs hernehmen? nach
dem.Prei�e frug: aber endlich �tand �ie ‘denn

gepuzt da — und �ogleich regte �ie ein:an-

drer _Gei�è: fie mi�chte eine Karte, um nicht,
der Handgriffeentwöhnt, heute �ie unter deu

Spielti�ch zu �treuen; �ie ver�uchte eine Arie

ficheinzu�ingen, oder falls no< ein gemie-

thetes Jn�irument im Hau�e gehalten werden

konnte, ein Hand�tük �ich einzu�pielen, falls

“das heute gefordert würde; �te über�anndie

ZeichnungeinesMenuets um mittanzen zu

könne;
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können; �ie las lant viel Blatt�eiten aus dem

Felemaque �ich her, um die Zungewieder

zu ló�fen; �ie grübclte auf Pfand�trafen um

nicht Wizlos zu �eyn; �ie nahm aus des Yas

ters-Horndofe heimlich Tabac um nichk hruæe

zu nie�en fals eine Tabatiere iþr dargeboten
würde, Sie �tieg dann in den Wagen, und

dünkte �ich be��cr als die fummerlos dahin

gehenden Bürgertöchter, weil �ie, um an

dertha!h Ellen hoher als jene Gehnden, durch
die Ga��e hinrollte. �o trat �ie. in den Sak;

Köpfe mit Federn und Hüten, �chmiegten �ich
an ihre Wangen, um Ma Chiere zu fü��enz

jedergalante Herr beugte �ich auf ihre Hand,
und der Hausherr im rau�chenden, bergas

motdüftenden Kleide führte �ie an den Stul;

was die grobeWa�chfrau Jungfer Annen

genennt hatte, ward jezt Madembi�elle Na»

nette, und alles war anders: wärs mog-

lich daß der Kopf nicht �chwindelte? Sie

fah; abfichtlich-oder nicht, ihrer ganzen

Länge
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Längenach fich ün Spiegel; �o:hatte �te lan-

ge nicht �ich gefehu: ‘i�ts er eine: Frage, ob

fie. �ich gefiel im hohen und hellen Zimmer,
umgeben von puzendem Hausrat? Sie vers

glich ihr glattes und fri�ches Ge�icht und ‘ihs
xen wei��en Hals mit der von Schminke,

Sonnenbrand, Tanz�taub, Kerzendampfund

Nachtluft gebeiztenund ge�chmierten Hauk

aller Mädgen um �ich her; und daß �ie in

der Vergleichunggewann, das �agte 1hè dex

Neid im Auge der Mädgen und dic Lü�ter
Heit im Auge der Gaffer, und die�e lezterg
Jobtea: alles was �ie that. Man bedagur>@æ

daß man �o �elten �ie �ah, daß manda oder

dort �te zutre�en vergebens gehoffthabe; diè

ganze Wohlredenheit der Schmeichler ers

�chopfte �ich , und der ganze Weihrauchdampf
aller Opfernden wallte zu ihr hin weil �i
der. Ge�ell�chaft und überhaupt, neu war,

Man �prach franzö�i�ch, und fie �prachs mit

und fand �ich nun eben dadurchAllen, auch

Für (lt. u, LhI, 11, B.- u den
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den Vornehm�ten, gleich. Nun denke man

Ach noch das Spiel, den Zeitvertreib, die

Abendtafel, den Tanz, das Zurúüfführea
nach Hau�e an Arm eines Glänzenden die

Fakel vorauf, den Ab�chiedskus; und nun

die Wün�che und andern Albernheiten einer

alles recapitulirenden Mutter; und dann

ihre. Ein�amkeit, und. die Verbildungen bei

4wallendem. Blut in einer �chlaflo�en Nacht,

und. Tags drauf den nun anekelnden Blik

«auf die ge�tern verge��ne häusliche Dürf-

igkeit: i�t das da die Sele in welcher

Der Gedanke verweilen kann: ich gehóre
nicht zu denjenigen Men�chen unter wel-

chen ih ge�tern war; ih bin -beftimimt

die �tille Frau eines Mitrelbürgers: zu

Feynz und werde ich das nicht: �o bin

ich die Unglükliche die: entweder unver-

�orgt und al�o Allen lâ�tig, bleibt, oder

die, als edingung eines Amts ange-

nommen, al�o litulo onera�o evworben,

Fray
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Frau �eyn, wird! — Ew. Excellenz.�ehn

dáfß: es nicht blos Darauf ankonnit , einen

jungen Mädgen die�e fürchterlicheAltet -

native recht oft ins Auge zu rüfen, und

�ie zur Häuslichkeitund zur Demuth zu

erzichn: fondern auch Darauf daß man ges

gen den Reiz des Umgangs dèrienigen �ie

�ichhre welche �ie im väterlichen Hau�e

�ieht; dafi man galles vermeide was vor

den Töchtern mitlerer Bürger �ie aus-

xoiclnen Fönnte, und daß man �ie �chüse

gegen dle Verderbnis welcher �ie in den

Kräifen der böhern Sránde au3ge�ezt i�.

Viel kann dann’ ge�chehn wenn einzig die

Eltern dic Kleider der Töchterver�chaffen:
«ber wie �elten i�t das bei dürftigen Ge»

lehrten der Fall? und wie unthunlich i�ts

oft, das Ge�chenk abgelegter �eidner Kleis

der abzulenken? Al�o bleibt nichts als �ols»

hen Töchtern etwas tnitzugeben was in

jedér Zu�ammenkunft mit dem deatu- monde

1 2 gegen



308 Séch8zehntérBrief.

gegen den gefárlichenŒÆindrúf von den

ich rede, �ie zu halten �tark genug �ei..."

= Ich mus hier, genau da, wo Eie,

gnädigeGréfinn,mchrwi��en wollen, aus

Zeitmangelabbrechen *).

Eli�abet.

*) Und wie wdrs Le�er, wenn du ver�ucht�t ob

du das was nun folgen wird, oder etwas Be�-

�ers, finden éönn�i?

Siebzehn-
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Siebzehnter Brief,

On Einleitung fare ih fort den Brief der

Jungfer Erd �ieb an ihren Bruder abzu-

�chreiben.

LJ »

eFreilig (�agte der General) kommts auf
die Mitaabe eines �olchen Segengifts an:

aber wenn Sie erwägen , wie tief die Eitel-

feit im weiblichen Character liege und liegen

mus: da fie, wenn ich vomVaun: ein Gleichs

nis nchinen darf, ein Schö��ling des Triebs

zu gefallen i�t: �o werden Sie auch wol ge-

�tehn, ein �olches Gegengift �ei noch nicht

gefunden!
‘

(Ich glaube es gefunden zu haben.“

(Wie? ein Mittel welches im Umgang

mit Hausfreunden der feinern Gattung, kÉräf-

tig genug �ei um im Herzen eines Mädgens
dem Gedanken zu wider�tehn: meine Eltern

boffen dennoch ins Geheim daß ich die

U3 Frau
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Frau die�es oder eincs ébntichen, feinen

{Manns werden kann !?24
Ja, “

„Ein Mittel welches �tark genug �ei um

in der. Mitte eines héhern Krai�es das Ge«

fühl dem Mädgen ins Herz zu geben: ich

gehörenicht bierher!? Ein Mittel welches

in dev Mitte der niedrig �cheinenden Bürger
und Mittelbürger , den Gedanken �tärke:
bierher gehöre ich; in die�em Krai�e mich

einf vecx�orgtzu �ebn, das i�t meines weis

�ei Varers Wun�ch und Hofnung !

¿Noch Einmal antworte ichJa.‘

}J�ts #8, Herr Verkannte; irren Sie

nicht: �o behaupte ih geradhin, Jhr Mittel

mú��e ein Beizmittekl �eyn!‘
eJch ge�teh daß es das i�t: aber aus

allem bisher ge�agten folgte �hon, daß es

Fein änders �eyn konnte, und daß al�o ein

Gelehrter, in Deut�chland vorzüglich7 ertt-

weder auf das Glüf �ciner Tochter verzicht-

‘thun,
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thun, oder ihr Hèrz durch Beizmittel heilen

mü��e da er gegen Verwundungenwie ich �ie

be�chriebenhabe. es nicht bedcfen fann; denn

daß er das nicht fann, wenigstens nicht in

Städten und in deren Näh, das i� �ichtbar!
> i�t unmöglichdenjenigendas Haus zu verz

bieten die dem citelnu Mädgen mehr behagen
als der Bürger einer minder feinen Gattung ;

es i�t eben �o unmöglich, ganz zu verhüten,

daß das Mâädgenin glänzendenund al�o'

Schwindelbringenden, Ge�ell�chaften or�chei-
ne; es i�t unmöglich �ie oft genug in die Ge-

�ell�chaften derjenigen Niedern mit welchen

�s ‘wahr�cheinlichein�? leben �oll, zu. führen;
amd fa�i eben �o i�ts unmögkichzu vermeiden

daß nicht junge Freier die�es Stands dann

und wann zurükge�chrekt werden; und folg=-

lichs il faut trancher dans le vif Y,“

„Aber thut Jhnen das nicht weh? �ezert
Sie eimal, Hannchen hier �ei Jhre Toch»

U 4 ter:
*)Folglich mus man ins Lebendige�chneiden.
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ter: wrden Sie über Jhr Gefühl es verms-

gen, Jhren lapis igferaalis oder welch
Caußicui es �on�t �ei, dem lieben Mädgen

aufs Herz zu legen? ‘/

= Wundt? dichnicht, Bruder, daß ich

das da�o richtig �chreibe; denn der General.

hat mir herngqcherklärt, daß Caullicum beis

zend hei��e; und lapis infernalis hat er durch.

Höôllen�ieinmir über�ezt weil das Zeug

fri��t wie hölli�ch Feur, — Bei der Frage
des Genexals �ah Herr, Verkannt �o fühls

los.mich.an, wie ein abgehärteterWundarzt.

derdieSägeergreift um einen Arm oder. ein

Bein zu amputiren: „ich. würde, wena

Hannchen meine Tochter wáre, mich freuen

ihr eine Hülfegefunden zu haben, und die�e

Hülfewürde bei mir den Schmerz überwägen

Arzt�eyn zu mú��en, Freilig, wer hat nicht
lieber den Ge�unden als den Kranken? , Jn

demjenigen Alter inde��en welches Hanna

chen jezt hat, würdedie Anwendung meines

Heilmit«
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Heilmittels einen Schmerz verur�achen , der

durch den Nuzen des Erfolgs nicht er�ezt
werden würde . „

= Bruder! erinnr? dich, daß ich �elb
mein Alter ihm ge�agt hatte, und dann frage

ich dich ob etwas unver�chämter �eyn konnte,

als mein Alter mir vorzuwerfen? — Der

General las in meiner Sele. Mit eínem

Ernf den er nach �einer gewonten Güte durch
einen An�trich von Scherz zu mildérn wu��te,
�agte er: „Gewis, lieber Herr Verkannét,
wenn Hannchen um ein paar Jahre älter

wore: �o hâtten Sie ihr Da fein gutes Coms

pliment ‘gemacht ! ‘/

— Ziemlichkalt antwortete er: „Ach
mus mi nur erklären: mein Mittel mus in

den Kindsjahren �chon angewandt werden.

Sch nehme nun an, Hannchen �ei meine

Tochter: �o würde ih ohne Bedenken —

und das i�t denn das oft erwônte Mittel wo-

durch ich die drei Dinge bewirken will, „daß

Us5 er�ilich
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eecr�ilich das Verlangen nach dem Umgange

remit dem beau - mnonde gehemmt, zweitens

(„beim unvermeidlichen Eintreten in - diefen

¡edean- monde der-Gedanfe im Herzen ge-

nregt werde: ich gehôre nicht zu den UTen

1fcbendie�es Krai�es; und dann die Ueber-

œzcugung immer tiefer in die Sele ge�enkc

reiverde: Es i�t meines Vaters Ernf?, daß

¡ein Freier mich fordern �oll der geringer

1e�ei als Ers war, und er ficht voraus daß

inovahet�cheinlid) Das mir bevor�teht, und

yedaf'eS:zin Unglüt �eyn würde wenn das

ufcbi�chluge indem er auf Nachfrage aus

¿Häu�ern Seines Stands gar nicht. einmal

zu denken �cheint.‘ — Jch wrde al�o
meiner Tochter, �o frúh �chon als �ie daráber

würde nachdenkenkönnen, �agen: „Du �ieh
liebes Mádgen , daß Alles was: fich zu den

Vornehmern rechnet, franzö�i�ch �pricht; denn

das i�t, Berlin etwa ausgenommen, die

Sprache derjenigenwelcheMehr �td. oder

zu
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zu �eyn denken als die- Handwerker, Krämer

und mitlern Kün�tler oder als: die Nichtgez

lehrten in Städten und auf dem Lande, al�s

die Sprache derjenigenHäu�er in deren ge�el-

ligen Umgang Per�onen dic�er Stände nicht

aufgenommen werden. Nun mu��t du wohl

erwägen daß die Stellen der Gelehrten wo

nicht mit jedemJahr, doch mit jederneucn

Amtsan�tellung, immer �chlechter werden.

Zudon Lands- Bedienungen nämlichdrängen

fich �o Viele hinzu, die das nicht glaubten
was man �o richtig �agt: Handwerk hax
einen güldnen Boden — und um diefe zu

ver�orgen theilt man die Ge�chäfte wenns

�eyn fann bei jeder Vacanz, und giebt �ie,

wekcheLiner verwaltete, der denn auch bci

einer verhaltnismä��igen Be�oldung leben

konnte, Sie �age ih, und die Hälfte dex

Befoldung giebt man dann je zween. Die�e
heiraten':entwweder«nicht, weil fie �chon zu

lange auf Hofuung gedient und �ich verzehrt

hattenz
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hatten» und nun eine'arme Jungfer niht ins

Unglükziehnwolten, auch zu:edeldenkendwa-

rein als daß fie bis dahin , der Gnade einer

reichen Frau zu leben, �ich herabwüärdigen
fonnten; vder �ie heiraten dann eine Reiché

— in beiden Fällenkann�t du auf ihrer Kei=

nen warten weil du arm bi�l. Mit den Ge-

lehrten in Städti�chen Collegiis oder die mit

ihnen ranghalten, i�s genau eben �o: al�s

auch da i�t keine Aus�icht für dich: zumal

�eitdem'jene Stellen gewönlich mit den J!11vas

liben:@ der Armce, das hei��t denn mit als

ten Männern , be�ezt werden, welche durch

einén Vertreter alles lei�ten was ihr Amt

hei�chr. Die Lehrer in Schulen 4verdien-mit
jedemJahr ärmer auch wenn ihr--Gihalt

Bloibt, wie doch bei der überall überhandneh-

ménden: Vermehrung des Per�onals, �elten

der Fall i�t; denn die Prei�e der Dinge �tei-

gen fortwährend, und bei der Verbreitung

des Luxusdurch alle Stände. die eben �o Ur-

�ach



Siebzehnter.Briefs 317

�ach al Folge des allgemeinen Verarmens

i�t, verlieren die ehmals wirthlichen und

wohlchätigenEinwoner den Schulmanu ganz

aus dem Ge�icht; der Magi�trat bekümmert

fich noch weniger um ihn, und am allerwe-

nigsten die Regierung eben weil er unter den

Magi�trat �teht: auh Da i� demnach für

dich feine Ver�orgung möglich. Genau �o
i�ts mit. den Predigern; ich �age genau �oz
denn alles was ih von den Schullehrern.ge»

fagt habe, gilt auch auf fie; und iu nur-no<

geraderer Anwendung ! denn durchdenMuth-
willen der in deut�chen Schriften die Religiqu
angreift, i� Die�e, und mit ihr das Prs-

digtwe�en, denjenigenwelche von ihnen auf
gut katholi�ch Laien genannt wurden, verächts

lich geworden, um �o mehr, da Eines Theils

fie �elb�t Verfa��er die�er Schriften �ind *),

Haben

*) Solte das niht Zu�az der Gräfinn �eyn?

denn als Herr Verkannt redete war no<

nichts
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HabéiïSie das Antt der genauertt Sel�otgét
Pô if darauf bei Be�timmung ihres �tehndeñ
Solòs �chon gerechnet worden; und da ifs

Fchwer daß nicht gleich in den er�ten Amts-

fahrendiè drükende Bedürfnis und die Sucht
mik reichenAmtsgeno��en �chrittzulalten, auf

Erwerbswege derjenigenArt führen, welche

mit Necht verwerflich machen. Haben“ �ie
mehr Fehnden Sold, al�o Nicht nähere Séls

Forge: �d hört nian �ie predigen und Traurés

den halkew, lobt oder tadelt �ie, und: belúnms

Mert ch weiter niht um �ie, unbe�orgt ob

fie durch Ländläufer, Briefwech�el, Biblis

fhekund Standgausgaben zugrundgehi ode

niche. Zwar der Prediger �ind verhältiis
y

ión

richts da von den Schriften des ‘Verfa��ers
der Briefe über die Bibel im Volkoton,

vom Verfa��er der Sittenlehre für alle Stäns

de —— auch. hatte no< fein Exprediger
erfunden daß ein Landprediget kelnes �onders

lichen Untekrichts werth �el.
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má��g Viel, und genau genommem: Mü��ert
�ie ehlichwerden: aber wenn �ie nichr reiche

Mädgen:-qus der Cla��e niedrer Bürger nchs
men die dénn neb| den Zhrigen theils-durch
den Magi�tertitel und was dem chnlich i�h

theils durch die ziemlicheSicherheit des Aufs

bewarens der Mitgabe, leicht anzulofenfindz
oder wenn fie nicht.die, in reichen und hohen

Häu�ern übriggebliebnen.Kranken und Mise

ge�taltten heiraten; oder wenn fie nicht eine

heiraten Mü��en welche für die Pfarre Con»

âditio �ine qua non war; ober wenn! �e nicht

warten bis irgendein Capitali�t �cin:Bermss

gen inden Händen eines nicht �chwelgenden,

nicht Handlung treibenden, al�o nichts-wyas
geriden Schwieger�ohns in laluo �ehn will ")z

wenn, �age ich, �ie niht So heiraten: �o

mú��en �ie ein�am bleiben, oder das Dardie-

ten

9) Wir kennen einige Handels(ddte aus welchen
die benachbarten Landprediger Breute mit
109000 Gulden zu holen gewohnt waren.
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ten ihrer Hand an eine Arme i�t �o �ichtbar
ein. Wink zum Abgrunde des häuslichen
Elends hinab, daß auch aus die�em zahlreis
chen Stande, für di, weil du arm bi�t,

nichts zu erwarten i�t, — Nunbleiben no<

diejenigenGelehrten welche weniger abhän-
gig �ind, Rechtsgelehrte, Aerzte, Profe��o-
ren. Jene Er�ten Beiden �uchen Geld, weil �ie

ohne Geld ihre Praxin nicht anfangen föón=-

nen; und daßdie leztern nur auf �er wenis

gen Univer�itäten ohne Brodforge leben kóu»

nen, das i�t bekannt: al�o auch von dahex

i�t nichts für dich zu erwarten .… .

“

„Alles wahr! aber ichhabe zwo Antwor»

ken. Einmal: das gilt doch nur fár einen

Stat wo Für�t und Regierungen den Gelehr-
ten nur dann achten wenn er für Statsge-

�chäfte brauchbar, oder im Ent�tehungs-

fall irgendeinemhebendenGro��en, meckwür-
dig geworden i�t...“

Jh)
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„Jch ge�teh das: aber �ind folcherSta-

ten nicht mehr als Einer? werden derennicht
in Kurzem Mehr werden? i�is denn Geheim-
nis daß die Emi��arien der Hierarchie,
berall bemüht �ind, den Für�ten begreiflich

zu machen es fromme für ihr Haus, in den

Schos der Alleinfirche (wie Sie das nen-

nen) wieder zurúk zu gebn, weil Die alles

hat _was von der Pfründe an, lokend i�t?

hat man nicht durch kün�tliche Verbrüderun-

gen die Wege einge�chlagen aus welchen dies
dem Ohr der Für�ten annehmlichklingt, zu-
mal �eit man gutdenkendeTongeberauf die�e
Wege gelokt hat die von ih weis nicht wel-

cher Reinigung und Aufklärung �ener Allein-

kirche �o herzlichsRühmen machen, daß es

jedemFür�ten, je nachdem er �ich fangett

lä��t, Eewi��ens�ache dünken wird, �eine äu�e-
�ere Kirchenform, die (Seiner Erziehung zu

folge)ibm Tand zu �eyn �cheint , mit einer

andern zu verwecß�eln welche...“

FúrElt, u, hl, 11. B, X Dies
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=. Diés ver�teh ich nicht lieber Bruder
aber es mus wichtig �eyn; denn der Gencral

legte den Finger auf den Mund. Herr Ver-

kannt búftc �ich und �agte: „Nur das Eine

no<: Wars nicht von jeher der Hierarchie

we�entlich den wahren Gelehrten zurükzu-
drúfen ?

= NochEinmal gab der. General jenes
Zeichen; und da Herr Verfkannt, michfür

�o dumm haltend als ih auf Befehl der

Obri�tinn �cheinen mus es zu �eyn, und auch
meine Rechnung dabei finde, franzöé�i�< an-

hub: �o �pizte ich die Ohren; und hicr ha�t
du, jedochab�ichtlich nur am Rande, damic

es nicht gar zu �ehr ab�teche, den reichenEr-

trag meines Gedächtni��es; denn wirklich es

i�t P�alter der Nonne:

„ll

*) Utns Ver�kehn täme es wol zutechtk: aber

�olte es damals �chon �o gegenwärtin gewe
�en �eyn?
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¿Ál paroit que V. E. a peiné à �e pét�uader
Ye la réalité de mes redoutes; Mais je lá �upplie
We jetter les yeux �ut les Cours de P’Eutope. Fat

les e�ets d’une opération bien antérieure 4 P’Epo-

que de nos Princes prote�tans, on les dà éblouis

moyennant le flambeau d’une �oi-di�ante philo=

�ophie, et l’on e�t parvenu à en gagner plu�ieurs
au point qu’il s’en �aut peu qu’ils ne fa��ent

profe��ion du mépris de tourt -ce qui concerne les

glife. Ce furent les Jé�uices qui fai�oient jotier

toùs ces re��orts, à P effet d'éteiridre !es luriiez

res; qui, répandues þpár le Prôte�tañti�me, les

empêchoient d’aprocher des princes, et de les

rendre idiots afin qué, comme tels, ils évitals
fent et rebuta��erit les Savans de toutes les cla��

�és, jusqu'à ce que les plus profondes ténébres

couvrant les chaires dé toutés les Sciences, Perz

reur et la véricé ne fu��ent plus que des noms;

Peut- âtre qu’ils ónt vi�é plus loin éncore? Pl’irréz

ligiori Émanane des trônes devoit peut-être cbr=

rompre les inours, c’e�t à dire boulever�et les

ärats prote�tans { ét quoi de plus fimple que

be�pérancede pêchet alors en eáu trouble? Ils

én étolent-IA4, ce me �emble, lors d’une Epoque
X22 qui
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qui a paru leur être fi fatale *). Mais inépui�a=
bles en expédiecns, ils ont changé, non de but,

mais de mé�ures à prendre. Je pa��e �ous filen-

ce qu’il s’en faut de beaucoup qu’ils �oicnt

abolis; Mais cachés �ous des ma�ques oû il

n’a été que trop long temps impo��ible, dan-

gereux même, de les dévoiler, ils ont �u fe

gli��er dans les: antichambres oû Pon ne �e dou-

te gueres de leur aparition ; ils ont pénétré jus-

ques dans les cabinets, comme Leéteurs, va-

lets - de chambre etc. De Sæperieurs incounus

qu’ils étoient là oû Vous �avez bien, ils �one

dévenus membres à ¿tre recus, Corre�pondens,
Emillaires ; Ils ont �ous ces différentes formes,

captivé des Dodeurs prote�tans dont ils �e �er-

vent comme d’autant d’in�trumens pour pro-

duire des efets, dont ceux-ci �’épouvanteroient
les premiers s'ils étoient tant �cit peu moins

fa�cinés! Ils ont fait cau�e commune avec tout

ce qu’il y a de �ees enthou�ia�tes; un Grand

n'e�t-il pas �u�ceptible de quelque charme �a-

‘cré? ils le leurreront par la prome��e de lui

ouvrir le mónde intelleQtucl, les facultés occul-

tes,

*) Hier i�t denn do< unldugbar Anachronism.
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tes» le germe de la pierre philo�oph., le �an-

Quaire d’une volupté rafinée; ct pendant ces

encr�efaits,ils Þ ob�curci��ent totalement, et il

ne tiendra pas à eux, que bercé à outrance

tel ou tel autre Grand (et tant mieux fi c’e�t

un Prince) ne �oit claade�tincment tran�porté
dans le giron de Pl’Egli�e. C’e�t-Ià qu’ils en

veulent venir; et je ne vois rien qui pui��e
leur faire lacher pri�e tandis que ce giron tant

vanté, tant qualifié de dé�erté par les bien - al-

més fils, e�t a��ez va�te pour recevoir», dorlot-

ter et nourrir tous les pré�entans de ll Europe

hérétique ? “

„Je dois Mon�ieur, antwortete der Gencral,

Vous P avouer: ce que Vous venez de me dire

ne m'e�t pas ab�olument nouveau; je pourrois
même vous fournir des preuves, étant lié avec

des - per�onnes en place gui ont pen�é donner

dans le panneau ; j’ avoue de plus, que depuis
cette révolution moins �ubite qu’on ne paroît
la croire, le mépris des �ciences �emble deve-

nur général, ce qui eft �ans doute de fort mnau-

vais augure; Mais je �uis d’avis qu’il faut ob-
4

�erver à ce �ujet un Silence...

X 3 ¡¡J' 0ser0is,
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a’ oserois, mon Général, ver�ezte er, �oute-

nir le contraire; il y a plus: je n°’ai pas craint

dé traiter ce chapitre dans un livre qui ya pa-

roitre
|

Prenez garde, gçroyez moi! yvaus pourrica

rencontrer des leXteurs qui �e plai�ent à de mau-

vai�es interprétations « «

Mais j'en trouverai au��i d’autres, très-

a��urément, qui reconnoitront que je ne puis
avoir d’autre but que d’exciter l’attention �ur

des nugas uae �eria dacunt in mala.‘

Et vous ne craignez pas Les �rêlons? “4

¡Non Mon�ieur! Que áeviendroit le genre

humain fü leur bourdonnement fai�oit trembler.

jusques dans les Etâts de Fréderic, les écrivains

protégés par Putilitcé même de ja publicité?
mais je yois qu’on s’ennufye . -

— Da hatte. ex nun wo{ niht Unrechtz

und i< wün�che daß es di, lich�ter Bruder
mehue. anzieh? alè mich. der Gencral �agte: mir

heruach, Herr Vertannt �ei cin Mann: der

auf Nei�en �ehv tie�e Ein�ichten �ich erworben. haz

ben mü��e; und hier mus ich dir woi das Râth�el
rréldeen:Er hatie ipn gebetendie�en Theilder

E

Unters
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Unterredung aufzu�chreiben — Und das Blatt

habe ich "voy mir indem i< hier �ize.

 Jezt ùn mu��re man den Faden wieder gufs

pchmeuz unddas ge�chah �o:

„Sie tvaren noh im Duodrama mit

Shrer Tochrer begriffen.Sie bewie�en ihr daß

nicht# übrigbleibe als dieQofnung einen Mann

ohne Gelehr�amkcit und ohne Titel zu heira-

ten; und ichdenke allerdings wenn �e -das-�o

gefa��t hat, ais zum Exempel Sannchen hier 5

o bedarfs fcines weitern Gegengifts 24“

1¡Jeh ta��e Ew. Excellenzdrüber urteilen

wenn ich meiner Tochter das übrige noh gez

�agt haben werde.“ „Du �ieh�t nun, �o wer=

de ich ferner ihr �agen, daß alle diejenigen
Mädgen (wärens auch deine Ge�pielinuen)
welche Hofnung oder gar Gerwisheié, haben,

hóéher-hinauf als in den Mittelbürger�iand,

verheiraket zu werden, einen Ton nehmen,der

jeden Freier dic�es Stands, auch wenn �ie
dabei. nichtbe�timmt die�e Ablichtþaben, zu-

X 4 xüt�chrekt;
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rúf�chrekt; denn er �ieht ein, daß ein Mäd-

gen welches durch die�e Sprache an ihren

Stand �ich hält und an Höhere �ich an�chlie��t,

für ibn �ich nicht �chift# Du �ieh�t eben �o,

daß auch �ehr vernunfcige Neädgen unter

dem Franzöo�i�ch�chwoazenund überhaupt in

jenen Krai�en, verge��en, fie �eien arm; und

der Exempel �ind viel daß über einen �o im

Glanz zugebrachtenTag eine Ver�orgung ver-

�cherzt worden i�t. „Damit du nun, liebes

¡„Mädgen den Mann nicht zurük�chrek� der

einzig kommen fann und der dir und mir

„willflommen �eyn mus; damit du nie ver-

eZe��e�t ibm habe Gott dadurch dich be�timmt

7edaß er meine Tochter, das hei��t die Toch«

„ter eines Dürftigen, dich werden lies; da-

emit du es da arm wenigsten verge��e�, wo

e�o leicht der Kopf dir �chwindeln könnte, in

¡den Ge�cll�cbaften derer die Franzö�i�ch

„�prechen ; damit dir die deinem Glüfk �o ge-

1färlicheLu�t in die�en Ge�ell�chaften zu �eyn,
Ganz
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1eganz vergeh; damit endlich gerade die�e

„verführeri�chen und Schwindelbringenden

1„Krai�e, die lebhaft�ie Erinnerung an deine

eevahre Be�timmung dir werden mögen; �ieh

„lieb�tes Töchterchen, damit das alles ge-

n�cheh: �o �oll�t du fein Wort franzö�i�ch

nlernen; �o �oll} du auch nicht einmal eine

1 Süúübe le�en lernen! Du wir�t dann aller-

dings in Ge�ell�chaften wo ich meines Theils

�eyn mus, hingebeten werden; man wird,

nicht blos weil ich franzofi�ch �preche, fon-
dern auch weil du eines Gelehrten Tochter

bi�t, dich franzö�i�ch anreden; man tird er-

�taunen,dich gar uicht oder nur deut�ch, ant-

worten zu hören; man wird dich fragen wie

das möglich �ei? du wir�t dann wenn du

�chwach bi�t, rothwerden, weinen, dich lä»

cherlichmachen und mir das Sorgenvolle

Herz verwunden ; bi�t du aber vernünftig; �o

wir�t du den �o unbefugt und �o ohne Nach-

denken Fragenden, antworten: „mein Va-

X5 nter



330 SiebzehnterBrief,

7iter hat mir verboten, franzö�i�ch zu lernen,

rweil er für einen Mann welcher eine galans

¿z¡teBraut �uchen darf, keine Aus�teur hat.‘
«— ‘man wird mir danni'den Krieg machenz

mit viel Gutmüchigkeiroder mit lautem Ge-

�chwäz dèr Schadenfrohen und ver�chmähn-
dén Fal�chheit, wird man bedaurn, daß cin

�o liebes Mädgen etwas �o wefentlichs ent»

behren mü��e! man wird Vorbitte einkegen;

man wird, wenn man nicht weis: wie leicht

und wie gewis am be�ten icly �elb dich-Feats

zó�ifeh kehren könne, über meinen Geis �pot«

ten; mani wird fragen ob ich das auch recht

Öbeorlegthabe? man wird des Eigen�knus'und

der Verkehrtheitcines Sonderlings nrich b&

huldigen: und i<, meiner Sache gewis,
‘werde das tragen, nachzugeben�cheinen und

_— uner�chuttert bleiben. Man wird, �charf,
‘damit es dir, der Schuldfo�en, �o tie mir,

durchs Herz �chneide, mir fagen: „Wollen

¡Sie denn an Gottes Vor�ehung zweifeln?
1háât
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1rchatnicht �o manches arme Mädgen, nament»

zelichdie und jene, einen recht�chafnen Mann

(einen Mann comme il faut) befommen,
blos weil �ie galant erzogen roar? und kóne

„nen nicht zwanzig trefliche junge Männer

„éommendie kein Geld brauchen?“ — Jh
werde dann immer Möh haben, Fa��ung zu

behalten, wärs auch nur weils �ehr läftig if�

zu �ehn ein Fremder mi�che �ich ins Hauswo

�en und zumal in die Erziehung: abex ich

hoffedaß ich mich werde fa��en können. Die

deines Theils wird dann jeder Anlas zu �ol

chen Ge�prächen höh widrig werden, und

du ivir� vermeiden ihn auffomm:n zula��en,

das,hei��t: du wir�t jeden flichn der übers

Herzbringen kaun mich und dich �o zu frän=

fen. Die Men�chen desjenigen Stands in

welchem Gott dir cinen Ver�orger zuführen
wird, werden warnehmen, daß du jeneGea

fell�chaftennicht be�uch�t, und das wird (auch

wenn.�ie nicht erfaren, der Unwilleüber den

Mangel
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Mangel der galanten Sprache be�chämt zu

werden, halte dich zurüf) ihnen genug �eyn,
un! �ich und den Jhrigen zu �agen: „die

eeJungfer Verfannt �cheint nicht hoch hin-

aus ¿zuwollen.‘ So werden vernúnfiige
Eltern auf uns aufmerk�am werden; und ich,

welchen eine dich betreffendeHofnungslo�ig-
feit vielleichtfrüh ins Grab gebracht hätte,

fann dann noch erleben wesSwegen ich zu les

ben glaubte: dich im Genus des �tiüen

bâuslicben Glüts zu �epn, indes ähnliche

Arme im âcht�ten Gouvernantenfran-

zo �i�< *) bedaurn, daß im Taumel der Lu�t,

Jahre des be�ten Genu��es und Hofnung. des

Lebens,

*#)@o zum Exempel wie Eine lange de lon

Avantbouche mít mir �prah eh ih begriff daß

das Vormund hei��en. �olle. — Die�e Verderbs

nis der Sprache ging bis an Prémontval’s Zeio

ten; und eben �ie wars von welcher Voltaire,

�o bitter, �agte: le François de Berlin ef du

François refugie.
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ben®, unter Qu’oui und Que non ver-

�chwunden �ind! Je öfter (welches unver-

meidlich i�) dichs rothmachen wird franz
fi�ch angeredet zu werden, oder aus Furcht
daß das ge�cheh), �tumm da zu fizen: de�io

bittrer wir du fühlen, die Œitelkeit, die

Prétention und der Uebermuth �eien deine

gefärlicb�ten Feinde; und dies Gefähl wird

�o wenig jemals �ich �cowächen önnen als

Blafenpfla�ter �o lange noch Xeizbarkeit in

der Zaut i�t, aufbôren können den Schmerz

dabin zu ziehn wo der Arzt die�cn wohlth-

tigen Schmerz binwerfen wolte. So wir�t
du ein gutes ver�tändigs Wádgen, und ein

filles und glútlichs Weib werden; und ge-

wis du wir�t lebens!lang mein Andenken �eg-

nen. „Mein Vater hatte, �o wir�t du �agen,

eine �o âchteLiebe zu mir

* * *%

— Gnâdige Gräfinn, es war, wie Sie

am Wanken die�er Zeilen �ehn, mir �chwer ge-

worden,



334 SiebzehtiterBrief,

wördeit, der Jungfer Erdfieb Brief bis

hieher abzu�chreiben; denn wörtlichdas hätte
mein êwiîg ge�égneter Vater mir oft ge�ägktz
wenn ich auf �einen Befehl, zuni Be�uch bet

Vornehmen in Tamis, Cattun öder Ne��eltuch

aufs �orgfältigste angepuzt, auf �einer Hand
Kus und Thränen mi�chte. Et ver�tand
dann mein Herz�prengends Schiveigen.

"

Oft

legte er dann die Hand mir �anft unter das

Kinti, �agte: Gott mit dik, Lieb�te! —

und �tiég allein in den Wagen; und vo! tvié

war ih dánn in �einer Studier�tube oder an

meinem Clavier des Lebens �o froh! wie danfz

te ichGott, frölig fnieend, einen �o wei�en
Vater zu haben! wie herzlichgelobte ih

dann die�em Vater, die Hände gegett �eiu
Vilduis hin faltend, daß er mich glüklich

�ehn�olle auh, wenn Er das tolle, añ der

Hand eines ganz Geringen! wie warf ih

mich dann mit �oviel Eifer auf den Phd
drus, Plinius odex einen andern des

atei
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Kateinex die Er neb�t dem Clavier �o drin4

gend mir empfahl als Quellen des Lichts

und Tro�is deren ih cin bebdárfenwürde

wéerinLeerheitdes Urngäigs eines Nicht un-

térrichtéten Gatten niir die Erinnrung än das

Näterliche Haus zurükbringenkönnte! —

Oft aber zog er auch �anft die Hand zurük,

legtefie mir unter den Arni und hob mic ia

den Wagert : „Du bedarf�t (�agte ér daun mié

e¡lächelndemtEtn�t) eîinntal wiedér des Zus

urechtrúfensdeines Gänsföpfchens, uid

nich bin heut in det Fa��ung es tragen ju

nÉónnen, wenn mán deinetwegen mit unbez

¡�cheiden begegnen �olle; komm heute nur;

¡jedeLö�ung einer Aufgabe macht fertiger.
— Freilig folgte ic ihm dann ohn Widerrea

de: aber wäre der Gehor�amt nicht eine �&

�ebr �äf�e Pflicht: �o hätte beim Eintritt irt

bie Ge�ell�chaft (wo deut�chfranzö�i�che S o-

lôcióm’ und Pacois wie Regen und

Schnee
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Schnee durcheinander fielen) wenigstens Er.

mirs ange�ehn, ich �ei lieber zu hau�e.

Hundert Scenen die�er Art, aber Alle

dahin vereint daß ich meincn lieben Vater

im Grabe �egne, vergegentwärtigten�ich mir
auf jenen lezten Blatt�eiten: aber bei der

Stelle wo ich redend eingeführtwerde, konn-

te ichs nicht lauger aushalten! wie föóunte
ih Jhnen bergen, daß ich auf die Kuie �ank,

und Gott bat meinen Vater in der Ewigkeit

eszu,vergelten daß er �o mich fähig gemacht

hat, giüklichzu �eyn. — Jch werde vom

Verfolg �einer Unterredung mit dem General

hier nichts weicer ab�chreibea; denn �ie ents-

hált nur Beantwortungen der Einwürfedie

der General ihm machte. die Folge wird

mir abcr Anlas genug geben �eine �ehr bün-

digen Beantwortangen noch viel �iärkrer

Gründe aus weichen man, die Erlernung des,
Franzö�i�chen vertheidigen wolte, anzufüh-

ren.
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ren. Jungfer Erd �ieb �chlie��t die�en Ab»

chnitt �o:
Æ X EA X

Du�ich�t, lieber Bruder, daß des Gene-

rals aufgeworfne Zweifelnur dahin abzick.
ken, daß wir Beide zu�ammen anbinden mdgz
ten: aber wie Herr Verkannt heute ge�timmt
war, und eben �o wie �ehr mirs Erri war

zu �chweigen; das hat der ganze Bericht dir

genug gèzeigt. Der Haupteinwurf war:

(Wenn nun aber zu Ährer Tochter jemand

1�ich findet, welcher fordern dürfe daß �ie
refranzó�i�ch �preche: wie dann?“

¡DV (anttivorteteer) i genau die kleitts

�e der Schwierigkeiten: aber i<hmus mirs

vorbehalten �ie zu heben; denn meine Fräus-
lein warten." = Und �o ging er; und kaum

daß der UcbermüthigediejenigeVerbeugung
mir machte, diè einem Kammermädgeti zu»

kommt *). Der Generallies mich nichts mer»

*) Wie? în Gegenwart dex Zer�chaft ?

&âr £Œlt, u, Œhl. II. Y. Y
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ken: aber Das �ah ich doch dafi ihm die�e uns

artige Begegnung — �o will ihs nur ncns

nen — nicht gefällt.

Du kann�t mirs wol nicht verargen, daß

ich mich birter beleidigt fühle? und bekommt

Herr Hahken eine der beiden Pfarren und

wie ich hoffe, an meiner Hand: �o �oll Herr
Verfannt an mir getreue Nachbarn

und desgleichen habenz denn die Rache

i�t üs. Hätte ich mir etwas gegen ihn ver-

geben: �o begriffe ih

*%

„Bruder! ich komme in einer ganz at-

dern Fa��ung wieder! Mein Unwillen -hat

mich die�e Tage her vom Schreiben abgehals

ten, zumal bei der Unruh der Obri�tint. Sie

�chreibt und zerrei��t wech�el8wei�. fie �ucht

Gelegenheit von Herrn Verkannt zu �pres

chen; �pricht Dinge von gar keinem Belang;

bricht dann furz ab, und �inkt in Tief�inn.

I<
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Feh war �chon auf die Muthma��ung gez

fommen, es �ei, wo nicht Liebe zu ihr, doch

Statsflugheit daß er that als kenne er mich

niht: aber fich! er kennt mich!

Vor einigen Tagenfolge ich der Obris

ftinn und dem General, die durch den Gar«

ten aufs Feld gingen. Jch �ah Herrn Ver-

kannt, der ver�iekt im Fen�ter �tand *). Mir

fiel ein, im Laufen cinen Hand�chuh fallen zu

la��en ; und �o fam ichdenn zurüf indem ich
unter dem Vorwande ihn �uchen zu mü��en
von der Obri�tinn mich losmachte. ichläug-
ne dir nicht, daß ich es that, um von ihm

angeredet zu werden , falls, wie er um jene
Stunde pflegt, er im Garten wäre; denn

daß er die Pfarr�ache �o lange aufhált, das

verdrie��t michwie jeden: und darüber wolte

ich etwas aus Herzensgrund ihmfagen.

Fch �ah durch cin A�tloch der Gartens

thúr, daß er den Garten hinabfam: und was

92 denk�t
%*)Seite 166. II. BV.
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denf�t du? er ha�chte meinenHand�chuh, und

lief beinah, als habe er ein Kicinod, zurük.
das genügtemir. Aber was mir mehr ge-

núgt, das vernimnmaus dem Munde des

jüng�tenFräulcins:
„Weis Sie wol Hannchen, daß Herr

Verkannt Jhren Hand�chuh hat 2“

nicht doch? ‘“

Ía, ja! heut war ich �chr múd, gáhnte
immer und konnte die Augen nicht aufhalten,

weil mir gar niht wohl war. Er erlaubte

mir einzu�chlafen, und als der Vediente

meine Schwe�ter abholt, wollen �e mich nicht
weken. Und �eh Sie, ich wache doch auf,

und Herr Verfannt óéfnetden Schreibti�ch.

ich �eh �o durch die Finger hin, weil ih den-

fe, er wird mir gar Tropfen oder Pulver ges

ben? und er zieht Ihren Hand�chuh hervor,
und kann Sie rathen ?‘'

140g ihn an?“

(Nein! kü��te ihn.“

„Das
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„Das hat Jhnen geträumt,“
So? ich ‘wachre wie jezt, und �agte

fein Wörtchen.‘

„Hm! warum niht? 4

¡(Ich denke er hâtre das nicht gern ge-
�ehn. “

Nunfreilig; er hat nur �o gethan um

zu �ehn ob Sie neugierig �eyn würden,“

¡Das fann �eyn: aber dann nögte ih
wi��en warum Hannchen rothwird ? ‘“

¡Weil das dummes Zeug i�...‘

„O, fürchteSie nichts: ich werde fei

nem Men�chen ein Wort �agen. Mama

würde Sie und mich �chön belohnen,““.

„Freilig! la��en Sie ums Himmel8wil-
len nichts merken! wer weis in welcher Zer-

�treuunger gewe�en i�t? er mag geglaubt ha-

ben das Bildnis �einer Mutter zu kü��en?
das thut er oft.“

1Ja, das wird gerade in einem Hand-
{uh ficken...“

Y3 Ich
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— Ich ge�teh dir, Brüderchen, daß
mich dies �ehr rührt: aber welche Ur�ach
fann er haben �ich �o zu verbergen? Verarg

mirs wofern du fannft wenn ich nun der Er-

�ten Gelegenheit warnehme, um dadurch dem

Dinge ein Ende zu machen daß ich �eh obs

halé oder bricht.

*

Triumpf! mein be�ier Bruder ! und war-

um �olte ein armes Mädgen nicht jauchzen
wenn �ie �o weit i�t als ich?

Ich komme'unmittelbar von ihm der nun-

mehr mir unter heiligenVetheurungen ge�agt

hat, ich �ei �ein; und o ja, ich bins von gan-

zer Sele. Hätte ich nur Sicherheit bei die-

�em Papier zu �izen! aber die Obri�tinn —

Gott verhüte Unglük! Sie i�t im Mond�chein

�pazieren gefaren: aber du wir�t dich über

die�en und jeden ähnlichen Einfall, nicht
wundern .

'

(Sie
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(Sie be�chreibt den im funfzehntenBrie-

fe *) erzältenAuftritt; und färt dann fort)

Frei wie ein entla}�nes Vögelchenflog ich

nun zu ilm hin: aber nun; was �olte ich ihm

�agen? denn das fühlte ih doch, daß es un-

�ciklih war, meinem Vater zu Ihmhin'ent-

�prungen zu �eyn! Die Neugier, zu erfarn,

was denn im Kahn vorgefallen �ei, war in,

de��en das Vorher�chende. Er wich der Ant-

wort aus, nahm aber unter der zärtlichen
Anrede meinen Arm: „Liebes Haunchen! ‘(

und �ah aus als habe er in der Allee nur mich

erwartet.

Ich weis nicht welche Ang�t mich an-

wandelte indem ich den Arm ihmgab? „Das

i�t (dachte ich) der Mann der deinen Hand»

huh gekü��t hat — —

Ach habe hier, lieber Bruder, An�tand ge-

nommen dir Alles zu �agen; aber ih mus

Y 4 doch:

*) Seite 225, Ul. B.
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doch: es war nämlich als riefe jemand mir

zu; „Verdien�t. du denn das? ha�t du deun

für Jhn eine eben �o wahre Werth�chäzung?
Und weun er, wie doch fa�t unmöglich i�t,

Dein würde: wär�t du denn wol. diejenige
welche �einer �ich werth machen würde ? ‘i —

O daß das nur nicht Ahnung gewe�en �eyn
möge!

Ich überwand das; denn ich �ah daß in

feinem Blik Leiden�chaft lag — frei heraus!

die�en Gedanken hatte ich wörtlich: , „Ha�t

du, guter Verkannt, jemals auf mich ge:

dacht ¿ �o �oll�t du deine Freiheit, wofern ein

Máâädgenüber �ie etwas vermag, heute noch

zu meinen Fü��en ab�chwösren,““

Soergriff ih denn �einen Arm; und ich

war mir bewu��t daß dies Angriff auf. �ein

Herz war, Jch that vertraulich; denn was

hatte der feixlicbe Ton ehmals mir geholfen?

ich �agte ihm, er gelte der Obri�tinn mehr

als er vielleichtnicht denke; — denn mein

Zwek
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KZwekwar, zu wi��en wie er mit ihr �c{h?

Sie �pricht (�agte ich) im Traum von Jh-
nen.‘ — Er gab die�en Worten gleich eine

galante Wendung und wolte die Hand mir

fü��en, die ich aber zurükfzog; denn zu den

Kün�ten die ich heut ver�uchen wolte gehörte

we�entlich, ihn dur<h Wech�el der Natürlich-
feit und des Sprödthuns — ih will nicht

�agen zu âffen aber doch — ihn in Odem

zu-�ezen. — Jch that das denn, indem das

Ge�präch immer auf dem Reden im Schlaf

fich’drehtez ih be�chwerte mi<h Dann �chr

ern�thaft, er �poktte (denn er bat mich- von

hm zii träumen) und dann �cherzte ich wie-

der ganz launigt über die Gefar die, falls

FAin-Nameim Traum mir entführe, von �ei-

ken dex Obri�tinn mir droh’. Das machte

‘denn , wie i<hs8gewolt hatte, iln ern�ihaft
und ám�ig, ex �prach �ehr ver�tändlich: aber

ich ¿hat als vér�teh ih ihn aicht; das Haus

‘der Obri�tinn, �agte ich ihm, könne ich nicht

Ys5 verla�-
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verla��en da ih nicht Herr meines Schik-

�als fei.

¡Geben Sie es (rief er, und drúfte meine

Hand �tark an �ein Herz) geben Sie es iu

meine Hände! Theur�tc! auf dem ganzen

Erdboden ift niemand der das �o �ehr als ich,

zu verdienen wün�che!‘
— Jch that noch einfältig, und zog die

Hände,die er noch Einmal an die Lippen hob,

lebhaft zurüf. Er ver�chwendete mir die �ü�-

fe�ten Namen; und uun glaubte ich es �ei

Zeit. Ganz in die We�enheit der Kammer»

jungfermich ein�enkend, �agte ih: Sie bes

�chämen mich, des Gärtners geringe Toch-
ker: aber Eins wage i< doch: ‘die Bitte,

durch den General meine Entla��ung: wir zu

bewirken! ‘“

== Jch hatte das Vergnügen die ganze

Wirkung zu �ehn auf welche ih hierbei alles

berechnet haite. daß ich ihn ver�èand, aber

nicht ver�tehn wolle, �ah er; aber da ichweia

ter
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ter nichts wolte an mich kommen la��en, im

Gegenteil wieder wie chmals �chon, äu��erte,
meine Entla��ung �ei mir Haupt�ache: �o hof

‘te ich, den Gedanken in ihu zu werfen, ich �ei

vielleicht für ihn nicht mehr frei! — und ich
wette, daß Das jezt �cin Gedanke war. Er

ging lang�am und tief�innig mit mir weitev;

und als ich ihn erinnerte, auf die�e Art könn=-

ten wir wol gar nach Hochlinden hingera-

ten, und cr dann, �chwer �eufzend, antwor=

tete, er wün�che das, aber um. nie-:wieder

zurüfkfehrenzu dürfen, wagte ich das lezte,
und �agte ihm, das �teh ja ganz bei ihm da

er für welche Pfarre er wolle �ich ‘nur erklä-

ren dúrfe? „ich dagegen, fuhr ich fort, wie

oll Jch Aerm�te der Obri�iinn entwichen?

auf die�em Wege? d. h. zum väterlichen

Hau�e hin? das würde mir treflich befom-

men ! ‘

= Himmel! wie griff das! er warf �ich

mix. um den Hals, �agte wer weis wieviel

�chönes,
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�chónes, be�chwor. michihn nunmehr doch zu

vcyr�tehn: „Was wäre mir eine Ver�orgung,
was wäre die Welt mir ohn Hannchen!“

= Daß mir das ans Herz ging, Bru-

der, wie könnte ich. das läugnen? aber ich
wandte das Geicht weg, that er�chroken und

rief! „Reicht doh! da kommt ja jemand!‘
= Freilig.kamniemand: aber dies war ge-

nug um entweder ailes was ich wolte ihm

vom Herzen zu holen oder wenn nichts drin

wäre, es ihm hincin zu zaubern;denn mir

fiel deine Regel ein, man mü��e die Gelegen=«

heit bei der Stirn fa��en,

Es wäre unnúz div meine ganze Verfa-

xrensart zu be�chreiben; �ie war freilig Befolz

gung eines Plans: aber ich fiel in eine. Art

von Yerwirrung — nicht eigentlich der Sin-

ne, aber do Verwirrung — uUnd- eis

al�o den eigentlichen Wortwech�el und das

eigentlichemeines Betragens nicht mehr; im

Grunde warens die gewönlichen, Ihm aber,

wie
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wie ih mit Vergnügen �ah, ganz neuen,

Kún�te: die Kún�te des Wankens, der Vers

chämtheit, der halben Phrafen und dergleis

chen. Genug �ie wirkten �o vereint, daß er

nun in aller Form die Bewerbung, und bes

�timmt für ein. Keben zu Hochlinden , hers

aus�agte.
= Jch glaube das Empfinden beim Ge»

winnen des höch�ten Lo�es im Lotto �ei
nichts gegen das was ich hier fühlte. ‘Hize
uber den Augenbraunen, Kälte den Rükgrad
hinauf, er�tifends Vedrüfen der Bru�t; und

mehr Dunkel vor den Augenals in der Allée

nicht war, das ungefär fühlte ich; aber auch

Das, daß ih mi, um der Folge willen,
nicht zu wolfeilverkaufen mü��e: denn ich

�ah hier im bittenden Veiwerber, den, der

ein�t könnte Despot werden wollen

Achtzehn-
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Achtzehnter Brief.

E-rleuchtet— (o fárt Jungfer Er d�ieb
fort —) erleuchtet dur den Vorausblik

hin in die. Ch mit einem Mann der jezt vor

mir knieen wolte, warf ich mich in eine �ehr

ern�thafte Fa��ung, — über welche im Grun-

de ich gern gelacht hätte. Und wirklich, ich

machtemir heimlichdie Bemeréung, daß vor

jenen drei oder vicr Jahren , ich feuriger al�o

�chwächer, gewe�en �eyn würde, und daß

al�o in meinem zwei und zwanzigsten Jahr

Herr Verfannt nicht ganz �o gut fahre als

ers wol denke! Jch kann nicht aus Erfarung

urteilen: aber ich dächte doch, es �ci �chuld
der par Jahre ¿Vebr, daß ih — ich will

nicht �agén kalt, aber doh — mir gegenz

wärtiger, war als ein achtzebnjährigs Mad»

gen �eyn würde bei einem folchen Antrage,
einem �o reizendenWerber gegenüber,und bei

einer �o drängenden Nothwendigkeit einer

furchrbgs
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fur<tbaren Dame zu entfliehn.— Wie dem

�ei, das achtzehnteMädgenjahrdürfte leicht»

lich der Punft der vollendeten Reife �eyn z

und ich kann nicht davor daß damals nicht

ein Mann wie Herr Verkfannt gckommen.

i�t, hoffe aber daß ich dabei gewonnen habe.
Soviel i�t gewis daß das Herz ibm näheram

Kopf fizt als nir.

Jch �agte ihm dennjezt, es �ei mir, ‘da

er �o feierlich rede, doch unmöglich, zu glau-

ben, daß ein �o würdiger junger Mann �cher»

zen wolle, zumal in der Ein�amkeit die�er
Abend�tunde? — Er wolte das mit einer

fräftigenUmarmung erwiedern : aber ich trat

zurüf und �agte ihm, ich �ei jeztvon der Red-

lichkeit feiner Ge�innungen überzeugt: „„aber““

(�ezte ich hinzu — und wirklich, indem ichs

�agte, rührte michs als �ei es Warheit; denn

ich fühlte wieviel ih in �o mancher Art ver-

lieren würdewenn �ichs �o verhielte wie ichs-

zu glaubenvorgab) „aber auf das Glüf:

welches
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welches Sie mir darbieten mus ich

ent�agen!‘ (Wenn du es nun wirklich

mü��te�t! ? dachte ih zugleich; und was nie

mehr als eben jezt, zu rechter Zeit kommen

konnte, das fam jezt: ih weinte)

Er war au��er �ich vor Be�türzung; und

würd nicht auch Du über die�e meine �o un-

erwartet verneinende Erklärung befremdet

�eyn, wenn ich dir nicht ge�agt hätte meine

Ab�icht �ei nur gewe�en mich nicht alzuwohl»

feil zu geben? Errief, er �ei nun der unglúfsz

lich�te Men�ch; und i dagegen forderte ihn

auf, mit Wir Mitleiden zu haben; „„Nehs»

men Sie (�agte i, und hielt die Wange ihm

dar) die�en freiwillig gegebnen Betoeis hin
wie gern ih Mehr als Werth�chäzung und

herzlicheFreund�chaft, die Liebe al�o welche

eine glúflicheGattin Jhnen vorbehält,Jhnen

geben würde, wenn ich das könnte!‘ — und

um ihn ganz glauben zu machen , es �ei hier»

nit gänzlichgus, bat ichihn indem ichpl&z-

lich
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lich mich nachhau�e wandte, niemand etwas

hiervon zu �ägen.

— Sowie überhauptnichts heute mio

fehl�chlagen�olte: �o glükteauch dies noch;
Und daß er fö ganz unerfaren i�t, das hat in

der Thâátmir ihn nur werthèr gemacht. Erp

kam, inniger�chüttert, mir nach; und ich,
immer fliehnd, vertrö�tete ihn, daß ich �chriftz
lich ihm alles erflären würdê. Jch wiedel's
holtedas noch indem er mich ereilte, und ich,
um és nichtzu weit zu treiben, auf eine Vänk
inich fezte. Wü��te er wie �chr Res Alles

Kun�t? war: �o wúrde er, mir allerdings �ehr
nachtheiligund gewis irrig, glauben, ich �ei
in Erfarungen um �chr viel minder neu als

Er: aber ich hatte, wie ich�chon ge�agt haz

be, eineit Entwurfgemacht für welchen ich
alle meiñe Bele�enheit, und die Erinnerung
än alles wodurch die Vbri�tinn ehrlicheLeute

â�t, aufgebotenhatte, einzignur um �einen
Für Élt. u. hl. IL BB, J Siege
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Siege den Werth zu geben den ein Sieg nux

aus dem Kampf erhalten fann.

Er �and vor mir, und wenig fehlte daß

er nicht geweint hätte: „Hannchen! gros-

müthig �eyn i�t Tugend die Jhre Sele kennen

mus! ich habeverdient daß Sie mich ver-

{mähn. Sie �agen Jhr Herz �ei frei

(— denn das hatte ich ihm ge�tanden, freiz

lig. �pät genug, weil er �o unerfaren war er{k

jezt nach die�er Haupt�ache zu fragen —)
aber ah! i�s nicht vielleicht meine Schuld

daß es für mich nid frei i�t? ich mu��te zo-
gern — dürfteichIhnen dochein�t aus, Her-
zensfülle �agen Warum! Solten Sie aber

uicht ge�ehn haben, daß Sie. mein her�chen-
der Gedanke waren? daß ich, wenn Sie vor-
úber gingen, Jhren Schattenhätte auffa��en
und in meine Ein�amkeit hintragen mögen?

Hier (er zog den Haud�chuh hervor) wie oft

habe ichdies gekü��t, als �eien Sie es! ‘“
—

und
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und indem er ihn fu��te und mir überreichte,
�anëé er auf die Knie.

—

, Wirklich Vruder! das �oltet ihr
Mänuiernie thun! ihr wollt uns er�chüttern:
und das kann Euchnicht fehlen; das Knien

hat etwas Feirlihs was uns �chr fühlbar
wird: aber ihr bedenkt nicht daß die halbe
Elle um welcheun�er Kopf alsdenn höher i�t
als der Eurige, enen Unter�chied macht dec

uns bis in die Wolfen erhebt; und ich glaus-

be es fonne Euch nicht frommen, daß wir

dann aus der Héh auf Euch hinab�chu? Jch

halte
'

mich für überzeugt, daß falls Herr
Verkannt ein�t den Despoten machen will,

ich �ehr a propos an die�es �ein Knien ihn zu

erinnern wi��en werde. ich liebe und ehre
ihn in die�em Augenblik, wie ers verdient;

denn ich er�taune daß er Mich gewält hat

indes die be�ten Häu�er ihm ofen anden ! ich
bin arm, geringer Herkunft, zu�ammengeflik-
ter Kenntni��e, dien�ibar, und wenn auch in

242 die�er
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die�er Gegend die Schön�te, dennoch nicht

diejenigewelche nicht übertroffen würde;

und i�ts wahr daß jene Fremde im Garten

�eine Prenzlauerinn gewe�en i�t: �o kom-

me ich der in gar nichts bei, auch wol káum

nur in Ab�icht des Ge�ichts ! noch Einmal, ich

er�taune, und danke Gott der alles So ge-

lenkt hat: aber verge��en werde ich doch nie

daß der Mann vor mir gekniethat! Es war

úberbaupt mir immer unerklärbar wie noch

heute, daß ein Freier �o äm�ig, �o feirlich

im Werben �eyn kann. Du zwarbi�t Nicht

�o gewe�en: aber du war�t auch von jeherein

leichter Sperling; �olte jenes unmännliche

Schmeichelnund Betteln: und Acng�ten wirk-

lich der wahren Jungge�ellheit characteri-

�i�ch �eyn? �olté Herr Verkannt und wer

ihm gleicht; wirklich �o hohe Begriffe vom

Be�iz einer Frau haben? oder i�ts vielleicht

nur, wie die Obri�tinn es nennt, influxus
phy�icue? Jch vermuthe das Lezté, obwosk

deine
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deine. Frau es läugnet : „ein tugendhafter

Bréutgam, �agt �ie, i�t deswegen �o feirlich
weil er die Lþ fur heilig bâlt, und �ich be-

wu��t i�i er durfe Lohn �einer Keu�chheit

erwartenz bleibt er hernach nicht �o; �o i�

das die Schuld der Frau, die nicht dafüúx

�orgte �ich in �einer Achtung zu erhalten,“

Aber mächtigwar der Eindruk die�es Auf-

tritts! ich hatte die äu��er�te Müh zu verhin-

dern daß meine Larve �ich nicht ver�chóbe;

und in Warheit ¡ch vermogte es nicht: bei
den lezten Worten die ich ihm �agte, war mirs

nicht mehr Rolle �ondern $7atux �elb�. Er

frug nämlichunter Dringen und Händekü��en
Warum ich nicht �ein werden könne? Jh
�agte ihm mit gller der Würde die ih anzu-

nehmenvermogte, es �ei gewis daß die Obri-

�tiun welcheIbn liebe, mich ver�to��en wer-

de, und dann werde ich �o gut ie naft �eyn;
Er mü��e in Hochlinden mit beinah 2000

Réthlr.eintreten,und ichhabe nicht fünfRthlr.

33 baar,
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baar, fein Kleid, keine Wä�che. „So nun

(�agte ich)wie es in Hin�icht auf meine Armut

Aberwiz �eyn würde, nur Einen Augenblik
an Sie zu denken: �o würde ih dadur< Sie

ins Unglúk �türzen ‘‘ — und indem ih das

�age, indem ich �ah daß die Freude in �ci-

nen Augen,wie tief die Dämmrung �eyn mog-

te, lebendig aufflog, �ah, wie er den Kopf

zurükzogund die Armeweit ofnete, �ah, wie

es nun ungezweifeltwar er �ei mein: da ver-

lies mich meine Fa��ung. ich weis nicht was

ich noch, ge�agt. haben mag; ih weis nicht
was Er �agte: Das weis ich, daß er rief:

Las mich dies Herz kü��en ‘““ indem er bald

auf die Schnúrbru�t bald aufs Halstuch mich

fü��te. Allerdings �agte er wol Alles was die

Licbe �agen kann: aber nur Das..vernahm

ich, und wirklich auch dunkel genug, daß er

�agte er habe drei tau�end Réhlr., und nun

könne feine Ve�orgnis mich hindern das Ja-
wort ihm zu geben.

Hier
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Hier nun, theur�ter Bruder, waren fie

in Einem un�chäzbarenAugenblikAlle erfüllt,
die Erwartungen welche �eit Anfang meines

zivanzigstenJahrs �o viel bittre Tage und fo

viel {laflo�e Nächte mir gemacht haben! eine

lichte Ausficht in die Zukunft brach vor mei-

nen Augen hervor; die Kette der Dien�tbar-
keit ¿erbrachin jedem ihrer Glieder; des Ge-

nerals Wun�ch war erfúllt; mein Sieg über

die mächtigeObri�tinn war gewis, und nicin

Ve�iz des �chön�ten und mit ehrwürdigerGe-

Tehzr�amkeitge�chmüktenManns, ent�chieden!
Nun wu��ke ich was ein Kus i� den man

gicbtund nimmtweil die Sele wähnt�ie �age
da etwas; und, war no< Unruh in meinem

Herzen: �o wars nur die daß ih mir vor-

warf einen Maun der So mich verehrte und

liebte, dur<h Kün�te hingehalten zu haben!
DasAlles ward mir zuviel und �o blieb mir

nichts als fliehn; und, Odcinlos, aus Furcht
von der Obri�cinn übel empfangenzu werden,

3 4 eilte
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eilte ichhierherwie von Peinigern zum Ker-

ker hingetrieben und — fand daß �ie wer

weis wohin? gefarn wax einzigvom Zwerg
begleitet,

X

Jh zittre und �chreibe mit immer mix

entfallenderFeder, Bruder ! Bruder! �ieh hier !

dies Blatt i�t im Weggehn ihr ent�chlüpfe
oder pielleicht beim Zuwerfen des Schreib-
ti�ches ihr entflogen. ich finde es an ihrer

Thür licgen. es i�t heuxe ge�chrieben ; denn

die Züge �ind ganz blas; ihre Tinte wird er
�pät �chwarz, Lies! ich bitte dich;

und könnte ichs; �o �olte�t, Frevler! du

der du des �iplzen Weibes Fall ver�chmäh�t
den Fall um welchen �ich ein Für�t berogrb

ver�chmäht — nicht achte�t daß ich Liebe die

und leichte Ueberwindung dir erbot;

ha! �rerben �olte�t du von meiner and! —

Weh! daß {chniht dich in den Abgrundzog
als du �o úbermüthig meine Li�t

�o ruhig �chiffendmeineSchande �ab�t|
Ih
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Jch �chwör’ es, ja! du �ol noch Linmal �ehn
was Liebe Fann — wroenn �ie in Aberwiz
in Wuth �ich wandelt und in Ra�erei,

doch dann er�t roenn der �ü��e Becher halb „„,

Fe #

Weh mir! �ie kommt!

Das wird was {ones werden! Sie

fam mit glühndenWangen: „fühl doch mej-

nen Puls!
‘’

— und ihreHändewaren eis-

falt.

„Aber um Gotteswillen! wie können Ew.

Gnaden in der Nacht �pazieren fahren? und

Soangezogen? blos! fein Tuch um?“

¡Kein Halstuch? (vor den Spiegel tres

tend) warhaftig, ih habe es verge��en! mir

war nicht wohl als ich an�pannenlies. �ich

du? hier liegt ein �eidnes Tuch; ich hatte es

wol zurechtgelegt. ich mus auf dem See

�chon mich erkältet haben, denn ih fürchte,
ich habe nur einen Hals�irich gehabt. (— im

Grunde wars docheine Gaze gewe�en die

35 freilig
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freilig auch nichts half —) Gieb mir was

einz morgen werde ich aderlaf�en. daß doch
nur mein Vater hier wäre! mir i� �o bange,

�o ang�:! ‘“

= Gewis mir war fo bange als ihr;
denn es war als mú�}�e fie er�iken und ihre

Bru�t hob �ich’ als. �olle �ie zer�pringen obwol

�ie ganz ohne Steifung ge�chnurt war.

¡(„Aengftigdich nur nicht! nur daß ich ins

Bett komme, und dann ruf mir dic Franzs-
finn.’ —- Die fam denn, und brummte bis

die: Kranke zu weinen anfing.

Der Zwerg hat bei ihrem Wegfarn an

einen wärmern Anzug fie erinnert: „Er i�

ein Narr! (hat �ie wild ihm geantwortet)

Fahrt durchhin �charf, Kut�cher!“ — und

nun, den Mond im Auge, ein fa�t ununter-

brochnes franzéfi�ches Selb�tge�präch.
— Jh bin jezt hinein ge�chlichen: �ie

redet irr, doch ruhig; und die Alte �izt und

�chnarr<k. Jenes Papier we!chesichwieder

hinge»
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Hingetworfenhatte, liegt, wie ich �eh jeztzer-

ri��en im Wa�chbcken. Jch war mit dem

Ab�chreiben etwa halb fertig geworden; ich

hatte es ganz gele�en , weis aber nicht was

ich in der Ang�t gele�en hatte.
Æ * * *

— Ach �ah Lichtin Herrn Verkannte

Zimmer. Was man doch wagen faun! alles

{lief im Schlos; ich Élopfte an feine Thür
da ich ihn auf und ab gehn hörte. er ofnete :

(„Hannchen! was? was machen Sie? =

Ich �agte ihm Alles, aber keiner Zeile jenes
Blatts „ �ondern nur dunkel des Juhalts,
fonnt ih mich erinnern. ,„, Fürchten Sie

nichts von Vergifcung! �ie wird krankwer-

den, das hatte ich heute �chon generét.
= Was kann doch vorgefallen �eyn!

„Nur daß niemand Sie �ch" �agte ek

unruhig.

Im Schlos wacht au��er uns beiden

Niemand.“ |

„Aber
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„Aber nie �{läft der Verräter! ich be»

�chwöre Sie: verla��en Sie mich.“

¡Wen fürchten Sie? Mich? — Jch
weis nicht wie ich zu der Frage kam? aber es

fiel mir doch auf, daß er �o unbehaglichwar.

Wirklich er führte mich zur Thür; zwar in-

dem er die Hand mir kü��te: „Verzeihn Sie;

ich komme von einem Kranken der mich �chr

be�chaftigt,“
:

— Bruder! ich fühle jezt wol das Un-

�chifliche die�er meiner nächtlihen Er�chei-

nung: aber welche Kälte! und nach einem

Auftritt wie der in der Allce? Konnte er nicht
mit einem Kus auf den Wund mich entla�-

�en? denn �eit ich den Mann liebe, empfinde

ih ein Kus �ei wirklihs Bedürfnis.
— Der Bote welcher den Wundarzt ho-

len �oll, mag dies auf die Po�t geben. Mein

Kopf i� �chr verwirrt; Gott! durch welche

frumme Wegegeh ich jezt in die Zukunfthin!
in die nahe Zukunft! .

|

Wundern
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— Wundern Sie �ich nicht gnädige
Gráfinn, daß ih die�es Mädgens Cha-
racter durch ihre eigneHand Jhnen zeichne,

ohn etwas zu Milderung mancher �charfen

Züge und ohn Vertwa�chung mancher harten

Schatten hinzuzu�ezen. Die Folge wolte

das.

Und was �oll ih nun? es wagen, meine

Freudeüber meines Manns Gene�ung, oder

gar aus �einen Briefen etwas, Jhnen mitzu=

theilen? oder Lea?’s näch�ten Brief? oder
den näch�ten Bericht meines Vaters? — Jh
will das lezte; denn würde ich �on�t je fers

tig?

* *

Fch habé — �chreibt er �einer Schwes
�ter — die halbé Nacht dir gewiedmet, und

bleibe im Zuge zu �chreiben. Was ich von

Folgen der Sorglo�igkeit im lezten Briefe

chrieb,
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�chrieb ©, bezieht �ich darauf, daß als ih
den Brief �chlie��en wolte — es war gegen

¿weiUhr in dex Nacht — jemand an meine

Thúrklopfte. Wie er�chrak ich als auf den

Zehen�chleichend, Hann chen hinein�chlüpf-

te, überdem halb (doch niht unan�tändig -)

entkleidet: „„Er�chreken Sie nicht über ein

Nachtge�pen�t! alle gute Gei�ter loben

Gott den Herrn. ich �ah Licht .….“

= Jh tonnte ihr mein Vefremden nicht

bergen. Es fann �eyn daß ich in der Nie-

derge�chlagenheit meines Gemáúthsalles in

ungün�tigemLicht �ah: aber mich dúnkt doch

daß fie meine ern�ie Frage was �ie wolle, mit

cinem Leicht�inn aufnahm bei welchem ih in

ihren Augen und in ihrem ganzen Aeu��ern

wirklichMuthwillen zu �chn glaubte. — Sie

machte mir eine Erzälung zur Warnung ge-

gen Giftmi�cherei der Obri�tinn: aber die�e

beruhte

*) Seite 268. IL. GB.
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beruhte auf einem Blatt welches �ie �o fiüchs

tig nur gele�en hatte und wovon fie mit einer

�o �elt�amen Zer�treuung �prach, die. halb

Ver�chämtheithalb Vergnügen mich in der

Nacht überra�cht zu haben zu �cyn �chien, und

die ich denn mit eben �oviel Verwirrung an-

hörte, daß ich nichts weiter begrif als was

ich zuvor �chon gewu��t hatte: daß die Obriz

�tinn krank i�. Jch. beruhigte fie darüber,

und bat nochmals daß fie auf der Núffehr

behut�am �eyn mogte. — Sie lachte, und

�agte, im Schlos �chlafeAlles. Jch weis

nicht mit welchem Ton �ie das �agte? das
angenehmeGe�icht welches ich gern getü��t
hâtte, misfleidete cer! hre ganze Ge�talt
war reizend: aber Misfallen an die�er Er-

�cheinung zu welchereine nur �o ganz gcring-

fügige Ur�ach fichfand, und Furcht daß man

�ie �ehn möchte, lies mich �ehr ern�thaft �ie
bitten �ich zu entfernen.

Gern
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Gern mögte ieh dir ver�chweigen; daß �ie
die ganz unerwartete Frage that, wen ich
denn fürchte? ob etwa Sie? =— Fúr eine

Braut war das um �oviel zuvielgefragt, daf

ichMüh hatte meinen Unwillen zu verbergen.

ich fü��te, zwar nicht ihren Mund, obwol ih
nie einen mehr einladenden �ah (ich habe eh-
mals dir ge�agt daß ihr Mund unbe�chreiblich

�chön i�) �ondern ihre Haud; und ich ge�teh
dir daß ich dié Thür ihr óffnete. „Hm! ‘4

�agte fie, und ging, mit einer Unbehaglich»
keit die mir freilig wehthat, die ich aber nicht
vermeiden konnte.

Ach �ezté mich nun hin um den Brief an

dich zu �chlié��en und dann mich �chlafen zu

legen; aber wie unruhig war ich als ich ihn

vollendet hatte! Das entzükendeBild meiner

Braut �chwebtevor mir, �tand da an der

Thür, und bezauberte mih. Die todte

Stille im Schloslies mich fühlen, wie �icher

ichfie jezt bei mir �chn würde, wenn nicht,

ich
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ichwu��te nicht Welche; Torheit ; mich verz

mogt hätte �ie zurüktzuwei�en. Jch weibete

mich di der Vor�tellung de��en was wir uns

ge�agt hätten da wir Beide wü��ten mit wie

vollem Herzen wir die Allee -verlá��en hats

ten:

¡Hier �á��e fiè (�agte ih) heben dir int

deinem Arm, die fchön�te aller wciblichenGés

�talten — (ich dachte das nicht blos, licb�te
Schwe�ter, �ondern ich �agte es wörtlich, war

mir bewu��t Daß ichs �agté, und fand etwas

feirlichs drin im �tillen Zimmerungehört �s
laut es fagen zu fönnen.) ¡Hier (fuhr i<

fort) würd du die Hand uni ihren edel Naz

ken �chmiegen , ihr abbitten daß ihre Er�chefsz

nung, die�e gütige Er�cheinung, die�ec unz

�chäzbáré Bewcis ihres unbe�chränkten Zuz
kraucis, dichbefremdet hatte! tyas du dürch
Worte ihr nicht �agen könnt; das túrs

de die Bered�ámkteit dés Schiveigens ihr �ai

gen wenn du auf ihren �honen Mund beiüë

Fúr Ele, y, Œhl7TI.D, A à Pippe



370 AchezehnterBrief.

Lippen drúüft�t! und wie würde ihr Auge mit

�oviel Huld dir �agen, dir zu verzeihn�ei ihr

Freude! wie würde�t du �o ungeme��en das

ganze Vorgefühl der künftigenFreuden rein-

�ter Gei�tsentzükungen eingeerndtet haben,

Hand in Hand hin�chauend auf den Blumen-

pfad der Zukunft! was hätte �ie jezt abgchal-
ten in alle Geheimni��e ihrer unbefangnen

redlichen Sele dich hinein�chauen zu la��en
und ihres �o ganz geraden Herzens heiligs

Innres dir unverholen zu zeigen! �ie fürchtet
die Obri�tinn: warum war�t du nicht Mann

genug um ihren �chwachen Muth zu �tärken
und die Nichtigkeitder Gefar ihr zu zeigen?

Dulie��e fie gehn, �ie, die nach �oviel Ue-

berwindung er�t �ich ent�chlo��en haben mogte
mit ihrem Kummerjezt zu dir zu fliehn! O

daß du an der Hand die du �o beleidigend

fü��te�t indes ein Wund auf welchem das Ue-

berirdi�che der Liebe thront, �ich dir darbot,

wenn du an dex Hand welcherdu unwerth

war�t,
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war�t, �ie zurükfgeführthätte�t in dies �tille

Zimmer, an dies Klavier welches unläng�t
in Huldigungsge�ängean �ie, getönthat. ihre

Bru�t voll �ü��er Harmonie hâtte dann an

deine glúhndeWange�ich gelehnt, und jeder
volle Einklang wáre Zeuge des Bunds gewor-

den — — Aber �ie war nächtlich geklei-
det! — — Wie? wird �ie das nicht sfter

�eyn? konnte �ie mit grö��erm Vertraun dich

ehren als daß �ie in einer �o un�chuldigen

Dar�tellung, �o zwanglos, ganz �o �chön wie

fie ohne Puz es i�t, �o durchaus unbefangen,

zu dir kam? und die Engli�che konnte�t du

beleidigen! bis zudem Gradebeleidigen, daß

�ie dich fragen mu��te ob du �ie fürchte�t?
Vie? wenn nun jeter pedanti�che Handkus
das lezte wäre was �ie dir erlaube? tie?

wenn �ie nun, �chlaflos weil du ihr Herz ver-

wundet ha�t, über deine ganze Unwürdigfkeit

nachdâächte,und morgen die Eine, Alles fa-

gende, Zeiledir �chriebe:
Aa 2 nd
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„Ich �eb, und zum Gluk früh genu,

daß Sie mich verkannt haben, und trete

gewarnt zurük! O! thu es nicht, du, die du

in der herrlich�ten Ge�talt hier wall, Engel«
�ele! thu es nicht! ver�chmäh den nicht de�z

�en ganzes Verbrechen darin be�icht daß er

nur er�t �eit er dich kennt, weis was Liebe

i�t, und der feiner Ungelchrigkeitfich bitter

�chämt! Du Himmli�che — (�agte ich) und

ganz fo abgötti�ch als am Abend meiner Zu=

rüffunft von Hochlinden YH, �ang ih —

pfui daß ich cigentlich fagen mü��te, betets

ih —

zu idrer Sele am Klavier indem das

Bild der jeztSchlafenden vor mir �chwebte

¡Du Himmli�che! entfleuchder �chönen Hálla
tvenn du in tiefen Traum fie �cnk�t!

wall her zu mir, und nimm des Herzens Fälle
die du: zur Reu mir �enf;

denn dein Ge�chenk i�t, heilge Engelxeine,
die bange Feier die�er Nacht :

Diß

*) Seite 164. 1. BY.
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Dix �eien denn die Thrdnen die i< weine

zum Opfer dargebracht!

und jene Huld auf ihrem {dnen Munde

wo ich �o oft dich lächeln �ah,

ah! fánd’ ih �ie in einer frohen Stunde

ah! morgen — wieder da!

da will ih geen be�hámt zu ihren Fü�fen

nichts �agen von Ent�chuldigen!

Rein! flehn will ih; und dann in Thränengü��en
dir, Edle! huldigen!

Und mit na��en Augen, ganz �o wie da-

mals, ganz �o als �ei es weniger Un�inn als

jenes, �chricbich dies Lied hin, um morgen

es ihr zu geben*),

Aa 3 Jch

+) Wer mein Buch nach Stellen keurteilt wle

�ie auf die�en drei Blatt�citen vorkamen: der

wird, wenn er niht meizen Zwe? unver

rit vor Augen behält, fich wundern -daß

ih manches ganz �o hin�telle als es in der

Blützcit meiner Jahre ent�tand. „Das Bu <

(wird er �agen) �oll warnen? und i�t

doc
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Jh �uchte dann noh den Schlummer;
und vielleicht weil alle die�e Torheiten mich
er�chöpft hatten, fand ih ihn.

Gottlob! daß ih vernünftiger erwacht

bin; ichhabe auch nichts dringenders gehabt,

als zu meiner verdienten Be�chämungdir dies

alles zu �agen. Jch wiederhole dir die Be-

theurung von welcherdu ein� als Erzieherinn
Gebrauch machenkann�t: „daß ichganz das

�chimpfliche Gegenteil bin von dem was du

erwartete�t wenn du mich bat�t jede Regung
meines Herzens dir mitzutheilen �obald ich

ein�? lieben würde, weil — das tvaren dann
deine Worte — „weil die Liebe eines tugend-

„haften, gelehrten, wei�en, durch tiefe Her-

ezensfenntnis erleuchteten, Jünglings, die�e

Liebe,

doch �o anzichnd!“/ Aber ih frage dages

gen: konnte ih warnen wofern ih nicht

das Sinken derjenigen dur< welche ih wars

ne, ganz an�haulih dar�tellre 2 mu��te ih

nicht ihr Herz in jeder �einer Lagen zeichnen?
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„Liebe,zumal �päte, Liebe eines jungenManns

¡der zu ge�ezt i�t als daß die Sinne ihn täu--

„�chen könnten, Beitrag �eyn mus zur Dar-

„�tellung wahrer Men�chenwürde ! ‘‘— Dein

Wun�ch, die allergenau�ten Berichte zu haben,

i�t erfüllt: aber Lieb�te! �inds deine Erwar-

tungen auh? Gewis, du �chäm�t dich in mei-

ner Sele! und noh mehr: vermuthe�t du,

daß ich bei aller Redlichkeit meiner Ge�tänd-

ni��e doch manchesnoch dir verberge: �o wi�}

daß du nicht irr�t! zu oft nur lä��t das lä

�tig�te Gefühl der Schamröthe auf meinen

Wangen „ die Feder mich abzichn.

Aber ichbin mir �elb�| verächtlichgewor-

den; ich verdiene die Strafe, dir, wie �chwer
mirs werden möge, zu �agen daß ich, der nie

ohne Gebet �chlafen geht, diesmal nach einer,

fürmeine Sele durchaus entehrenden Abbit-

te an Hannchens Schattenris, den

Schlaf ge�ucht habe.

Aa 4 Weh
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Meh meiner Zukunft!denn �ag,, theur�ke

Schwe�ter, verdiene ich eine gläklicheEh ?,

darf ich �ie hoffen da nicht Gott, �ondern eins

Torheit mich geleitet hat, die auch dem aller4

�innlich�ten Men�chen der von jeherohne Gott

gelebt hätte, nicht zu verzeihnwäre? Sich da

die cfelhafte Frucht des Uebermuths in wel=

<emich glaubte �icher zu �eyn gegen die Aba

irrungen �chwacher Köpfe, und gegen das

Straucheln befangner Herzen! �ieh da die

verdiente Strafe meiner freilig nie herausge=-

fagten aber harten , Urteile úber die Ehnaller

meiner Bekannten welche cben fovielMiSwahs

len mir zu �eyn �chienen. Zurüfziehnfann

ich nicht; und das will mein Herz auch nicht ;

aber wird Hannchen welche mehr als ich
dir nicht �agen mogte, weis, iwie ich �ie ver-

göttreund wie unzu�ammenhgngend,al�o wie

albern, mein ganzesBetragen i�t — wird �ie

jemals mit �o wahrer Werth�chäzung,mich
an�ehn, daß fie in dem gro��en Hauptge�chäft,

i
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In der wei�en Erziehung der Kinder (ich wilk

nicht �agen nicht mir entgegen zu arbeiten

�ondern) gemeine Sache mit mir machen ¿u

mü��en glaube? Sich lieb�te! dic�e Ve�orgs.

ni��e fallen mit ihrem ganzen �chmetternden

Gewicht mir aufs Herz: und gloichwol bin

ich Schwacher vielleicht morgen wieder ein

Spiel der gewältigea Sinnlichkeit!

Ah! nur Licht auf diefe Pfade

Gott! an de��en Hand i (feh!
oder doch die lezte Gnade

daß ih deine Hand nur �eh!

Sich" die Nacht �inkt vor mir niedes

da wo Licht und Ausgang war!

und �o droht mir Schwachen wieder

jedevorigeGefax .

bi *% *

Fch verlies dies Blatt weil ich zu dem

franken Vauin�pector gerufen ward. Von

ißmkomme ich jezt mit einem tiefen Eindruk

gzurük.Jch fand ihn �ehr �chwach „Le�en
Aa 5 Sie
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Sie (�agte er) dies Schreiben an die Obri-

�inn; ich habe es einem Knaben, welcherkein

Franzö�i�ch ver�teht , in die Feder ge�agt ‘“ *).
Ich las:

¡Daß Sie mir niht Gift gaben, das

i�t kein Verdien�t; denn mein Morder �ind
Sie dennoch. Sie konnten auh wi��en,

daß Sie es werden würden; denn Sie

wu��ten, theils daß meine Liebe zur Jung-

fer Erd �icb, auf guten Hofnungen be-

ruhnd, zu einem Grade ge�tiegen war 109

die Vernichtung der�elben meinem Leben

gefärlichwerden mu��te, theils daß Jhre

grau�ame Verfarensart bei die�er Vernich-

tung von der Art war, daß �ie mir das

Herz durch�chneiden mu��te. Jch erwäge
abcr mit der Ern�thaftigkeit eines Men

�chen der jezt in die Ewigkeit gehn �oll,

daß

*) Wir zebens hler deut�ch.
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daß im grunde Sie nur ein Werkzeugin

Gottes Hand gewe�en �ind. Denn Er, wel-

chen bei einer �o gro��en Sache als die Ch

i�t, anrufen zu mü��en, ich lange vorher

�chon als Hauptpflicht, und be�onders als

Hauptpflicht in Hin�icht auf die Leiden die

den Eh�tand hernach treffen könnten , er

kannt hatte, Er i� wider mich gewe�en ;

er hat michverla��en weil ih ihn verlies:

ich habe vielleicht niemals, wenigstensnie

mit Ern�t, meinen Weg ihm empfeolen�eit

ich Liebe für die�es junge Frauenzimmer
gehegt habe. Er al�o i�t wider mich gewoe-

�en; mithin ob Sie nun mir enkgegentra-

ten oder ob irgend�on�t jemand,meineLiebe

zer�iörte, das i�t in Hin�icht auf Ur�ach
und Wirkung einerlei. Das nun erwäge

ich, verehre �eine Hand und �terbe gern.
Aber ruhig konnte ichnicht �terben w0-

fern ich nicht Sie wi��en lie��e daß ich Fh-

nen von Herzenvergebe; und nun; ganz

von
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von Herzenvergebe ichJhnen alles, doh
auf die Bedingung, daß Sie beiliegende

Nechnung über den ganzeu Bau durch�ehn
— und von derjenigen Summe welche ich
dabei shn Jhnen zu �chaden, verloren ha»

be ; �oviel meiner Erbinner�tatten als Sie

(eine tiefe Kénnerinn des Bauwe�ens) auf
meine Ko�ten gewotneri zu haben, im Gea

wi��en �ch überzeugenwerden: Jch rechné
meinen Verlu�t aufs allergeringeüte3000

Rthlr: und für �oviel finden Sie beiliea

gend untrügliche Nachwei�ungz wieviel

Sié weniger ex�tatten wollen, das übers

la��e ich �o gaanz Jhnen, daß icl), um nicht

rach�üchtigzu �cheinen da ich in das Land

des Friedens hingch, die Bedingung meia4

nes Verzeihns �oviel moglichmildere, d. h.

„das von Jhnen zu lei�teude Mas der Era

�tattung Jhnen — alles wohl überlegt—

iticht zur Sache des Geidi��ens �ondert zux

Sache dex Ein�icht in Bau- und Rechs

hungsa
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tiungs�achen niache. Jch weis daß ich

die�en Verlu�t freiwillig geinacht, ‘alfo feia

hen Etr�az zu fordern, habe+ aber als Bes

dingung auf welche ih die Gewi��ensruß
Jhnen anbiete für den Falk daß Sie das

Bedürfnis die�er Ruh ein�t fühlen �oltenz
darf ih Er�tattung fordern.

Ich dictire diés iinGegenwart der Dorfs
gerichte um Zeugert zu habet ich �ei bet
ineinem guten Bcwu��t�epyn. So wirds

rechtsfräftig, als- mein lezter Wille, und

Ihrem Herzen kanns ehrwürdigwerden.
Mein wenigs bares Geld bekommen Sie

hierver�iegelt, damit — aus Jhrer Hand
-—— meine Erbinn cs empfange: Be�agte
meine Erbinn , die gewis nichts 6 wenig
als dies doppelteBermächtnis , erwartet

fonnte, i�t Johanne Eid�ieb aus Hochlinä
ben. Daß ich keine Anverwandten habe

wi��en Sie am be�ien! Vorw erkweiss

kfixchen, Mitw, früh um neun Uh,
Eo
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— Er�ah unverwandt mich an, wäh
rend ich dies Blatt la8: „Jch habe (�agte er

dann) ein �ehnlichs Verlangen gehabt Sie zu

�prechen. ich war ge�tern �o ruhig, �ah �o

gern den Tod �ich mir nähern, fand mich �o
leicht , �o aufgelóst: und jezt dagegen bin ich
‘ein Men�ch der abrei�en foll,nichts fertig hat,
und Zeit getoinnen will ohn jedochbleiben zu

föónnen. ich glaubte ruhiger zu werden wenn

ich dies Blatt wúrde in die Feder. ge�agt ha-

ben; ich wards auch; ich fühlte daß ich jezt
unter den Sterblichen nichts mehr zu thun

habe: aber mein Herz wird aufs neu wieder

von irgendetwas was ich zu entdeken zu

�chwach bin, gezwängt! helfen Sie daß ichs

finde! es i�t der lezte, aber �chwer�te, Lebens-

jammer, nicht �terben zu fóönnen! es

i�t das würgendeFlattern eines Vogels an

der dünn�ten al�o �chneidend�ten , der Schlin-

gen die er zu zerrei��en hatte. Sie werden in

die�em
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die�ein Gedanken �ich �elb�t erkennen: er war

iu der lezten der Predigten welche ih gehört

habe der Jhrige. Sie �ezten hinzu, gewönlich
�ei die�e lezte der Ver�trikungen entweder die

Vernachlä��igung der Zurükgabedes unge

rechten Guts, oder die verweigerte Ver�s-
nung. Jch hatte nie ungere<tes Gur; den

Beweis, daß ich der Einzigen die ih ha��te,

vergeben habe, haben Sie in der Hand: was

fe��elc al�o meine, �on| freie, Sele? ich be-

�chwöre Sie, mir das zu �agen ; denn ich ha-
be nicht noch Stunden zu leben.“

= Das Traurige war daß wirklich die

Tods�tunde andrängte und ich al�v die fürze-
�ien Wege nehmen mu��te: „Haben Sie der

Obri�tinn �ich ganz von Herzenver�ónt ? ‘‘

uÎa,

„Wozu denn aber, lieber Mann! die lezte
Beile? i� �ie nicht verha��te An�pielung ? ‘“

= Er dachte nach, erbat �ich die Feder,
und �trich die Worte weg. „„Freilig(�agte er)

Für Elt. u. WhI. IL D. Bb was
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was ichvergeben wolte, mu��te ich nicht ri»

gent, und am wenigsten So. aber es that
mir weh daß �e meine Geburt mir zu�chiildens

gerechnethatte. — FJrgendetwas drúft mich
aber dennoch auf dem Herzen.“

/

„Es fchlt noc) etwas an der Herzlichkeit
Zhrer Ver�önung. Sie vergeben dem Feina
de: aber auf Yedingung! genügtdas Jhrer
Sele?

= Er ward fehr �chwach, unt ich hatte

zúh ihm fa��lich zu machen, daß er entwe

der gar keiné Bedingung �ezeén oder das Yer

langen der Zahlung an Jungfer Erd�ieb
nur als einen Wan�ch äu��ern, âl�o, was die

Obri�tinn auch thun oder nic thun tvolle,

ihr die Vergebung zu�ichern mu��te. Mir war

bange daß er drüber ver�chciden werde; und

birklich er �ank in Todstampf: äber et raffte
alle Kräfte, und lies mich jenenKnaben rus»

fen, welchem er die�e Zeilezwi�chen Teyt und

Unter�chrift hinzu�ezen, dietirte z

Mon
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Monpardon elt �ans re�triGtionindé-

pendemment d’aucune des conditions

merftionnées ci- de�lus je meurs récon-

cilié,

— Er fagte no< einige Franzö�i�che
Morte *) aber mit alzu�tarrer Zunge; auch

verging ihm plözlih das Gehör durchaus,

Ær ivinfie Allen, hinauszugehn. ich blieb

er winkte aber auchmir wicd:rholé; und ich

ging, �chifte aber die Wärterin hinein, die er

dann duldete, und durch Zeichenihr zu ver-

�tehn gab, daß �ie jenesBlatt ver�icgeln, und

dann das Pet�chaft zer(chlagen, �olte, Sie

Bb 2 fhat

*) Obige hei��en! „melne Vorzeihung i�t unbes

�chränkt. ohn Hin�icht auf ivpgendeine oben ges

forderter Bedingungen �terbe ich vcr�önt
‘“

(wiy

haben die Jntcrpunction wilkärlich ange-

nommen. Anders ge�ezt gäbe �ie einen andern

Sinn; wie denn úberdem die�e Stelle nicht
ácht franzd�i< if, indes die Ur�chrift des

Driefs �ehr richtig war.)
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that beides; und auf �ein ihr gegebne2$Zei=
chen ging ich hinein. er winkte mir zurükf.

Ich �chifte ihm den Dorf�chulzen, und die�em

gab er jenen Brief, das Geld, und ein Ver»

zeichnis �einer Sachen mit der franzö�i�chen
Ueber�chrift : Hiervon i�t mein Polier
(Oberge�ell der Maurer) Erbe, weil er, auf

meine Bitte. ver�chwiegen hat daß ich beim

MWeiskircherSchloëxbauverlor.‘ — Jch ging

noch Einmal hincin. - er lag ohne Lebens-

zeichen. ichbetete ill über ihn — und bin

jezt nach eincm traurigen Spaziergange angtz»

kommen.

Die Fräuleinkommen mir zu �agen Jung-
fer Erd�icb �ei drei bis viermal in meinem

Zimmer gewe�en. Jch �ch viel Unruh im

Schlos.

Da, der Arzt.

Auch der General fon:mt mit verhängten

Zügeln.

Id)
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*

._ _Fchhabe ge�ucht Hannchen zu �prechen.
Sie �chrie: „zurük!‘“warf �ich in einen Wa-

gen, und fußr davon. — Der General, und

Alle �ind im Zimmer der Obri�tinn , und nies

zuand weis was vorgeht.
* *

Dennoch habe ih den General gefpro-

chen. Er umarmte mich, weinte, und �agte:

(„Meine Tochter i�t �ehr krank, �pricht aber

einzig nur mit Hannchen und ihr nur ins

Ohr. Jch bitte Sie hineinzugehn.“/
= Jch verbat das, bis ich den Arzt wúr-

de ge�prochen haben. Der General, au��er

�ich vor Bekümmernis, antwortete auf feine

meiner Fragen mehr; als ich ihn verlies

dünfte mich er �eh das gern.

Wie unrecht habe ich gethan Hannchea

ge�tern nicht zu hören. Jch habe offenbar die
Obri�tinn zu hart behandelt *), wo blieb das

Bb 3 tictlei-

*) Seite 235. II. SB.
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Mitleiden welches man ciner Solchen Witt-

we �chuldig i�? Auch das i�t eine Folge der

unwei�en Vernachlä��igung des Umgangs mit

deinem Ge�chlecht! Erwog ich dennnie, daß

ich dem Predigtamt michwiedmete, und daß

um die Seel�orge übernehmenzu können,tiefe
Kenntnis des weiblichenHerzens unuingäng-

lich nothwendig �ey? Sanfte Vor�tellungen

an den irgehnden Ver�tand der Obri�tinn hât-
ten wahr�cheinlih ge�tern alles verhindert

was heute das. ganze Haus zerrüttet. Wexde

ich nicht ähnliche Fehler noch hundertmal bez

gehn wenn mein Anit mich zu Patientinnen
_führenwird?

1J< nehme mirs redkich vor, ‘von nun an

‘unaufhörlich am Er�az de��en zu arbeiten, was

ich ver�äumt habe weit die unüberlegte Vor=

liebe für den Eolibat, jenes Ge�chlecht

michfliehn lies, ich begreife nicht wie Lea

und E�ther tiefe Kenntnis des weiblichen

Herzens mix nachrühmen konnten? wären

nicht
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nichéBeidè in vieler Hin�icht glüklicherwenn

�ée ruich-nie ge�ehn hätten?
Der Arzt, nicht der gewönliche, �ondern

meines Erachtens ein unwi��ender junger
Mann, if zu mir gekommen. Er weis nicht

was der Obri�tinu fehlt, Es i� mir denn

doch Pflicht hinzugehn .

* * Æ *

— Sie �ehn, gnädige Gräfinn, daß dies

�er Brief nicht vollendet i�: Ob mein Vatex

von hieran Bedenken getragen hat jène Gea

�tändni��e an �eine Schwe�ter mit derbishert»
gen Offenheit fortzu�ezen? ob Briefe an fie
�ich verlorei haben? das weis ih niht; —

doch kanns auch �eyn, daß ich eine Verwir-

rung in den Papieren über�chn habe. Drin»

gend er�ucht mich mein Mann ihn aus Lan-

dek abzuholen; und ih werde der Ver�i

chung das herrlicheSchle�îen zu �ehn, kaum

wider�tehnkönnen. — Wie war ich doch blsz

her fo unláugbarglüklich,mit einer Dame int

Verbin-
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Verbindung zu �tehn welche eben �o an méi-

nem Schik�al als an dem was durch Yes»

tanntmachung de��e!ben, im Ganzen bewirkt

verden fann, fo gnädig theilnimmt. Mir

i�t, �eit ich �chreibe jede Tochter die ich in

Häu�ern der Gelehrten weis, ich kann unmoög-

lich �agen wie �ebr, anziehndgeworden. Wies

viel Bemerkungen habe ih �eitdem gemacht

auf welche ich �onf? nie gekommenwäre.

ch bin 2c.

Eli�abet.

Ende des zweiten Bands,
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